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V o r b c r i c h t. 

während der ersle Band der „Naturwissenschaf1liche11 Abhandluugen" der Vollenduug 

näher riickte, war die 'fheilnahme an der wissenschaftlichen und materiellen Bewegung

für die Herausgabe immerfort im Steigen gewesen. Waren auch die Kosten des Druckes 

nicht sämmtlich gedeckt, so liess sich doch eioe immer weiterP Verzweigung jener 'J'heil· 
uahme erwarten. Gediegene Abhandlungen waren vorräthig·, so· dass der Druck rles 

gegenwärtigen zweiten Bandes unmittelbar beginnen konnte. Die Versammlungen so 
vieler Freunde der Naturwissen8chaften fanden unausgesetzt· uud· zahlreich besucht den 

Sommer hindurch statt, und gaben auch l<'orschern, die Wien auf der Durchreise besuch
teu, Gelegenheit, wissenschaftliche Mittheilungen zu machen. Die Aussicht auf rasche 

Entwickelung war so ''ielversprechend, dass es mir wünschenswerth schien, selbst di„ 
Auflage der Berichte über die Mittheilungen zu verstärken, welche rlen Theilnehmern 

an der Subscription zur Herausgabe der Abhandlungen nebst diesen lelztern übergeben 
werden. 

In der 'fhat wurden in der zweiten Hälflc des .Jahres 184i noch viele neue Theil
nehmer gewonnen, mehrere davon .zugleich nachträglich auch fiir das abgelaufene Sub: 

scriplionsjahr. Hatte ich schon im ersten Jahre dankenswerthe Mehrbeträge erhallen. 

so gab in diesem Herbste mein langjähriger hochverehrter Freund, der treffliche Graf 

AuGt;ST BaEUNNER das Beispiel einer Subscription von jährlichen 100 fl. C. M„ wobei 

noch iiberdiess seine beiden Siihne als Theilnehmer an der Subscription eintraten. Fiir 

das spätere Frühjahr hatte ich mir ''orgen!1mmen, möglichst noch mehrere Quellen zu 
eriiffnen. 

Jedermann kennt die Ereignisse, welche im März dieses Jahres unserem gan1.en 
gesellschaftlichen Zustand einen neuen Charakter gaben. Was uns bisher vorenlhalten 

war, das öffentliche Leben, zog unwiderstehlich die 'l'heilnahme jedes Vaterlandsfreun

des an sich. Das ernsle Streben der Wissenschaft in dem bisher ungewohnten Elemente, 

blieb für das Erste ausserhalb des Stromes der Bewegung. Aber das Lehen legt uns 

mancherlei l'erschiedene Verpflichtung'lln auf. Bei, meiner individuellen Stellung hielt ich 

es fiir die meinige, unausgesetzt' den einmal eingeschlagenen Pfad zu verfolgen. Wa· 

ren auch die späteren Versammlungen weniger besucht, lralen selbst mehrere Theil· 

nehmer von der Suhscription zurück, so wurde doch auch mancher wirkliche l<'ortschrill 

gewonnen. W()hl. darf ich dazu die Bestimmung eines jährlichen Beitrags von 100 ll. 

C. M„ und zwar für die ganze Zeit vom 1. Juli 1846 anzufangen, von dem· h()hen 
l\'atm·wbu1e11seh<1nllch Abhandlunl:'cn. II. (a) 
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~'reunde alles Schönen und Guten, unserem verehrten EHZllEnzoGE JoH.\X!I: zählen. 

Ihm durch viele Jahre \'erpflichtet - am Johanneum zu Gratz hatte ich unter l\'loHs 

Leitung meine mineralogischen Studien begonnen - musste mir Seine Theilnahme ''or

züglich jetzt wichtig erscheinen, wo da~ Urtheil des Curators der kaiserlichen Aka

demie der Vl'issenschafte_n mit in die Wagschale zu legen war. 

Eine freunclliche Stellung dieses neu ins Leben getretenen wissenschaftlichen In
stitutes fiir die liegonnene Unternehmung zu gewinnen , musste mir vor Allem am Her

zen liegen. J\lit Worten ist dabei noch das Ziel nicht erreicht. Mochte in unsern 

Schriften immerhin die Akademie mit Verehrung erwähnt werden, mochte sie selbst 

dieser riihmlich gedenken, das fesleste Band war nur zu kniipfen, wenn sie se.lbst 

einen namhaften Beitrag der Herausgabe derselben widmete. Die 'l'hat beweist besser 

als Alles den Ausdruck der freundlichen Gesinnung. Der fiir das Jahr gewonnene 

Beitrag von 500 11. C. M. soll mir als Herausgeber eine neue Veranlassung seyn, für 

die Fortsetzung derselh1•n noch so manche Kräfte in Anspruch zu nehmen und zur Bei

hilfe zu ,·ermögen, die unserm Kreise bisher noch ferne gestanden sind. Der Beitrag 

_der Akademie wirkt nicht nur durch die Grösse der Summe allein, er wirkt auch als 

die ,-ollgiltigste Empfehlung für das Zeitgemässe, für das Vl1 erthvolle des Unterneh· 

mens. l\'lit Vergnügen darf ich dabei noch darauf hinweisen, dass man in der Sub· 

scriptionslisle ausserdem noch die Namen mehrerer ,-erehrter il1itglieder der Akademie 

finden wird. 

Bei aiesen Verhältnissen darf ich die Aussicht auf die Fortsetzung der Herausgabe 

wohl mit Grund eine g·liinzende nennen. Im Vertrauen auf die Zukunft miige die Ar

beit rasch und kräftig fortgeführt werden. Als 400 11. sicher gestellt waren, begann 

cler Drnck des Ersten ßancles. Am Ende cles zweilen Jahres sind die Kostt•n des Un

ternehmens griisstentheils ausgeglichen. Meine Pflicht ist es nun, mit dem miiglich· 

sten Nachdrucke fortzuarbeiten. Wiirde auch die Unternehmung durch Beiträge nicht 

in rnrhinein gedeckt seyn, so viel ist gewiss, dass meine hochverehrten Freunde und 

Mitbürger denjenigen nicht verlassen werden, der redlich gearbeitet hat. Bereits 

sind acht lithographirte Tafeln fiir den dritten llantl durch unsnn treITlichen ltunn
m;n nahe vollendet , die Cytherinen ''Oll lha NS und die galizischen Kreidepeti·efacten 

von Ki'iEll, sechs weitere vorbereitet ; clas ilianuscript in der Hand des Druckers. Es 

wit·d wie in diesem ll. Bande in zwei 'fheilen gleichzeilig gedruckt, um die Vollen· 

dung zu beschleunigen. 

Die Herau•gabe der Abhandlungen wurcle auf meine eigene Veranl1rnrtung be· 

gonni~n. aber sie ist im Grunde durch gesellschaftlich- wissenschaftliches Streheu ge

halten und herrnrgchracht. Uei den gegenwärtigen günstigen Aussichten darf ich da

her um so weniger den Ursprung übersehen. uud muss den Umständen gemäss auch in 

dieser ße1.iehung mit Nachdruck fort7.llwirken suchen. Alle Freunde der Nat11rwiss1·n· 

schaften, welchen hier clas llesultat der Anwendung ,-ereinter Kriifle in die lh11d 11:<'· 
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geben ist, werden claher an dem gegenwärligen Orte auch gern Einiges, was auf clie Gesell· 

schaft Beziehung hat, ''erzeichnet finden. Ich glaube mich clabei der Worte beclienen zu sol

len, die, schon im Herbste 1846 geschrieben, als Beilagen bei einer Eingabe gebraucht wur
den, clie ich machlc, um die llewilligung zur •. Bildung eines naturwissenschaftlichen V er~ins 

auf die Grundloge der Statuten, unter der Benennung einer Ge s e 11 s c h a f t d c r 
F r e n n cl e der Na tu r wissen s c h a f t e n in Wie n'' zu erhalten. Ich habe sie in 

der ersten unserer Versammlungen nach cler neuen Gestaltung der Dinge am 17. i\Iärz 

vorgelegt, und glaube, dass sie ganz den Standpunkt bezeichnen, den clie Gesell· 

schaft zweckmässig einnehmen dürfte. Es sind die beiclen unter 1 und II hier ange· 

schlossenen. 

Eine dritte Beilage bringt die ursprüngliche Ankündigung des Unternehmens. und 

Einlaclung zur Subscription. Wenn auch manche Verhältnisse sich geändert haben. so 

zeigt sie doch auch jetzt noch den Plan und die Consequenz in seiner Ausführung. 

Mehrere andere Beilagen über die Verzeichnisse der hochverehrten 1'heilnehmer an 

der Subscription uncl den Arbeiten, der clurch Schriftenaustausch befreundeten natur· 
wissenschaftlichen Institute, sowie iiber clen pecuniären Stand des Unternehmens, ver· 

rnllständigen die Uebersicht. 

Möchte der Ernst der Arbeit uncl der bereits gesicherte Erfolg dem Unternehmen 

namhafte Beihilfe vieler mächtiger Gönner zuwenden. 

·wie 11, den 1. August 1848. 

W. llaidinger. 

(a) ~ 
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1. Historische Entwlcldung und Plan de1· Gesellschaft. 

Nicht alle Länder erfreuen sieh st1 ausgedehnter nnd umfassender Anstalten zur 
'Verbreitung von Wissenschaften überhaupt, als der österreichische Kaiserstaat, 
Schulen . von mancherlei Art sind dem Bewohner zur Erwerbung von Kenntnissea 
dargeboten. 

Gesellschaften und Vereine, deren Zweck in der Anwendung der Wissenschaften 
auf die Bedürfnisse des Lebens besteht, sind in den letzten Jahren dazu gekommen, und 
haben schon mancherlei practische Vortheile gewährt. 

Der Er w e i t er u n g· der Wissenschaften hat unser ht1hes Kaiser h a 11 s mannig
faltige oft ·namhafte Summen gewidmet, selbst ohne dass es ein eigenes z11 diesem 
Zwecke gebildetes Organ gab. Und auch dieses verdanken wir nun der Gnade unseres 
glorreichen Monarchen in der AU er höchst reso\virten kais. Akademie der Wissen· 
schaften in Wien. 

In allen civilisirten Ländern bilden die Naturwissenschaften den Gegenstand der 
eifrigsten Forschungen. Wo das Individuum zu schwach ist, wirkt der Verein. Europa. 
Asien, Asien , Amerika nehmen 'J'heil an der Bewegung. Selbst in das entfernte Van
Diemens-Land erstreckt sie sich. D en Naturwissenschaften allein ist auch die hier be
absichtigte Gesellschaft gewidmet. Erst zufällige Besprechungen, dann Zusammenkiinfte 
rnranlassten im ' 'erllossenen Herbste vorläufige Berathungen, die abPr nicht weiter zu 
einem Ziele geführt haben, als dass die verschiedenen Puncte der Statuten von vielen 
rler ausgezeichneten Naturforscher und Freunden der Naturwissenschaften in ""' ien 'iel
iältig erwogen und besprochen wurden. 

Die Versammluungen dauerten fort, uml da sich stets Neues und Interessantes mit
zutheilen fand , was auch der Kennntnissnahme des griisseren Publicums werth schien. 
so wurde ein kurzer Bericht iiber das Vorgekommene an die Wiener-Zeiiung abgegeben, 
der erste am 27. April. So viele Personen äusserten ihre 'fheilnahme, dass man damit 
fortfuhr . und den Berichten seihst eine t>twas griissere Ausführlichkeit g·ab. Es gelang 
im Anfange sie innerhalb der Woche der Versammlung zur Oeffentlichk1•it w bringen, 
gegenwärtig Rind sie wohl durch die eigenthümlichen Verhältnisse der G eschäftsgehah
rung durch Censur und Redaction jedesmal leider etwa nm sechs Wochen verspiitet. 
daher auch die Beilage 4 nur sämrntliche bis jetzt erschienenen Berichte enthält. 

Aber die Mittheilungen selbst konnten doch nicht in voller Ausdehnung gedruckt 
werden. Es erschien wiinschenswerth sie auf andere Art in wiirdiger Gestalt 1.ur 
Oetfentlichkeit zu bringen. 

Der Vorschleg einer Subscription von 20 11. C. M. jährlich fand ~ielen Anklang, 
und der gehorsamst Unterzeichnf'le selbst unternahm dir Ausführung. 

Ein Musterheft erschien, mit dem Programme und der his dahin gewonnenen Sub· 
scriptionsliste, an deren Spitze wir Se. k. 'k. Hoheit , unsern durchlauchtigsten Ef'l.
henog Johann wrehren. Es ist sub Nr. 3 beigelegt„ und zeigt im Programm, ' 7or
\\'o rt. , Suhscrihentenliste und Musteralilrnn1ll1111g die ,\ rt der Ausfiihrung. 
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Sitztnngs-Berichte und nenkschriften waren also, selbst ohne gesellschaftlicl1e For
men erreicht, und der immer allgemeiner werdende Wunsch natürlich auch durch die 
Form so scl1ön Gt'leistetes für immer fest 1.u halten. 

Das ansehnlischte von allen Verhältnissen, die Akademie wurde während diese1· 
·zeit von Sr. Majestät unserm allergnädigsten Monarchen ausgesprochen. 

Aber die Akademie steht hliher als eine einfache Gesellschaft. Neben den Natur
wissenschaften, muss sie auch auf andere wissenschaftHche Bestrebungen und Leistungen 
färe Aufmerksamkeit richten. Dagegen ist nothwendig die Anzahl der Mitglieder der· 
selben beschränkt, während es wohl hier nicht erforderlich ist mit vielen Worten he1·
vorzuheben, dass die Anzahl der Forscher , der Freunde der Naturwissenschaften in 
Wien ungemein gross, man kann sagen unbegrenzt ist. War es vorher wünsclrens
werth, so schien es nachher um so nothwendiger, als einen Vereinigungspunct für alle 
die Bestrebungen und Arbeiten, insbesondere der jüngeren Männer, eine Gest>llschaft 
7.U besitzen, deren Formen so fügsam wären, dass sie ihr nach Belieben als Mitglieder 
angehören könnten, und d'ie auch der Heihilfe derjenigen nicht entbehrte, die, ohne 
sei bst Forscher zu seyn , iloch den \1' erth der Wissenschaft erkennen , und zu ihrnr 
.Pflege •hilfreich ein7,uwiTken wünschen. 

Ans diesem Gesl.chtspnncte erscheint die Gesellschaft in gewisser Beziehung se1bs't 
als eine Folge, eine Wirkung hervorgebracht durch das allerhöchste Geschenk der Aka
demie, gerade so wie auch an anderen Ortea neben Akademien oder anderen königlichen 
Ge81lllsc'haJten m.1ch andere Gesellschaften bestehen, deren Gegeastände specieller be
-stimmt, oder deren ~lormfä hinlänglich fügsam sind, um neben den Veteranen der Wis
senschaft auch die Jüngeren Forscher aufzunehmen. So besteht in London neben det 
Royal Society oder k. Gesellschaft noch eine Linneische, eine k. astronomische, eine 
k. chemische, eine k. geographische, eine elektrische, eine metereologische, eine zoolo. 
gische Gesellschaft; in Paris neben der Akademie eine philomathische , eine geologische 
eine zoologische, eine geographische; in St. Petersburg, Berlin, Giittingen findet Aehn' 
liches statt. Auch werden mehrere dieser Gesellschaften ,·om Staate direct unterstützt, 
so unter andern die Gesellschaft der naturforschenden Freunde in Berlin, die ein Haus 
.!/ratis zur Benützung erhielt u. s. w. U eberall aber hat diese Vereinigung, dieses Zusam
menwirken von Kräften, deren manche einzeln w Grunde gegangen wiiren, ilen grössten 
Einfluss auf die Entwicklung der Naturwissenschaften genommen, indem sie der Erfiillung 
unserer Pflicht, der Arbeit, Anerkennung verschaffte. 

Bei dem Beginne dP.s Winterhalbjahres wurde nun der Wunsch, was schon durcl1 
die Leistuttgen thatsächlich eine Gesellschaft war, nuch gesetzlich als solche dargestellt 
zn ~ehen, immer lebhafter und zeitgemässer, und in Folge desselben wurde es für den 
gehorsamst Unterzeichneten Pflicht die g~genwärtige Eingabe in Unterthänigkeit dar
v.ubringen. 

Die Natlir, der Plan der Gesellscha~ folgt deutlich aus der Geschichte ihrer Ent
wicklung. und der durch einen nahe ganzjährigen Versuch bewährt gefundenen Gewohn
heit, so wie er auch klar aus den Stalnten, den Sitzungsberichten, ans dem Probedruck 
<ler Denkschriften ersichtlich ist. 

Eine Anzahl ' 'On J:<'reund~n der Natunvissenscl1aften kommt wiichentlich :msammt'rl; 
nm sich gegenseitig die llesultate ihrer eigenen Arbeiten in clem Bereiche dH Erweiterung 
der Naturwissenschaften mitzutheilen und mitrheilen zu lassen. Die Berichte iiher die 
Sitzungen werden gedruckt. Die Abhandlungen werclen gleichfalls gedruckt , Durch 
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jährliche Einzahlungen von 20 11. C. M. werden clie Unkosten aller Art gedeckt. \\/er 
die Quote zahlt, ist Mitglied. Eine Abhandlung in den Denkschriften gibt Mitglieds
rechte. Die Mitglieder werden jedes Jahr zur Bezahlung eingeladen. Wer austreten 
will, unterlässt den Beitrag. Möglichst •·ie.le Theilnehmer werden geworben, denn je mehr 
sich die pecuniären Kräfte heben, um so günstiger ist der Einfluss auf 7.ll leistende Arbeit. 
Auch auf grössere Geschenke patriotischer mit Glücksgütern gesegneter Männer wird 
man rechnen dürfen. Eine Direction sorgt fiir die Geschäfte nach Massgabe cler Statuten. 
und nach l'iner für die Details der Geschäftsführung zu entwerfenden Geschäftsordnung. 
welche die Statuten zwar ergänzen, ihnen aber nicht wirlerspr·echen kann, und die sich 
der bisher beobachteten Ordnung anschliesst. Bei der Leichtigkeit in allen Beziehungen 
ist zu erwarten. dass sich die Theilnahme bald ungemein steigern wird, ist doch die 
schon jetzt für die Herausgabe der Denkschriften ganz im Privatwege griisstentheil8 
durch freiwilliges Entgegenkommen, ohne eigentliche Einladung erworbene Anzahl der 
Subscribenten in der Beilage 3 sehr ansehnlich und ehrenwerth. 

Keine der Städte ch•ilisirter Länder ''On dem Umfange unseres V\iien entbehrt nun 
der Vereine, deren Aufgabe die Erweiterung der Naturwissenschaften bildet. Viel" 
kleinere Städte sind nns darin längst vorausgeeilt. Diese Vereine, Gesellschafien, Aka
demien, Institute, wie sie auch heissen miigen, mit neueren oder älteren l<'ormen, seihst 
manche für den zu erreichenden Zweck nicht immer auf das Vortheilhafteste eingerichtet, 
haben grosse llesultate in ihren kräftigen Bestrebungen hervorgebracht. Durch die Gnade 
Sr. Majestät tritt nun die k a i s. A k ade m i e der Wissenschaften in die lleihP. 
der angesehensten derselben ein. Ihre Aufgabe ist eben ihrer schönen hohen Stellung 
wegen eine schwierige. Aber während sie diese zu· finden bestimmt ist, wird auch die 
in untergeordneten Verhältnissen aus sich selbst herausgebildete Ge s e lls c h a f t der 
l<' r e 11 n de d c r- Naturwissen s c haften, durch das Zusammenwirken zahlreicher ltlit
,!\'liecler, eine bisher fühlbare Liicke ausfüllen. Wo die Arbeit des Einzelnen ohne An
~rkennung spurlos vorüberging, dürfen wir nun auf eine wissenschaftliche Bewegung, 
ähnlich der in anderen Länclern holfen, und die vielen alten Akademien, Gesellschaften, 
Vereine, werden freudig den jiingeren Instituten der Kaiserstadt zu gemeinschaftlichen 
lleslrehungen und Arbeiten die Hand reichen. 
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II. Entwurf 1lrr Statuten 1ler Gesellschaft der }'rcunde der Naturwis
senschaften in Wien. 

1. Zweck und Mittel der Gesellschaft. 

§. 1. Der Zweck dieser Privat - Gesellschaft ist, einer grössern Anzahl von Freun
den der Naturwissenschaften, Mitgliedern und Nicht- Mitgliedern derselben, Anregung 
1.11r 'fheilnahme an Arbeiten zur Erweiterung der Naturwissenschaften zu geben. 

§. 2. Die Mittel, durch welche die Gesellschaft diesen Zweck zu erreichen sucht, sind: 
a) Versammlungen, als Gelegenheit zur mündlichen Mittheilung von Arbeiten. 
b) Herausgabe von Druckschriften zur angemessenen Veriiffentlichung derselben. 
c) Verwendung von Geldlrräften zur Veranlassung und Durchführung wissenschaft

licher Forschungen. 

II. Bildung und Erneuerung der Gesellschaft. 

§. 3. Die Gesellschaft wird durch Mitglieder gebildet, die sich jetzt oder künftig 
1. durch eine jährliche Einzahlung von 20 fl. C. M. in die Gesellschafts - Casse, oder 
2. durch wissenschaftliche Beiträge zu den Denkschriften der Gesellschaft als solche 
erklären. 

III. Geschäftsführung und Leitung. 

§. 4. Eine Direction besorgt den Geschäftsgang nach clen Normen in Bezug auf wis
senschaftliche Verhandlungen und matP-rielle Interessen, 

§. 5. Die Direction der Gesellschaft besteht ans: 
a) Einem Geschä[tsführer. 
b) Zwei Stellvertretern desselben. 
c) Einern Verwaltungsrathe von mindestens 12 Mitgliedern. 

§. 6. Geschäftsführer und Stellvertreter werden von der Versammlung auf ein .Jahr. 
die JHitglieder des Verwaltungsrathes auf drei .Jahre gewählt. Die letzten wechseln die 
1.wei ersten .Jahre nach dem Lose, sodann nach dem Jahrgange des Eintrittes. 

§. 7. Sämmtliche austretende Glieder sind sogleich wieder neu wählbar. 
§. 8. Die regelmässigen periodischen Versammlungen sind lediglich zu Mittheilungen 

bestimmt, deren Gegenstand die Erweiterung der Naturwissenschaften ist. 
§. !J. Andere Geschäfte werden in Privat- Versammlungen der Gesellschaft gepllo

gen, deren Tag und Gegenstand rnrher von der Direclion gehörig iill'entlich ang"kiin· 
digt ist. 

§. 10. Der Versammlung ist die Gutheissung der von dem \lerwaltungsrathe jiihrlich 
1.11 legenden llechnung vo!'behalten, welche zu diesem Zwecke durch rnn der Versamm· 
lung zu wählend~ Commissiire geprüft wird. 
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§. 11. Der Jahresrechnungsauszug wird durch den Druck bekannt gemacht: 
§. 12. Jeder Jahrgang und jeder Band von Gesellschartsschriften enthält die 

Statuten, eine Einladung zum Beitritte zur Gesellschaft und zur Benützung ihrer Hilfs
mittel. 

IV. Rechte und' Pflichten der Mitglieder gegen einander. 

§. 13. Jedes Mitglied zahlt mit dem Beginne des Gesellschaftsjahres einen Betrag 
, 0 n 20 Gulden Conv. -Mze. in die Gtsellschaftscasse. 

§. 14. Jedes Mitglied hat Sitz, jedes anwesende Mitglied hat Stimme in den Ver
sammlungen. 

§. 15. Jedes Mitglied wird mit den Druckschriften der Gesellschaft betheilt. 
§. 16. Jedes Mitglied hat gleichen Anspruch auf den gemeinschaftlichen Besitz, und 

auf die Benützung der Sammlungen, nach den dafür geltenden Einrichtungen. 
§. 17. Jedes Mitglied kann Anlräge in Bezug auf die Zwecke der Gesellschaft 

stellen. 
§. 18. Rechte und Pflichten der Mitglieder erlöschen durch Nichtbezahlung des .lah

resbeitrages. Die Mitglieder werden daher jedes Jahr zur Bezahlung eingeladen. 
§. 19. Mit jedem beginnenden GesellschaftsjahrP. wird das Verzeichniss der Mit

glieder, so wie das Ver1.eichniss der eingegangenen Geschenke überhaupt durch den 
Druck bekannt gemacht. 

V. Art wie zur Schlichtung der aus den Gesellschafts -Verhältnissen ent
springenden Streitigkeiten vorgeg·augen werden soll. 

§. 20. Alle auf die Anwendung der Statuten be1.iiglichen Verschiedenheilen werden 
durch Abstimmung in der Versammlung beigelegt. 

VI. Bestimmung über die Auflösung der Gesellschaft. 

§. 21. Die Gesellschaft liist sich, auf durch den Anstrilt aller :\'(itglied(•r. 
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III. Anluindlgnng des Unternehmens. 

Naturwissenschaftliche Ahhandlung·en, 
geaam1nelt 1nul durch Subacrlptio11 

heransgegehen 

\"Oll 

Wilhelm llaidinger. 

\t\.-icu in Commission bei Braumiiller und Seidel. 

Ein jeder l<'orscher in den mannigfaltigen Fächern der Naturwissenschaft hat längst 
das Bedürfniss gefühlt, in Wien ein Organ zu besitzen, durch welches diejenigen Re· 
sultate auf eine geeignete Art der Oeffentlichkeit übergeben werden könnten, welche 
zu wenig ausgedehnt sind, um sie mit Vortheil als selbstständige Werke in den Buch
handel zu bringen , und doch wichtig genug um zu wünschen, dass sie, als Beiträge 
zur Erweiterung unserer Kenntniss, für immer aufbewahrt werden möchten ;wä hrend 
wir bisher lediglich auf die Tagespresse angewiesen waren, wenn wir die vorüberge
henden Versuche abrechnen, eine fortlaufende periodische naturwissenschaftliche Publi
catiou aufrecht zu erhalten. 

Einig·e Hesprechungen m.it mehreren Freunden der Naturwissenschaften führten zu 
dem Vorschlage, eine Subscription zu dem Zwecke der Herausgabe solcher Abhand
lungen zu gründen. Der anfänglich genannte Betrag von 20 ß. C. M. jährlich fand sei 
''iel Anklang, dass sich in kurzer Zeit eine hinreichende Anzahl ''on Erklärungen zu 
Subscriplionen zeigte, um alsogleich ans Werk gehen zu können. Die 'l'heilnahme an 
deu l<'ortschrilten der Naturwissenschaften ist aber so allgemein, dass ein sehr weit 
''erbreiteter Beitritt mit Grund •orausgesehen werden kann und die Herren Braumüller 
und Seidel haben daher auch ihrerseits freundlichst die Hand zur Vermittlung gebo
ten, indem sie '·orn heutigen Tage an die Subscriptionslisten auflegen, und wgleich 
seihst als 'l'heilnehrner an denselben eintreten. 

Der Plan , welchen ich bei der Herausgabe zu befolgen glaube, isl folgender: 
Ein Wort genügt über den Umfang der Naturwissenschaflen. innerhalb desden 

sich die Abhandlun,g·en bewegen: die Wissenschaften der Massenvork-0mmen: Astro
nomie, Mete o ro logi p, G eo g rap hie, Ge olo gi e; die Wissenschaften ;der Indi
viduen, aus welchen jene zusammengesetzt sind : Min e r a 1 o g i e, Hot a 11 i k, Zoo-
1 o g i e, dazu Anatomie, Physiologie in ihrer grössten Ausdehnung; die Wis
senschaften der Materie, aus welcher die Individuen bestehen: Pbysi kund Chemie, 
endlich die Wissenschaft des Raumes, innerhalb dessen alles Materielle beobachtet wird: 
die Mathe rna tik. 

!\'1\lun\iHsl'll.schafllichc Abham.lhmgeu. II (b) 
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Die Abhandlungen selbst beziehen sich sämmtlich auf die Er weiter u n g der 
Naturwissenschaften. Weder solche, die auf die Verbreitung derselben, noch 
solche, welche auf ihre Anwendung im praktischen Leben sich beziehen, gehiiren in 
den Kreis derjenigen Al'heiten, welche hier beabsichtigt sind. Keine Uebersichten , 
keine Anzeigen -von wissenschaftlichen \iVerken, keine Auszüge aus solchen wird man 
finden. Diese gehören in der Bereich der eigentlichen Journalliteratur, der regelmäs
sigen periodischen Presse. 

Der Inhalt der Abhandlungen wird durch keine redactorische Arbeit beriihrt, der 
Verfasser steht dahH fiir alle in denselben enthallenen Thatsachen und Ansichten ein. 

Die Abhandlungen werden in Quartformat erscheinen , anständig ausgestattet, mit 
den erforderlichen Abbildungen ' 'ersehen. Die Anzahl der Bände, die Zeit der Publi
cation eines jeden derselben hängt von der mitgetheiiten Materie und den ge1.eichneten 
Snbscriptionsbeträgen ab .• Ein jeder Band soll etwa 50 Druckbogen enthalten. 

Ein jeder Subscribent erhält ein Exemplar an die von ihm bezeichnete Adresse 
in Wien kostenfrei zngeseude!. Jeder Autor erhält alsogleich dreissig Separat· Ah
driicke in Umschlag. 

Es wird gebeten, bei der Subscription auch zugleich die Adresse gefälligst bei
setzen zu wollen. 

Die Anzahl der Abdrücke richtet sich nach der Zahl cler Subscribenten nnd der 
Wahrscheinlichkeit des übrigen Vel'knufs. Es entsteht durch den let1.teren nach eini
ger Zeit ein wirkliches Kapital, welches der Subscriptionssumme zugeschlagen wird. 

Das Subscriptionsjahr beginnt mit jedem ptcn Juli. Man ersucht um Erlegung 
der Quote am Anfange desselben. Die ' 'erehrten Herren Subscribenten werden später· 
hin jederzeit durch Circulare zur Erneuerung eingeladen werden, sowie mit der ersten 
miiglichst bald nach dem f"'" Juli erscheinenden Publication die Haupt - Subscriptions
liste bekannt gemacht wird. Alljährlich wird auch mit derselben die Uebersicht der 
Verwendung der eing·egangenen Beträge gegeben werd en. 

Heichliche Beiträge an den niithigen Geldmitlt'ln, aber auch die reichlichen Bei
träge an gediegenen Mittheilungen werden das Unternehmen bald auf eine sehr an· 

·sehnliche Stufe des Credits in unserem Vaterlande und . dem Auslande erheben. Ich 
werde nichts H!'säumen, um auch durch persiinlichc Einladungen nach nnd nach miig
lichst für die Erreichung der vorgesetzten Zwecke einzuschreiten. Bei der zu erwar
tenden weit verzweigten Theilnahme an dr111selbrn, bei iler grossen Anzahl erhabener 
Giinner und verehrter Freunde, bei der fiil' die g-rosse Unternehmung der Natur der 
Sache nach unzulänglichen Kraft des Einzelnen, muss ich -vorderhand diese Einla
dung ihren Weg selbst suchen lassen. Diess wird übrigens zugleich einen schätzbaren 
l\1Jssstab für den Grad des gewonnenen Antheiles bilden. 

Die wissenschaftlichen Mittheilungen bitte ich entweder an meine Adresse, Unger
gasse, Nr. 303, oder an die Herren Branmiiller und Seidel, Graben, Sparkassege· 
bäude, gefälligst richten zu wollen. 

Wien, den 28. Mai 1846. 

\V. II a i dinge r. 



IV. SUBSCRIPTIONSLISTE 
zur Herausgabe eines Werkes: 

NATUR\VISSl!NSCHAFTLICHI! ABBANDLllNGEN, 
g'-'ßammelt und herausgegeben 

von 

w. Haidinger. 

Blltrag 20 ß. C. M. jährlich. 

Naclilrag fiir das Subscriptionsjahr vom jsten Juli 18lj6, bis tsten Juli 18U. 

Die He1•ren: 
Arneth, Sc. Hochw. ~lichael, Propst zu St. Florian, 

k. k. Rath u. s. w. 
Arthaber, R11dolph "Edler v. 
!leer, Se. Hochw. Jakob, Geueral • Grossmeister 

des ritterlichen Kreuzherrenordens mit dem 
rufhen Stern u. s. w., Prag. 

llcmard, Se. Hochw. Abt im IXeukloster zu Wie· 
ner- ~eustadt, k. k. Rath 11. s. w. 

tluch, J,eopold v., k. pr. Kammerherr 11. s. w., Berlin. 
Cantacuzeno. Georg; Fürst v„ jnnior, Jassy. 
Hammer~ Purgstall, Joseph i~~reiherr v., Präsident 

der kais. Akademie der '-''isseuschaften. 
Herhe1•t, Karl I•'rdhcrr v., Klagenfurt. 
HorrnuzakL lfäuJoxius v., ~Jassy. 

l\ii!Jcck, Sc. Exc. Karl l•'riedrich Freiherr v„ k. k. 
wi.kl. Geheimer llath 11. s. w. 

l\ollt·r, Se. Hochw. P. IUarian, k. k. ltegieruogsrath, 

Die Her1•e11: 
Krie~;el, Karl Ludwig, fl:'abriksbesitzer, Prag. 
Loudon, Olivier Freiherr v. 
Mack, Valentin Ritter v. 
Richter, Se. Hocl1w. Aloys, Prälat und Propst des 

Prämonstratenser Stiftes zu Jassov, Kaschauer 
Diöcese, Ungarn, 

Sedlaczek, Se. Hochw. Wilhelm, Propst des Stiftes 
regul. lateran. Chorherren zu Klosterneuburg, 
k. k. Rath u. s. w. 

Seilern, Joseph August Graf v., k. k. Kämmerer 
und Güterbesitzer. 

Scheuchenstuel, Karl Edler v., k. k. Bergrath. 
Leoben, Steiermark. 

Schwar.enberg, Jobarm Adolph Für•t v. 
Türck, Joseph, k. k. Hofjuwelier. 
Witteczek, Joseph, k, k. Hofralh. 

.llitµ;licd der kais. Akademie der l\· issenschafteu. Die k. k. Lyceal ·Bibliothek in Laibach. 

V. AUSSERORDENTLICUE 
.JiURLICHE SUßSCRIPTION 

einscl11iesslich des Jal1resbeitrages \'OB 20 ß. C. ~I. 

Fiir das Subseriplionsjaln· vom 1. Juli 1846 bis 1. Juli 18H. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

lfüZHERZOH UEICHSVERWESER JOHANN 100 fl. Copv„Mzt~. 

He1•r 
Schwarzenberg, Johann Adolph Für;t v. • 50 fl. Con\'.· ~Ize. 

(h) * 



VI. SUB S CR. 1PTIONSL1 ST E 
zur HerauagafJe eines Wer lies: 

NATllRWISSENSCHHTLIUHE .tBH~NDLUNGEN, 
ges<'\mrnelt und he.rausgPgebtn 

w. Haldinger. 

Betrag 20 fl. C. M. jährlich, 

Fiir das Subscriplion.sjahr vom fste-o Juli 18-17 bis zum fstl!ll J111i 1S!tS. 

SEINE MAJESTÄT DER KAISER. 

t'ünr Kxemplare mit der Bestimnwng lur die nachfolgenden BibHolbeken: 

t. Die k. k. Hofhibliolhek. 
2. Die Allerhöchste Privatbibliothek. 
3. Die k. k. UuiversiUilsbibliothek in Wien. 
4. Die ßibliothek der k. k. Hofnaturaliencabinete. 
5. Die Bibliothek der k. k. Gesellschaft der Aerzte in \:Vien. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

ERZHERZOG FllANZ KARL. 

Seine k. k. Hoheit, der Ourchlauchtigste Prinz und Herr 

ERZHERZOG PALATINUS STEPHAN. 

Seine k. k. Hoheit. der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

ERZHERZOG UEICIISVERWESEll JOHANN. 

Seine k. k. Hoheit, der Ourchlauchlig•te Prin" und Herr 

ERZHERZOG VICEKÖNIG RAINElt. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

ERZHERZOG LUDWIG. 

DIE FBA.IJEN 1 
Heuik.sleiu • Johanna Edle \' „ geborne E<lle ,„ Diekmannw 

Seche rau. 

.llarsclrnll , Elisabeth - l'erwittwete Grälin v., geborne fl'reyin 
'·ou ßeischach, IHünchen, 

DIE HERBEN1 
Adlitzer, Se. Hochw. P. Kaspar. Pfärre.r in l\löniehkirchen, U. 

w.w . 
. \hh, J,11dwig 1 Jur. Dr., Czernowitz. 
A.rensrein. Se. Hoehw. P. Joseph, k. k. Professor, Peslh 

DIE HEHBEN1 
Arneth, Se. Hodtw. Mich., Propst ~11 St, l1'lorian1 k. k Uathi n. s. w. 
Arthaber, Iludolph Edler v . 
Augustin• Se. Exc. \'i11re111. fi'reih1~rr \' . k. k. li'ehhnarsrhall· 

Lieuteuant. 
Baader, .Jacob Andreas, ~led. Dr. 
Barrande, Joachim, Prap;. 
ßa11mg-artuer, Andreas, Viceprä<Jide11t der kais. Akademfo 1ler 

\ 1\!issensrhafien, k. k, Hofrarh u. s. w. 
Heer, J. G. 



SVBSCRIPTIONSLISTE. 

DIE HERR:El'W1 
Heer, Jacob, Se. Hochw,, General undGroasmeisler desrilLerl. 

Kreuzherrenordens mit dem rothen Stern n. s. w., Prag·. 
ßeuko. Auton, Buchdruckereibesitzer. 
Bernard, Se. Hocbw., Abt im Neukloster zu \llliener~Ne11stadt, 

k. k. Rath 11. •· w. 
BeroJdingen, .fi'ranz. Graf v., k. k. l{ämmerer, Laud-Uuter„ 

!Uarsehall u. s. w. 
80118, Ami, l\led. Dr. 
. nraumüller und Seidel, k. k. Hof· ßuchhamlhrng. 
Braumüller, Xner, k. k. IUhr. Provinc. Baudirector, Brünn. 
ßre1umer, Au,g;ust Graf, k. k. Kämmel'er, Hofrath u. s. w. 
Breunner, August Graf, jun. 
ßrcunner, Joseph Graf. 
Buch, Leopold v., k. preuss. Kammerlterr u. s. w., Berlin. 
Cana,·al, Jos. Leodeg·ar. 
Canlacuzeno, Georg fi'ürst v., jnn., Jassy. 
Colloredo, J!'erdinand Graf v., k. k. Kämmerer, Hof·Baudi· 

rector u. s. w. 
Czapka, lUtter , .• \1\!instetten, lgnaz. 
C.iernin, Se. F;xc. Engen Graf v,, k. k. wirkl. Geh. U.ath, I\i.m· 

merer u. s. w. 
CijZek, Joharm. k. k. Hofbuehhalluugs -1\echmrngsoffizial. 
Dietrichstein, Johann Graf v., k. k. Kämmerer u. s. w. 

l<~dmund, Se. Hod1\\„., Abt znm Heiligen Krt>uz im Waide, 
Üsterreich U. W. W., und zu St. G0Uhar1I in Ungarn, 
k. k, Rath u. s. w. 

Kiserislcin , Anton Ritter v., Med. Dr. 

l!:sterle, Karl, Mag. Chir. 

El!ingshausen, Andreas\'., Generalsecretär der kais. Akademie 
der V\lisse11schaften. k. k. Ilegierungsrath. 

(i'errari, Giov Angelo. Nobile de. 
(-i'erro, Joseph Uitter v., k k. Oberbergralh, 
l•'ischer, Daniel, Eisenwerksbesilzer, 'I'hörf, Sleiermark. 
~·org·atsch, Ludwig J!'reiherr v., k. k. Kämmerer n. s. w. 
J:i'riedenfels, Engen v., k. k. Hofconcipisl. 
Friesach, Karl, Phil. Dr. 
Fl'idau, ft'rauz Riller \'., al.iindischer Ausschussrath, Grarz, 
J.'riiJau, (<'ranz H.iUer v., jun.t Gral~. 
Grohmauu, A. ll.. Phil. Dr., St. Vl'olfgaug. Oesl. ob der Enns. 
Gross, Joseph, Centrat-Director, \l'ilkowitz, l\Uihri.m. 
Gr11her, lgnaz, !\Ied. Dr. 
Haidinger, }l;ugen, .(i'abriksbeaitzer, Eillogen, Böhmen. 
Uaidinger, lludolph, l.i'abriksbesilzer, Elbogen, Böhmen. 
l-fajJing·er, Wilhelm, k. k. Ber~·ralh, 11ilglied der kais. Aka· 

demie der Wissenschaften. 
Hammer-Purg·stalt, Jos. Freillerr v., Präsident der kais. Aka· 

demie <ler \VissenschaftenJ k .. k. Hofrath u.s. w. 
llammerschmidt, Karl E .• Jur. Dr., Hernusgeher der Allgem. 

Üst~~rreich. Zeitschrift fi'Jr den Laudwirlh, l<'orslmau11 und 
Gärtner. 

DIE HEBREN1 
Hardtmuth , Ludwig, Fahriksbesirzer. 
Hassenbauer, Johann, k. k. Ueg·iernngsralh. 
Hauer, fi'ranz Riuer v .• k. k. Bergwesenspracticant. 
Hauer, Se. lt~x·e. Joseph Ritter\',, k. k. wirkt. Geheimer Uo.th, 

\liceprä-.itlent u. s. w. 
Herbert, Paul t<'l'eiherr v., Klag;enfnrlf 
Hingenau , Ouo Freiherr v., Urrmu, 
Hocheder, Joh. Karl, k. k. Cenlr.-Derghaudirect.· .Sccrelär . 
Holler, Joh„ l'hil Dr .• Director des k. k. physikalischen und 

as!ro11omisdum Cabiueles. 
Hoheneg·ger, LnJw., ßriberzogl. }!isenwerks-Direclor, 'l'esel1en. 
Hönig, Johann, k. k Professor. 
Hormuzaki, Eudoxius v. 
Hörnes, Moriz, Phil Dr. 
Hftgel, Karl, Ii'reiherr v., Präsident der k. k. Gartenbau-Ge

sellschaft, lUitglied der kais. Akademie der Wissen· 
scbaften o. e. w. 

Hüg·eL CJemens Freiherr v., k. k. Hofrath u. s. w, 
lnzaA·hi, Se. }~xc. Karl Graf v., k. k. wirkl. Geheimer Uath, 

Kämmerer u. s. w. 
Jakomini~ Holzapfel· Waasen. ~'ranz Reichsritter v. 1 \Verks-

besitzer, Bleiberg, Iiär11then. 
Jaeks, Johann, k. k. Custos. 
Je11ko, .Joseph, Phil. Dr .• k. k. Professor. 
Kanka, Karl, Med. Dr. 
KleJlc 1 Franz Joachim Uiuer v., Jl:nher,zogliciler Hofrath~ 
Kner, Rudofph, k. k. Professor, Lemberg, Galizien. 
Köebel. Ludwig ßitter v., k. k. llalh. 

[{oller, Se. Hocbw. P. Afarian. k. k. llegierungsralh. ~litglied 
der kais. Akademie der Wi~senscbafteu. 

Kolowral· tiebAteinsky, Se. Jh:c. Franz: Anion Graf Y., k, k. 
\Yirkl. Geh. Uatb, Kämmerer 11. s. w. 

Kopezky, Uenedict, k. k. Pi·ofessor, Görz. 
Kri1!gel, Karl.Ludwig, Fahriksbe!dlz.cr, P.rag. 
I\raus, Joh ßapt., k. k .. Hofüuchhaltungs-.Uecbnungsofficial. 
Kiibeck, Se. Exc. KarJ Jl"riedrich, Freiherr ,., , k. k. wirk(. 

Geh. llalh u • w. 
Kml~rnatsch, Johann, k. ß~rgvnwalters· A1ljunct, Steierdori~ 

ßanaL 

r4ai;crer, Leopold, k. k. Hofsecretiir. 
l,ayer, l\Jichacl, k. k. Hofrath, Ceutral • ßerglJau • Direcror. 
J,eiu1er, h'erdinaud 1 ßerg,·erwalter, Gros1tau, 0, \t\l. \\1• 

l.el:ichliua, Franz. 
Lessuer, lt'ranz Uiuer , .. , k. k. Hofaecretär. 
Le,·doll , fi'rauz, k. k. l'rofossot". 
I„iÜ ,., Lilieulrnch, !Uaxim. k. k. Berg~ u. Hi11tenmeister, l\rakan 
Loudon. OJivier }'reiherr , ..• Herrschaftsbesilzer. 
f-'öwe, Alex., k. k. General·l~andes- n Haupt-!Uünz-Probirer. 
~la1·k, \" al., IHttet' ,~ .• k. k. 'l'rucbsese:, Herrscl1aftsbesilzer u. s. w. 
Marst•.haU. 1\ug. Friedr. Graf\',, k, k. Kämmerer u, Hofsecrelär. 
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DIE HERREN1 
:Uetteruicb, Clemeus "'euzeI Lolhar Fürst v. 
\lctteruich, Richard t"ürst \'. 
tliesbach, Aloys, Herrschafishesirz.er. 
llorlot, Adolph v., Bern, Schwefa; Commissär des geogn.· 

mont. Verefos für lnnerölfterreich u. a. w. 
llurehisou, Sir Rod. lmpey, Priisideut d. geogr. GeseUs., London. 
Nauerer, Johann, llt'd. Dr. 
~enber, Joseph, Bergwerksbesitzer. 
~eumaun, Johann, G. Nat.· Vers.·Abg;~ordneter, Frankfurt. 
Oermer, Franz, k. k. Cassa- Officier. 
Partscb, Paul, k. k. Custos, IHilglied der kaiA, Akademie der 

\\1isscusdiafteu. 
Pasqualali • O":iterLurg, Jos. Uened. (l'reih. v., k. k. Professor. 
Patera, Adolph, k. k. ßergwesenspracticant. 
Peuko, Johann v., k. k. Hergrath, Schemnitz.. 
Pel:nal. Jos!!ph, k. k. Professor. 
Pierre, \'ictor, .!Ued. und Pliil. Dr. 
PitLoni, Joseph Ctaudius Uitter v., Gratz 1 Steit'rmark. 
Plenker, Geori, k. k. ßegierungsrath. 
Pleutz11er, ){arl, k. k. Uegh·rungsralh. Gmuu<len, Oberöst. 
Pöschl, Edua1·d, k. k. ßergweseusprnelfoant. 
Pranguer, s~. Hochw. P. Eogetbert, k. k, GymnA>räf., Gratz.. 
Pro,·eucheres, Eugen , .• 
Prl1for, Karl. 
Puthou, Uudolph 1''reilierr v., k. k. priv. Grossbändler. 
Uausounet, Kttrl Freiherr Y., k. k. Hofsecrelär. 
l\eauz, Joharrn, Blag. Chir. 
Jteissek, SiegfrietJ , .!Ued, Dr., k. k. Custos • Adjunct. 
lleuter_.. Jakob, k. k. llath, Professor u. s. w. 
Riedl, };dler Y. Leneusteru, Jos., k. k. Central·Mappen Archi· 

rnrs ~Adjunet. 
Uiepl, l1'rauz, k. k. Pr-0fes.sor. 
Rikli, Uud., l•'abriksl.tesilzer, Seebach bei Gmünd, Kärnlhen. 
Uocbel, Aloys, k. k. Fal.iriksleiter. 
Uösler, Gusln\1

1 k k. Oberberg·amls·Assessor, U:lagenfurt. 
lloslhorn? I1'ranz Jt:dler v., \i\lerksLcsilzer, Klag·l;!ufurl. 
llumler, Kart, k. k. Custos· Adjuuct. 
lhuseggcr, .los., k. k. Guhernialr.ath, \\"iclicz.ka. Galizien. 
Scbeda, Jos., Seclfous-Chef am k. k. milil.-geo~r. Institut. 
Sdteuchenstuel, liarl Edler v., k. k. Bergrath, Leoben, 
Schmidl, A111., f.ehrer an der k. k. Norm.MHptsch. bei St. Anna 
Srlunidt, Antou, Jur. Dr., k. k, Hofcommissfousralh. 
Sl:huizer v. Li.nde11s1a111111, H~rmaun, Herrscha:ftsbe.;itzer. 
SduJuherger, Se. Hoehw. P. Uasilius, k. k. Gymnaf>ia]-

Priüect, l\.remsmrrnster„ 
Schon, f'erdi11a111l, k. k. prm·. Schitrfuug·s<'Ommissär. 
Schreiliers, KarJ Uitter v., k. k. Hofrath, Director der \·erd„ 

nigle.n k. k Hof ... Naturalien• Cabincle u .. s w. 

DIE HERREN1 
Schrötter, Ant., k. k. Profes!lor, Milglied der kais. Akademie 

der Wissensf"haften. 
Schwab, Alexander Edler v. 
Sdiwarzhuber, Anton l\iller v„ k. k. \'ieepräsident. 
Schwarzenberg •• Joh. Adolph, l'°ürst v. 
SedJaczek, Se, Hochw. \Vilhelm, Propst zu Klosterneuburg-, 

k. k. ß:ith, E.rbhofcaplan u. s_ \\'·. 

Seilern, .los. Auµ_;., Graf '"· k. k. Kä:umerer u. Güterheitilzer. 
Ser6nyi, Gahr. Graf v., k. Ob. 1111~·· Uirnr.· u. J"lergw.·lnsped· 

Oberamfs· Hon.· Asscs11or, ~agJbiinya, !J11;arn. 
Seybel, !i;mil, ft'abrlks· Direclor, Liesing, O>iterreich. 
Simony, Friedrich. 
Sieber, Karl, Prag. 
Steiger, Uitter v. Ar11stein, Johann, k. k. Hofconcipist. 
Strefl1eur. Vahmliu, k. k. llajor, General· Adjutant der Na-

tfoualgarde. 
'J'hiunr~M. l•'er1l. Edfi!r Herr ''., Sräudiscber Verordneter, Gral;,;, 
'l'otter, Se. llochw. P. Vioceuz., Pret.ligeNrdtms~ Priester, 

Co1nen!s. Archh'ar, Oeconomie· Director u. s. w. 
'l'Urck, Joseph, k. k. Hofjuwelier. 
Verneuil, Eduard "·on. Präsid~ut dergeolog. GeseUsch., Paris. 
Vogel, Joseph, Dled. Dr. 
\

1\lahlauf Uitter v. Waldenstein, Jo.s., k. k. Hofcommissionsrath. 
Wedl, Karl, l!ed. Dr. 
\l\leiger, Jos„ emerit. Gerichts· mul Gefang·enhaus-Wundarit, 

erster Stadt· Armenzahuart. 
Weiss, Eduard, Kaurmann. 
Weillof, Johann, fiirstl. Paar'$cher Wirlhschaftsrath. 
"

1eU, V\lilhehn Edler v., 1\led. Dr„ k. k, Regierungsrath, 
Präses der medicinisch~n Faculiät u. s. w. 

\'\1erdmltller v. Elgg, Phil. Heiorich, Fabriks-Besitz.er, Pil· 
ten. Oesterreicll U. \V. W. 

\i\~irnmer, Joseph, k. k. niederö.derreich. Landrechts· Güte1-M 
Sdtätz.mei,;ter, Httrrseha.ftshesitzer u. s. w, 

Witleczek, Joseph, k. k. Hofrath. 
"1'1irlh, Anlon l~dler v. 
Zahlbruckner, Franz, Seeretär Sr. k. k. Hoheit des dnr<:h· 

Jauchligsten J~rzherzogs Johann. 
Zeuscbner, Ludwig, ProfeHor, Krakau. 

BIBLIOTHEKEN, B1JRE.4.IJX, GESELI.• 
H<;ll&FTEN, MUSEEN 11. s. u·. 

ßihliolhek tlcs S!ifto'i Seitenslelten. 
l.Hrt!.ction, k. k, der administratken Statistik. 
Geselh1chaft, k. k. mährisch·schtesisehe, des Ackerbaues: rh~r 

1\atur· und l..iaudeskunde~ Brünn. 
Lvceal · ßibliothek, k. k., Laibach. 
~iuseunt Fraucis<'O· Caroliuum, f.inz.. 



VII. A USSERORDl!NHICUI! 

.J Ä II ß. L 1 C ß E S U ß S C ß.1 P T i 0 N 
einscltliesslich des Jahresbeitrages von 20 n. C. M. 

"'iir 1las Rubscriplionsjahr vom 1. Juli 18~7 bis L .Juli 1R4H. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlanchtigsle Prinz und Herr 

ERZHERZOG PALATINUS STEPHAN 30 II. Conv .. Mze. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

EllZUERZOG REICHSVERWESER JOHANN 100 II. Conv.· Mze. 

Breu1111er, Aug·ust Graf 
Colloredo, Ferdinand Hraf , .. 
~lieshach, -\Joys . 

DIE HERREN1 

Pasqnalati, .Joseph Benedict Freiherr "·· 
Srhwarzeuherg, .Johann Adolph l?ürst , .. 

Di1~ kaiserlidw Akademie der \•Vissc11schaften . 

100 11. Con\ .. \Jzo. 

50 " 
50 „ 
50 „ 
50 " 

500 " 



XVIII VORBERICHT. 

VIII. Als 

EBRENGA..BE 
wurden die Abhandlungen und Berichte gesandt 

an Seine Excellenz, l<'reiherrn 

ALEXANDER VON HUMBOLDT. 
IX. T H E 1 LN E H M E R 

AN DEN ARBEITEN FÜR DEN ZWEITEN BAND DER ABHHIJLU\GE~. 
Die He1•reu 1 

Arenslein, P. Joseph. 
Barrande, Joachim. 
Czjzek, Johanu. 
Hammersehmidt, Karl E. l 

31orlot, Adolph v. \ Reuss, Dr. A. E., Jlilglied der 
Pelzval, Joseph. kaiserl. Akademie der '"7isseu-
Reissacher, Karl, k. k. Schicht· schaflen, ßilin 

meisler, Rauris. Iliedl v. teuenslern, Joseph. 

X, THEWNEHMER 
AN DEN ARIJEITF.l\ FÜii IIEN DR 1 TT H UND V 1E11 TE N ll AN D DEii BERICHTE DlillCH l'ORTll.i.GE ODEll 

SCHllU'TLICHE IHITTHEILU~GEN. 

Die He1•re11 1 
. \renslein, Prof. J., Peslh. \ Kner, Prof. II., Lemberg. 
Augustin, J. I<'rhr. v, k. k. I?. ~!. L. \ Kopecki, R. 
Barrande, J., Prag·. ~ l{odits, Dr. J. 
Baue, Dr A. 1 l{reil, Dir. K., Prag. 
Carrara, Prof F'r., Spalato. Krz.isch, Dr. Holitsch. 
Columbus, Prof. D., l..inz. 1{1ul<•ruatsrh, .Joh., Steierdorf. 
Czjzck, J. Lamont, Dr. K., 1Uünche11. 
Demeter, Ur. G. Leirhner, Fr. Frhr. v. 
Jmrenberg, Pruf. Dr. C. G., Berlin. Leschliua, Fr. 
Ehrlich , Custos K., Linz. LeJdoll, Fr. 
Foellerle, Fr. Lipoid, M. V„ Hall. 
Forgatsch, L. li"'rhr. ,.. 1.öwe, Al. 
l•'rauenlehl, G. Marschall. F. A. Gr. v. 
Jlriedenfels, E. ''· Jlarliu, Cnslos A. 
Fuss, ·Prof., Herma1111stad1. J.lorlol, A. v. 
Gö11m:11111, K., i\'a:.;·ybfi.11ya. !Uurchison, Sir Uod., l...011do11. 
1-foidinger, "'· ~~ndl\'ich, Prof. C. H., Pesth. 
Hammerschmidt, Dr. 1\.. E. i\'trn:,!;el.10reu, Prof. C. L., Her· 
Hasselholdt-Slockheim, Frhr. ,.. 11131111slud1. 

l,assau. l\e1111ia1111, .J. G. 
Hauer, Fr. Hitler \'. Oellacher. J., fn11sbr1H'k. 
Heckei, J. Patera, A. 
Heinrich, A. Pet·he, Ur. 
Hingenau, Otto l~'rhr. v., Brüuu. Pellko, .J. \"., Schemnitz. 
Hoffer, Prof. J. l'elZ\'rt.l, Prof. ,J. 
Hohenegger, Dir. L., 'l'esdrnn. Pfeiffcr, (i'r., G<irz. 
Hörnes, IJr. ~l. l'oppclack, J., Feldsberg. 
Hubert, .\ . .-. Pö•chl, J. 
Hü~·el, Cl. Frhr. ''· Prellner, ,J, Klagenfurt. 
Kaiser, Fr., Triest. Pretruer, P. Homan, St. Lambrecht. 
Kanka, Dr. K. llagsky, Prof. l"r. 

ßeissachcr, K., Rauris . 
Rei•sek, Dr. S. 
Heslhuber, P. Anguslin, Krems-

müusr.er. 
Renss, Dr. A. E. 
Riedl v. Leuenslern, ·'· 
llikli, ll., Seebach. 
Rossi, Dr. F. \V. 
Hoslhoru, Fr. , .. 
lturnler, K. 
Sachsenheim, G. ''· 
Schenzel, P. Guido, Admu11I. 
Sedlaczek, E. 
Simony, Ii'r., Ballstall. 
Spitzer, S. 
SLein~r. 1"r., Gralz. 

\ Streffleur, V. 

1 

Studer, Prof. B., Hern. 
Stur, Dionys, Modern. 
Tkolecz, J. 
Yng·el, Dr. J. 
\\'c11l, Dr K. 
"'eisz, Dr. 
Werdmiiller v. Elgg , Ph. 0„ 

Pillen. 
"7erkslälter, S., Böckslein. 
Zeuschner, Prof. [,., Krakau. 
Zibermavr, M. 
Zipser, h„ Neusohl. 

Die verehrlen Herren Theilnehmer an den Arbeiten für die ,,Naturwissenschafilicheu Ab
handlungen'~ erhalten den Band, der ihre A1Jhandlu11g e111hält, wenn auch ihre Namen sich nicht in 
der Subscdplionsliste finden, uehsl dem Jahro-arwe der ,,Berichte über die Mittheilungen ,·on Fre11!1· 
den der Naturwisseusrhaflen", elJenso wie sie '='der~ Thcilnehmern au der S11bscrip1iou zukommen. }~111 
.Kxemplar des Jahrgaugs der Berichte wird J?;leicherweise an die \'erehrten Herren Theilnehmer an den 
Ardeiten dieser durch Vorlräge oder IUittheilungen ,·ersandt. -·-



V 0111rna1cHT. XIX 

\1. V c r z e i c h n i s s 

der naturwissenschaftlichen Institute und Redactionen, mit welchen gegen die „Abhand· 

lungen" und die „Berichte" der Austausch der gleichzeitig herauswgebenden \l\/erke 
durch gegenseitige Erklärung fest gestellt worden ist. 

A 1 t e n b ur g. Naturforschende Gesellschaft G i es a e n. Oberhe•sische Gesellschaft für Na· 
cles Osterlandes. tur- und Heilkunde. 

Amsterdam. Kiinigl. Niederländ. Institut Gör 1 i t z. Naturforschende Gesellschaft. 
fiir Wissenschaften. Glitt in gen. 1. König!. Gesellschaft derWis-

Bamberg. Naturforschende Gesellschaft. senschaften. 
B a s e 1. N aturforschende Gesellschaft. 2. Verein bergmännischer Freunde. 
ß er 1 in. 1. Kiinigl. Alcademie der Wissen- G r a t z. 1. Geognostisch. montanistischer 

schaften. Verein für lnnerösterreich u. s. w. 
2. Physikalische Gesellschaft. Greifswald. liedaction des Archivs für 
3. Redaction des Archivs für Mineralo- Skandina,•ische Naturgeschichte. 

aie, Geognosie, Bergbau und Hüttenkunde Ha a rl e m. König-!. Holliindische Gesellschaft 
~on Karsten und v. Dechen. de1· Wissenschaften. 

4. Redaction des Repertoriums der Physik. Ha 11 e. 1. Naturforschende Gesellschaft. 
Her n. 1. Schweizerische Gesellschaft für die 1 n n s b r u c k. Geognostisch • Montanisti· 

gesammten Naturwissenschaften. scher VHein. 
2. Naturforschende Gesellschaft. K ii n i gs her g. Nalurforschende Gesellschaft. 

Ho n n. 1. Naturhistorischer Verein der preus- Leipzig. .Journal fiir praktische Chemie 
sischen Rheinlande. von Erdmann und illarchand. 

H r es 1 au. t. Kaiser!. Leopoldinisch. Caroli- L e m b er g. Ackerbaugesellschaft. 
nische Akademie der Naturforscher. London. 1. Gcnernment Geological Survey 

2. Schlesische Gesellschaft fiir vaterlän- anll i\foseum of Economical Geology. 
clische Cultur. 2. Geographical Society. 

ß r ii n 11. ~liihr. Schi es. Gesellschaft zur Be- .5. Geological Society. 
förderung der Natur- und Lancleskunde. 4. l'alaeontographical Society. 

Danzig. Naturforschende Gesellschaft. 5. Zoological Society. 
1) ii r c k heim. l'ollichia, natur\\"issenschafl· 6. Chemical Society. 
, li~herVerein cler bayeri.schen ~fab„ Mägdesprung· bei Harzgerode. Naturwis-

Ecl1n b urgh. 1. Wernerian Soc1ety. senschafllicher Verein des Harzes. 
~· Editor of the Edinburgh New l'hiloso- M a r h 11 rg. Gesellschaft zur Beförderung der 

phtcal Journal. Naturwissenschaften. 
J<: m cl e n. Nalurforschende Gesellschaft. M ün ehe n. 1. König-1. Akademie der Wissen-
}<' rank f ur t. 1. Senckenbergische naturfor- schaften. 

sehende Gesellschaft. 2. Hedaction der astronomischen, mag· 
2. Physikalischer Verein. netischen und meteorologischen Arheilen der 

G: e n f. Societe de Physique et d'hisloire na· kiinigl. Slernwarte. 
turelle. N ü r n her g. Naturforschende Gesellschaft. 

(c) 
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Paris. 1. Societe geologique de France. 2. Redaction des J ahrhuchs für Minera-
2. Redaction des Annales des Mines. logie, Geognosie 11. s. w. von v. Leonhard 

Pesth. Könio-1. Uno-arische Naturforscher- und Bronn. 
Gesellschaft~ " Trier. Gesellschaft nützlicher Untersuchun-

P rag. 1.Kiinigl. biihmische Gesellschaft der gen. 
Wissenscha[ten. Tübingen. Redaction des Jahrbuches über 

2. K. Kreils astronom. u. s. w. Nach- d~e Fortschritt~ der Chemie und Mineralo-
richten. gie ''on Berzehus. 

Regensburg. 1. Redaction der botanischen V ?rd er~ be r II:· '~unner's Jahrbuch fü~ den 
Zeitschri[t „Flora." rnner- osterre1ch1schen Berg- und Hutten-

? Z 1 · h · 1 · h V ' mann. • oo og1sc . mrnera og1sc er erern. W. 1 k k G b G II h f 
Riga. Naturwissenschaftlicher Verein. ien. · · • a~ten au- es,e sc a t. 

R t k l\~ kl b · h p t · t' 1 0 2. k. k. Landwirthschafts-Gesellschaft. o s o c . 1ec en urg1sc · a r10 1sc 1- e-
konomischer Verein. 3. n. ö. Gewerb· V e-rein. 

R o v i g 0 . Academia dei Concordi. 4. OesterJ"eichische Blätter für Litera-
S o 10 t hu rn. Naturforschende Gesellschaft, tur5, KAunllst u. 8

." w, o'on A. ~· sh_chmh idlz. . 
S · R d · d 1 · h z • · o-ememe esterre1c 1sc e e1t-

te t t tn. e action erentomo og1sc en e1- h 'ft f" "d L d · Lh F' 1 d t sc r1 ur en an wir , ors mann un 

S 
ungk. h 

1 
K" . 

1 
S h d' h Ak d Gärtner von Dr. K. E, Hammerschmidt. 

t o c o m. omg . c we 1sc e a e- W . . „ , 
mie der Wissenschaften. 1 es baden. Verein fur Naturkunde. 

Stuttgart. 1. Württembergischer Verein Z ii r ich. 1. Nalurforschende Gesellschaft. 
für Naturkunde. 2. Redaction der lsis. 

Von mehreren Instituten, welchen der erste Band der Abhandlungen zugesandt 

wurde, sind noch die Hückantworten nicht eingelangt. 

Ausdehnung und Inhalt lassen sich bei 'rauschen dieser Art nicht genau abwägen. 
Grosse lnstitule werden gerne mehr geben als empfangen, so wie auch diese Abhand

lungen und Berichte dort wo sie vielleicht durch weniger ausgedehnte Puhlicationen 
entgegnet werden, ih1·erseits günstig aufgenommen werden, und wieder Anregung zu 
Arbeit geben mögen. Der Kreis der einzuladend~n naturwissenschaftlichen Institute 
soll nach nnd nach erweitert werden; an solche die früher selbst einen Vorschlag zum 

Austausch machen wollen, ergeht dazu hier die freundlichste Einladung. 

Die Einsendungen bitte ich gefälligst an Hrn. "V i 1 h e 1 m H r a 11 m ü 11 e r, 
k. k. Hofbuchhändler, 1.u richten. 



XII. Summarischer Ausweis 
des Activ - und Passivstandes der Herausgabe. 

1. Nachtrag für das Suhscriptionsjahr vom 1. Juli 181i7 bis 1. Juli 181.iß. 

In Baarem: 

Ac t iv. P a s s i v. 
Conv.· Mz.e. 

Vorlrag·, 46 Subscriptionsbeträge Ilest 920 tl. -kr. Passivrestc 
22 neue Subscriptionsl.Jeträge ........ 4-tiO" - " Sub:iicrihenten ausµ;etrete11, 6 it 20 fl . . 
l\lehrzahlnng·en. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 110 » - » Ankündigung·en und Spesen dul'ch die 
Diverse Einnahmen.... . . . . . . . . . . . . 3 » 13 » ßnchha1dl1111g ................. . 
Von den Herren Braumüller & Seidel, Hi Subscrip1ionsbe1räge al• Saldo-

nach Abzug· der Provision. . . . . . . . . 378 » - .., Acthforrlerun!?: ............... . 
Saldo l'assinchuld ......•....•..• „ 467 • 19 • 

2318 tl. 32 kr. 

In Druckwerken: 

Vortrag Resl . . . . . . . . . . . . • . . . . . . . 6080 II. - kr. 22 Exemplare an die netten Subscri-
Vou 6 ausgetretenen Sul>scril>enten beuten ....................... . 

zurück . . . . . . . . . • . . . . . . • . . . . . • . 120 • - " 8 Exemplare an Gesellschaften u. s. w. 

--6200 n:=-i<r: 

Verkouft laut Buchhändler-Rechnung 
Saldo AcliHest .................•. 

Conv.-Mze. 

1829 ß. t8kr. 
120 ,, - )/ 

69 ,, 14- )l 

300 "- )) 

2318tl.32kr. 

44011.-kr. 
160 » - " 

630 » - " 
4970•-» 
62001!.-kr. 

2. Rechnung für das Subscriptionsjahr vom 1. Juli 181i7 bis 1. Juli 181i8. 

Vortrag· 15 Subscriptionsbelriig·e Uest 
117 Suhscriptionsheträge ..•..•..•. 
Mehrzahlungen .................. . 
Von der kais. Akademie der Wissensch. 
Diverse Einnahmen . .............. . 
60 Suhscriptionsbeträge Rest ••..... 
Mehrzahlungen Ilest. .....•.•••.•.. 
Saldo. „. „„ ...•.• , „. „ .. „ . .". 

In Baarem: 

30011.-kr. l'assi\'resl ,·0111 Johre 181';.„„„„ 1'6711.19kr. 
2340 • - " Hru. A. ßcuko's Huchclruckerei •...•. 3082 • 46 " 

230 • - » Holzschnitte . , , . , . , . , , ....• , . , . • . 82 » 22 • 
500 » - » Lithographische Zeichnunp; ........ . 

3 » - » Lithographischer Druck u. s. w . .... . 
1200 • - • Beilrag zn Hru. Czjzek'• Karte •••••. 

(iO » - » Kanzleibediirfnisse und Arbeiten, Post 
3178 )J 3 » U, S. \\r., •,,,, •,,,,,,,,, •,,,,, •• 

Saldo 

81'5•- » 

982•13• 
600»- )) 

191" 23 » 

15 Subscrirtions ·Reste 18tif . • . . . . . 300 • - " 
60 Suhscriptions ·Reste 18~t . . . . . . • 1200 " - • 
Mehrhelräge Hest . . . . . . . . . . . • • • . . . 60 • - • 

781111. 3kr. 78111!. 3kr. 

(c) * 



XXII 
In Druckwerken 

Ac t iv. Passiv. 
Conv. - M1.e. CoDv.· Mze. 

Vortrag Rest vom Jahre 1si.; ...... 497011. -kr. 177Exemplare anSubscribenten it 2911. 5t2t, fl. - kr. 
600 Abhandlungen für dasSubscriptions- i. Exemplare als Ehrengabe \'ersandt, 

jabr vom t. Juli 1847 bis 1. Juli 1848 an die kais. Akad. der Wiss., und an 
a 18 n„ ....................... 10800 » - » die 'l'heilnehmer an den Arbeiten .•. 

1000 Berichte III. und IV. Band a 6 fl. 6000 » - » 4.5 Berichte an die Theilnehmer an 

200 geognostische Kurien der Umge
bungen Wiens ''on Hrn. Czjzek zu 

. dem Verkaufspreise rnn 5 fl.. • • • • IOOO » - » 

den Arbeiten für die Berichte ...• 
71 Exemplare Abhandlungen II und 

Berichte III und IV an Gesellschaf-

116 »- » 

270» - » 

ten u. s. w. a 2i.n. „„„„„„„ 1704»- » 
Dem Herausgeber zur Disposition 

5 F.xempl. Abhandl. a 18 11„ .. 90 tl. 
10 Berichte a 6 tl ..•.• 60 ». 150 » - » 

Saldo ................. 1M06 " - " 
2277011. - kr. 

3. Vortrag auf das Subscriptionsjahr vom 1. Juli 181i8 bis 1. Juli 181i9. 

In Baarem: 
la Subscriptionsresle fiir 184; ... , . . 30011. - kr.JPassiuesl „ .......... „ .......... 317811. 3 kr. 
60 » » " )J 184~ ...... 1200 )) - » 

Hehrzahlu11ge11, llest . . . . . • . . • • . • • • GO )) - » 1 

In Druckwerken 
Saldo- \'ortrag ............... • ... 151,0611.-kr. 

Geschlossen, den 10. August 1848. 
Gesehen: 

J. Czjiek, m. p. F. Oer111e1·, 111. p. \V. llaidinger , 111. 11. 

Die Ziffern spreche11 so sehr fiir .sich, dass es kaum erforderlich isl, noch etwas hinzuzu
füg;en. Eines nur g·laube ich t!rin11er11 zu miissen, dass, obwohl das Resultat J!:ewiss ein bcruhi
g;endcs p;euannt werden kanr1, doch ein rascheres Fortschreilcn der Einnahmen för die Zukunft wiln· 
schenswerlh ist, uric.I bei g·ewi>1111Jid1e11 Zeit\·erliältnissen sich auch wohl gezeigt haben würde. 

So viel kü1111en die l'ereJ1rle11 'J'l1ei111ehmer an der Subscrip1io11 versichert seyn, dass ihre 
Beiträge .schnell der Hestimrn1111µ; zug·efiihrt. werdeu, für das He.sle der i.\aturwi.sse11sclrnflc11 zu 
wirken. Es wird nichts capilalisirt, soudern rasch mit cf er mir freundJichsr :11n·erlraule11 Kraft ge· 
arbeitet. Heute Arbeit! ist dabei der leitende Grundsalz. Von dem Aug;enblick, wo ich im Vertrauen 
auf meine hoc~l-erehrten Freunde, den Anfang; wagte, ist in zwei Jahren ein iiherwieg·euder Ji'o11ds l'On 
Druckwerken m den zwei Bänden »Ahhandlungen<( uncl den vier Bänden »Berichten« gewonnen, wozu 
noch die als Austausch eingesendelen \~lerke gerechnel werden miissen, wie sie in rlen Versamm~ 
lun~·en nach und nach \'Orgelegt, und in den Berichten ''erzeichnet sind. Yon flen lctzlcn soll in 
Uem III. Bande der Ahhandluugen ein voll.ständiges Verzeichniss gegeben werden. 

An die hochverehrten 1'heilnehmer an der Subscription zur Heraus-
gabe der Abhandlungen 

ergeht daher die erg·cl>cnsle }~inladung, auch fernerhin illre freundliche lHitwirku11g· zu ,lern schö
nen Z.wecke mir zu schenken, indem sie baldmög;lichst die Beträge filr das Subscriptionsjahr .,.·om 
1. Juh 1848 bis 1. Juli 1849 ei11se11den, so wie die 11och im lliicksla11de verbliehene11 fiir die .lahre 
184; und 184> giitigst 11ach1rage11. . 

_ l\~öchlcn die bisherigen Erfolge Veranlassun~; seyn, auch _neue 'J'heilneh.~ner zu gewi1111c11, 
und macht1ge Freund<' der Naturwisse11!tcharien ,·ermögen, dem li111er11ehmc11 fordernd ihre Bei
hilfe zn gewähren. 



Inha t. 
Vorberichl 

1. Hisloriachc Enlwicklung und Plan der Gesellschaft 

U. Entwurf der Stalut1m der Gesellschofl der Freunde der l\"aturwissenschaftt:n 

III. Ankiindigung der noturwissenschaftliclum Abhandlungen • 
IV. Subscriplionsliste. Nachtrag auf das Jahr \"0111 1. Juli 18146 bis 1. Juli 181f7 
V. Ausscrordentlichc Subscriplion auf das Jahr vom 1 .• Juli f8lj6 bis 1. Juli 1847 
\

11. Subscl'iptionslislc auf das Jahr vom 1. Juli 1847 bis 1. Juli 18t,S 
VII. Ausscrordcntliche Subscriplion auf das Jahr vom 1. Juli 18lj7 bis 1. Juli 181f8 

\"Jll. Ehrengabe 

IX. Thcilnehrner an den Arbeiten der Abhandlungen . 

X. 'J'heilnchme1· an den Arbeiten der Be.richte . 

XI. Verzcichniss der 11aturwissenschaftlich1!n Institute und Rt:daclionen, mit welchen gegen 

die »Abhandlungen.: lind die „ßerichlc« der Auslan.sch der gleich:~rnitig herauszugeben

den \\'erk1~ durch gegenseitige Erklärung fesl gestelll worden i.sl 

XJJ. Summarischer Rechnungs· Ausweis 

Fortsetzung des Inhaltes. 
1. Abtheilung. 

1. A. K. Re tu s. Die fossilen Polyparien des '\Viener Terliärbeckens. (Mil XI lilhogra-

Stile 
III. 
VI. 
IX. 
XI. 

XIII. 

XIV. 
XVII. 
XVIII. 

XIX. 
XXI. 

phirlen Tafeln.) 1 
II. .l P c l z v a 1. U1:ber die Theorie des GrOsstcn und Kleinslen 111 
III. J. CZjZck. Bcilrag zur Kenntniss der fossilen Foraminirereu des Wiener Beckens, Mit 

zwei liLhographirlcn Tafeln 137 
IV. K. E. Ham111er1:1chmidl. Beschreibung eines mcxicanischen SchmeUe1·lings, Zeuzera 

Redfenbac!ieri. Mil dner Tafel in li"'arlrnndruck 151 
\·. J. Bar ran tl c. Ueher die Brachiopoden der silurischen Schic!1ten von Böhmen. 11. Mil 

IX liLhographirlcn Tafeln 153 
\'J. A. v. Mo r 1 o l. Ueb~·r die geologischen Ycrh.ä.ltnis.sc von lslrien. Mil ,einer Karte und zwei 

lilhographirten Tafdn 257 

II. Abtheilung. 
J. J. Riedl v. Leucnslcrn. llel.H!r das v1:rgltdchcnde Maa111s del' KörJWl'Winkcl. Mit zwei 

Kupfertafeln 

11. K. Rcissac hel'. Die Gold führenden Gangslrtdchen dc1· Salzburgisclicn Ccnlral-Alpe11-

kclle. Mit dner Karte untl einer lilhographirlrn 'l'af1•I 17 
III. J. Are 11 s tc in. \\'as sirul dif! i111aginlirc11 Uriisse11, und w.·/ches ist ihr analytischer und 

g"ornclrisch"r Sinn U 

An d e n ß u c h b i n d er. 
Uic Tafoln werden eingebunden wil! fulgl: 
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1. Die fossHen Polyparien 1les Wiener Tertiärbcclrnns. 

Ein monographischer \ 1 ersuch 

V 0 II 

Dr. August Emil Reuss, 
Dr111111enarzt zu Dilin in ßöhmen, mehr. gel. GP..sP.IJsch. :m11?lierl. 

II i t e i 1 r 1i1 h o p: r a p h i r t e 11 Ta r e l 11. 

:\lit~clhcill am 29. Mai 18~7 in l'iner V1m~amml11ng von J!'reund1·n der :\'atUr\\·isscnsrhafL1111 in ""ien. 

In den letzten Jahren hat die Kenntniss der fossilen Fauna des Wiener Terliär
beckens grosse Fortschritte gemacht, und durch die eifrigen Forschungen der Wiener 
Geognosten hat die Zahl der bekannt gewordenen Arten sich ungemein vermehrt. Diess 
gilt hauptsächlich von den Mollusken und Foraminiferen, denen man eine besondere, ja 
beinahe ausschliessliche Aufmerksamkeit widmete. Eine Monographie der Ersteren, de
ren Zahl bisher schon auf 500 Arten angewachsen seyn mag, erwarten wir von Hrn. 
Custos P. PARTSCH, der schon lange mit deren gründlicher Untersuchung l1escbäftigt 
ist. Die Letzteren, welche Se. Exc. Hr. Ritter v. lhrnn zuerst entdeckte - eine Ent
deckung . welche er mit wunderbarer Ausdauer 'erfolgte - sind, 228 an der Zahl, erst 
im ,·origen Jahre von Hrn. 11'01mm:n in einem trefflichen Werke*) beschrieben und ab
gebildet worden **). In demselben .Jahre wurden auch die l<'ischreste rles Wiener Be
ckens, deren grösste Anzahl wir ebenfalls dem mit dem glücklichsten Erfolge belohn
ten Eifer des Hrn. \', HALEll verdanken - 50 Arten - von dem uns zu früh entrisse
nen Grafen v. MCxSTEU ***) untersucht und beschrieben. Einer Mittheilung des 

Hrn. PARTSCH zu l<'olge, dürfte Hr. v. M•;YEll die Bearbeitung der Säugethiere und 
Reptilien - 20 bis 30 Spezies - übernehmen. Nur die Polyparien blieben bisher un
beachtet, so dass Hr. BRou in seinem Verzeichnisse der Wiener Petrefakten im Jahr-

·*-) ForaminifCres fossiles llu bassin terliaire de l'icn11e decrilcs par Ar.c. d'ORDIGN'Y. Paris 18Ij6. 

**) Jn der neuesten Zeit wurden von Hrn. J. Cl:JiF.K in \\'icn 11och 25 111rne Arlirn aufgef11111l1m und 

beschrieben. (Versammlung der J!~rc11111lc der Naturwisscnschaflcn vom 16. A1•ril 18~7.) Sid1c 11ii~· 

sen Band. S. 137. 

·:tt·*'-*") Ileiträgc zur Petrefaktenknnde von G. Grafen v. llüN~rrF.1t, Heft VII. Rair1~uth 18~G. 

Natnrwissenschafllichc AIJJ1an1llungen. IJ. 
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buche 1837 (pag. 408 ff.) neben 267 damals bekannten l\lollusken nur 10 Arten l'oly

parien anfiihrt, von denen überdies wegen Mangelhaftigkeit und Seltenheit der unter

suchten Exemplare die Hälfte nur sehr unsicher bestimmt war. - Später wurde zwai: 

durch die Bemühungen des Ilrn. geh. Halhes Y. lhrnn, Hrn. :Fnnz v. lhrna, Hrn. 

Dr. llöRi'iES und llrn. Custos PARTSCH eine weit griissere Anzahl derselben entdeckt 

und in den Wiener Sammlungen niedergelegt, ohne dass aber eine genaue Untersuchung 

und Bestimmung derselben vorgenommen worden wäre. 

Als ich nach dem Erscheinen des n'Ü11n1G:n'schen \Verkes mich mit dem genaue

ren Studium der Foraminiferen 1les \Viener Beckens heschälligte, gelang es auch mir, 

in dem 'fpgel \Oll Baden und rnrzugsweise in dem sandigen Leithakalke von Nussdorf 

bei Wien eine nicht unbeträchtliche Am.ahl rnn Br) ozoen aufzufinden, wodurch ich 1.u

erst zu der Einsicht g·elangte, dass in diesen Schichten auch die Polyparien den übri

gen fossilen 'J'hierklassen an Zahl und l\Iannigfaltigkeit kaum nachstehen dürften. Zu

gleich wurde aber dadurch der \\·-unsch in mir rege, diese l<'ossilreste genauer und 

vollständiger kennen zu lernen. Doch auf eigene Kräfte beschränkt, wäre es mir g·anz 

unmöglich gewesen, aiesen Wunsch 1.u erfüllen. Nur durch die seltene Liberalität., mit 

der die Vorsteher und Besitzer rnn Sammlungen der Wiener Petrefakten mir dieselben 

zur Untersuchung miHheilten, gelang es mfr, das rnrgesteckte Ziel so bald z11 erreichen. 

Se. Exc. Hr. geh. Rath 1•. Il.uE1~ theilte mir gütigst die zahlreichen und schiinen Petre

fakten seiner Sammlung mit. Hr. Prof. HAIDii'GEll ''ertraule mir die Schätze des k. k. 

montanistischen Museums, Hr. Custos PARTSCH die des k. k. llofmineralienkabinetes sehr 

zuvorkommend zur Untersuchung an. Eine andere bedeutende Anzahl schöner hieher ge

höriger Fossilreste ,·erdanke ich cler Güte der Herren Assistenten l<'nuz v: H.U:Ell und 

Dr. llönM;s, des IIrn. Dr .. FnöHLICH in Wien, des llrn. PoPI'ELACK, fürstl. LrncttTEi'STEix

schen Architekten in l<'eldsberg, und des Hrn. Dr. J. E1TU1EHUEll in ßriinn, so wie des 

Hrn. llrnEscn, Cnstos des Mineralienkahinetes Sr. Durch!. des l<'iirsten 1<'E11mxnn ,._ 

LoBKOWICZ in ßilin. Alle11 diesen Herren, die mich auch noch au!" andere Art durch 

Rath und That in meiner mühernllen Arbeit unterstützten, zolle ich hie mit meinen innig
sten Dank. 

Die Resultate meiner Untersuchungen, deren Veriiffentlichung mir llr. l'rof. H~IJH\
GEll clurch Aufnahme in die YOn demselben herausgegebenen naturwissenschaftlichen Ab
handlungen wesentlich erleichterte, theile ich nun in den nachfolgenden Blättern mit. Sie 

machen keinen Anspruch auf Vollständigkeit. da spätere Forschungen gewiss noch vieles 

Neue 1,um Vorschein bringen werden. Denn eines Theils wurde bisher beim Sammeln 

den kleinen Bryozoen formen bei Weitem nicht die gebührende Aufmerksamkeit geschenkt, 

andern Theiles sind noch 'iele l'uncte, besonders die entferntern, des ausgedehnten Wie

ner Beckens - im weitern Sinne genommen - viel 1.u wenig untersucht und erforscht. 

Der bis jetzt in Bezug auf Polyparienreste mehr oder weniger ausgebeuteten l<'undorte sind 

nur 27, von denen 10 in Oesterreich, 7 in Ungarn, 6 in Mähren, 1 in Böhmen, 1 in Ga-
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lizien *), 1 in Steiermark liegen, und 1 nicht näher bekannt ist. Besonders Ungarn lässt 

bei der grossen Ausdehnung, welche die Tertiärformation dort besit1.t, in Zukunft gewiss 

noch eine grosse Ausbeute erwarten, nm so mehr, als die wenigen bisher untersuchten 

l<'undstälten schon eine so bedeutende. die gehegte Erwartung weit iibertreß"encle Anzahl 

fossiler Polyparien geliefort haben. Dem ohngeachtet ll·laube ich, dass clie aur den fol

genden Blättern beschriebenen Formen hinreichen werden, um ein geniigend umfassendes 

und klares Bild auch dieses G:ebietes cler Wiener vorweltlichen l<'auna zu gehen und die 

aus do~n iibrigen Fossilresten gezogenen Schliisse iilier das Altrr der Wiener Tertiärge

bilcle noch mehr zu bestätigen und zu befostigen. 

Bei allen weiter unten beschriebenen fossilen Polyparienarten habe ich mich bemüht, 

mit Genauigkeit die Schichten anzugeben~ in welchen sie gefunden wurden, um ein mög

lichst treues Bilcl der Fauna jeder einzelnen Schichte des Wiener Beckens zu erhalten. 

Die Schichtenfolge in demselben ist hauptsächlich durch die gründlichen Untersuchungen 

von Hrn. PARTSCH **) bekannt geworden. In neuerer Zeit hat derselbe aber die einzel

nen Glieder noch genauer unterschieden und zur leichteren Verstänclniss der von mir ge

wonnenen paläontologischen Resultate gebe ich die detaillirte Glieclerung der Wiener 

Tertiärgebilde wiirtlich wieder, wie mir sie Hr. Custos PARTSCH vor Kurzem bl"ießich 

gütigst mitlheilte. Von den jüngsten Schichten angefangen sind nach clicsen i\fütheilun

gen die einzelnen Glieder folgende: 

„A. D i 1 u v i 11 m. 

1. Schotter (flache Geschiebe) von Wiener Sanilsteiu. 

2. Liiss mit Schotterbänken, reich an llesten von .Elep/w.• prim(9eui1u BLUllF.MJ. 

und mit Qnarzsand gemengt, zuweilen mit Zähnen und Parallel : Süsswasserkalk und 
3. Schotter, meist aus Quarzgeschieben bestehend ! 

Knochen von JIC11.•lodon Wlf/ltstirlens Crv. nncl Diuof/11!- einige Lignilablagerungen. 

rium .11(911nle11m Krn1>. _ 

B. Tertiärschichten. 

4. Leithakalk und Conglomerat. Auch cler Leithakalk enthält noch Zähne und Kno

chen von Mristodon a11.9u.ytidens uncl Dbtoflterium .'J(1jttnle1w1 und ist daher ~·om Diluvium 

nicht scharf geschieden. 

-*) Dass die Steinsillzlager von \\iicliczka terLiiir 11ind, ist sd1on lange bekannt uiul \'Oll n11,h1·ere11 Gco

gnosltm aus.gesrH'oclrnn wor1lc11. Hie darin vorko1111ne111lc11 Pclrcfaktcn setzen aber aus~e1· allen Zwei

fel, dass sie dem Leilhakalk parallel sind. Viele stimnrnn mit den \\„iener Pclrdakten gan7. 

iiberdu. wie z. B. Cerilhium lima BauG., Nucula margaritacea L.\!WIK. und vid1~ d•~r von 

n'ORBIOl'fY beschriebenen Foraminifären. Eim~ näh~rc U11tersnchung d1!rscllrn11 haben \\tir von Hrn. 

FRAl'fz v. HAUER. zu gewärligen. 
0

) Die artesischen Drunncu in untl um Wicu. Von Freiherrn Jos1-:ru v. JACQUIN. i\cbsl gcognostisehen 

Demcrkungen iibi::r diesclb en \·on P.ua. PART&cn, \Yicn 1.831. 

1 * 
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5. 'J'egel, mit den untern Leilhakalkschichten allernirend (Steinabrunn, dazu Grin
zing, Pfalfställen, Gainfahren, Enzesfeld und wohl auch die J<'oraminiferenschichten rnn 

Nussdorf *). 

6. Sand mit Fischresten von Neudorf an der March ; dazu vielleicht der Sand mit 

Korallen von Eisenstadt und der Sand ~on Sievering, wohl auch der Sand von Pötzleins· 
dorf bei Wien, und jener von Niederkreuzstätten im V. U. M. B.; die zwei letztern Loka
litäten aber mit einigen Conchylien, die sonst nirgends ''orkommen **). 

7. Tegel •·on Baden und Möllersdorf (bei Traiskirchen). 
8. Sand mit Bänken von Schotter, Mergel und Grobkalk, Cbarakteristisch sind im 

Sande Ceritl1ium piclum und inconsfllns BAST., Cllrdium vindobonense und Venus gre
garia PARTSCH, und Steinkerne davon in den Grobkalkbänken, z. ß. jenen der Türken
schanze, von Atzgersdorf u. a. O. bei Wien, die zu Funda~entsteinen benützt werden. 
(Werkstein in Wien ist der Leithakalk.) 

9. Tegel von Wien und Brunn am Gebirg u. s. w. 
(schon 100 Klafter mächtig gefunden) mit Zwischen
schichten von Sand und Scholler. Den oberen Theil cha-
rakterisiren Melanopsis Martiniana FE11,, Congeria 
subglobosa PARTSCH und andere Arten dieses Brack
wassergenus. Letztere kommen am Plattensee im Quarz

sande vor, der daher unserm Tegel parallel ist. Reste 1 
von Aceroll1erium incisivum KAuP. sind in Sandschich
ten des obern Theils dieses Tegels nicht selten, sie fin
den sich aber auch im Leithakalk. 

Lignit- und Braunkohlenabla
gerungen an andern Puncten 
des Wiener Beckens, welche 
Congerien ·Schichten führen, 
dürften dem obern Theile die-

ses Tegels parallel seyn. 

10. Sand. Das reiche wasserfübrende Stratum, zu dem die bisherigen Bohrungen rei
chen. Der aufsteigende Wasserstrahl reisst aber auch das für die Abtheilung 8 charakte
ristische Ceril/1ium pictum mit empor." 

Aelter als 9 und 10 werden nach der Mittheilung des Hrn. PARTSCH die Molasse und 
die damit alternirenden Mergelbänke des St. Pöltner und Oberösterreichischen Beckens, 
dann von einem Theile des südlichen Mährens seyn. 

Auf diesen Molassenmergeln ruht der weiter unten mehrfach zu erwähnende feste 
Kalkstein vom Waschberge bei Wollmannsberg unweit Stockerau, welcher Astraea 1·u
dis m,, Porites leiopl1ylfa m., Madrepora ruristella DEF. und M. taurinensis MICHEL., 
Maeandrina an,rfigym und nficulala m., zwei Arten von Agariciti, eine ? Clad-Ocora, 
eine ? Turbinulia und andere undeutliche Korallenreste führt, nebstdem aber nach Hrn. 
FRAi'iZ v. HAUER viele Steinkerne von Conchylien (Cypraea, Natica. Perna) einen Nau-

"') So wie der Tegel von Trichilz und Rudelsdorf bei Landsk1·on in Böhmen. 

**) Dem Sande von Pötzleinsdorf dürfte der Sand von Satschan bei Austcrlilz in Mähren, welcher so 

reich an grossen Ostrca • und Pcclenarlen ist, parallel seyn. 
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tilus, ganz ähnlich dem N. lingulatus v. BucH, und Zähne von Haifischen. Es ist ein 
sehr fester, oft krystallinischer, von zahlreichen Kalkspathschnüren und Drusen durch
zogener, gewöhnlich graulichgelber, sehener dunkler grauer Kalkstein, welcher hie und 
da grosse Quarzkörner und Gneissgeschiebe umhüllt. - Der Güte des Hrn. Custos 
P ARTSCH verdanke ich folgende l\Iittheilungen über diesen Kalkstein : 

„Nordöstlich von Stockerau erheben sich die isolirten Kuppen des Waschberges, des 
Michelsberges und Hollingsteines, an der westlichen Grenze eines niedern Zuges von 
Wienersandstein (des Rohrwaldes), der durch die Donau von den Sandsteinbergen von 
Greifenstein und Höflein abgerissen worden (so wie diess auch beim Bisamberge, der 
Fortsetzung des Kahlenberges der Fall ist). Diese drei isolirten Kuppen bestehen ausser 
dem oben erwähnten Korallenkalkstein am Fusse des Waschberges bei Wollmannsberg 
aus verschiedenen Kalkabänderungen, die mitunter ein für Tertiärkalk sehr auffallendes 
Aussehen haben und wovon die eine Nummuliten einschliesst, die in allen andern Tertiär
gesteinen des Wiener Beckens bisher noch nicht gefunden worden sind. Auch Geschiebe 
von Urgebirgsarten sind in dem Kalke dieser drei isolirten Berge vorhanden. Vor 20 
Jahren war man geneigt, ihn für Jurakalk zu halten. Boui;: erklärte ihn (LEONHARDS und 
BaoNl\'s Jahrbuch 1830 pag. 76) für tertiären Korallenkalk. Er ist jedenfalls das älteste 
Glied unserer 'l'erliärformation und liegt auf Mergelschichlen, die der Molasse angehö
ren, deren Gebilde (Sandstein, Sand und Mergel) das Becken von Oberösterreich und 
St. Pölten, wie auch den grössten Theil des Kreises U. M. B. und den südlichen 
Theil von Mähren ausfüllen. Die Lage dieser drei Berge zwischen dem Rande des Wie
nersandsteinzuges, den Vorhügeln der Molasse und den echten Jurakalk- (Coralrag·) 
bergen vonErnstbrunn ist sehr merkwürdig. - Einige Aehnlichkeit mit dem Nummuliten· 
kalk vom Michelsberge hat der sog1mannte Granitmarmor von Siming bei Neubaiern, 
ebenfalls ein Nummuliten- und Korallengestein (ScHAFHÄVTL's Beiträg·e zur nähere Kennt· 
niss der bairischen Voralpen in LEONHARD's und BRO:\N's Jahrbuch 1846 p. 650 ff.)" 

Bei der unten folgenden nähern Beschreibung der fossilen Polyparienspezies habe 
ich jeder einzelnen alle mir bekannt gewordenen Fundorte beigesetzt und bei jedem l<'und
orte zugleich die Altersstufe angedeutet, die die betreffenden Gesteinschichten in der 
Reihe der Wiener Terliärgebilde einnehmen. Um diess auf die kürzeste und zugleich 
deutlichste Weise zu bewirken, wurde jedem Fundorte nur die Zahl beigefügt, welche 
die in Frage stehenden Schichten in dem oben angeführten Schema tragen. Wenn diess 
nun auch bei einem 'fheile der polyparienführenden Tertiärschichten thunlich ist, so muss 
es dagegen bei einigen andern ganz unterbleiben oder unterliegt doch noch manchem 
Zweifel und Bedenken; denn in vielen Theilen des Wiener Beckens, besonders in Un
garn, gibt es sehr viele Sand-, Tegel- und Kalkschichten, deren Niveau oder Horizont in der 
Gesammtreihe der Wiener 'l'ertiärgebilde noch bei Weitem nicht hinreichend ermittelt ist. 

Die Gesammtzahl der von mir untersuchten fossilen Polyparienarten beläuft sich jetzt 
auf207, von denen nur 32 den Anthozoen, aber 175, also i;, den Bryozoen angehören. Die 
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bei Weitem grössle Anzahl aller dieser Fossilreste stammt aus den tiefern Schichten des 

Leithakalkes, dem 'fege! Nr. 5 und dem Sande Nr. 6; die tiefern 'fertiärschichten, der 
eigentliche 'fege! und der ihm 1.ug·ehörige Sand und Grobkalk beherbergen verhältniss

mässig nur sehr wenige und vereinzelte Arten, am meisten noch der 'fege! von Baden 

(Nr. 7), der ziemlich reich an Anthozoen und einigen Celleporen ist, die ihm zum 

Th eile eigenthümlich sind. Aus den Liefern Tegelschichten (dem Sande Nr. 8 und dem 

'l'egel Nr. !J) kenne ich bis jeb.t noch gar keine fossilen Polyparien, die also dort, wenn 
sie auch rnrkommen, sehr selten seyn müssen. 

Die obersten kalkigen Schichten des Leithakalkes (Nr. 4) sind reich an Korallen
resten, diese sind aber meistens durch Versteinerung und Inkrustationen so undeutlich 

geworilen, dass an eine nähere Bestimmung derselben nicht gedacht werden kann. Be
sonders bemerkenswert_h ist die grosse Menge der darin enthaltenen griissern Antho-
1.oenformen, vorzüglich Astraeen. Doch auch diese gestatten nur eine generische Be
stimmung, höchstens din aus dem Sausal in Südsteiermark sind zuweilen etwas 

kenntlicher. 
Die Schichten Nr. 5 und 6. der Tegel und Sand des J,eithakalkes haben den gröss

ten Theil der fossilen Polyparien gemeinschaftlich, mit Ausnahme der wenigen Antho
zoenarten, welche beinahe ausschliesslich dem Tegel (Nr. 5) 1.ukommen. An manchen 

Orten sind dagegen die Tegelschichten wieder sehr arm an fossilen Korallenresten, wie 
1 •• B. bei G rinzing, Gainfahren u. s. f. 

Vergleichen wir die fossilen Polyparien der 'l'ertiärschichten des Wiener Beckens 
mit den verwandten Schichten anderer Länder, z. B. Italiens, Südfrankreichs, Nord
deutschlands, so stellt sich zuerst die eigenthlimliche Erscheinung heraus, dass die 
Erstern den itali1•nischen in der Zahl der Anthozoen weit nachstehen, während sie 
dieselben in Beziehung auf die Bryozoen weit iibertreffen. Letzteres könnte wohl 
1.um 'J'heil darin seine Erklärung finden, dass die meist sehr kleinen Bryozoenformen 

weniger beachtet, ja zum grossen Theile übersehen worden seyn konnten. Doch 
auch M1c11ELI~, der den kleinen Formen ebenfalls seine Aufmerksamkeit schenkt, führt 
nur wenige Bryqzoen aus den miocenen und pliocenen Schichten Italiens an. Ebenso sind 
ve1·hiiltnissmässig sehr wenige Polyparien aus dem 'l'egel von Bordeaux bekannt gewor
den, was um so mehr zu bedauern ist, da von ihnen die grösste Uebereinstimmung 
mit den Wiener Arten 1.u hoffen gewesen wäre. Aus den norddeutschen Subapen
ninenmergeln fiibrt PmLtPl'I wohl eine, aber immer noch wenig beträchtliche Anzahl 
von Polyparien au; denn sie verhalten sich zu den Mollusken bei Kassel wie 1: 20, 
l1ei l<'reden und Dickholz wie 1: 4, bei Luithorst wie t: 3, im Ganzen also wie 
1: 5,5, während das Verhiiltniss im Wiener Becken sich erg·ibt wie 1: 2,5. Immer 

ist also im Vergleiche zu den jüngern Tertiärschichten anderer Länder im Wiener 
Becken die l\lenge der Polyparien ,·erhältnissmässig sehr gross. Alle diese Umstände 

machen es erklärlich, warum wir geniithigt waren, wider unsern Wunsch eine so 
grosse Menge der aufgefunden.en Polyparienreste fiir neu 1.u erklären, und mit beson-
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deren Namen zu belegen, - ein Umstand, der einer Vergleichung der Wienerschich

ten mit den andern 'ferliärschichten sehr wenig günstig war. -
Von 207 Arten fossiler l'olyparien, die wir bisher aus den 'fertiärgebilden des 

Wiener Beckens kennen zu lernen Gelegenheit hatten . sind nur 37 auch aus den Ter

tiärschichlen anderer Länder bekannt. Von diesen kommen in den Tertiärschichten 

Oberitaliens 15 Arten vor, und zwar in den tiefen (miocenen) Schichten der Superga 

5 (Jlladnprwa rnri.ytdfte DEFn., M. taurine11sis l\frcnEL., Isis melifensi.Y Gor,m•„ Re

fepora t:ellulosa LAMK. und Membrtl11iportt reliculum 81,.u~v., von denen sich im 

Wiener Becken die zwei ersten in rlem alten 'l'ertiärkalke vom Waschberge bei 

Stockerau, die andern in den liefern Schichten des Leithakalkes finden; in den obern 

(pliocenen) oder Subapenninenschichten 7 Arten (Sft,pfrnnop/1yllia ele,9r111s Bn., 

7'urbiuolia duotlecim - cosltlfa 601,m'., 7'. 111uWspina und cornucopiae MrcnEWTTI, Cta
tlocora cae.ypitosa LAMK., Asfrae11 crenulata Oo1,m'. und Celleportt .<Jlobulttris Bn. -

im Wiener Becken theils im J,eithakalke, theils im untern Tegel von Baden rnr· 

findig); in beiden zugleich 3 Arten (Flabellum cu11eatum GoLm'., Explanaria tlsfroi

tes GoLm·. und Porites Colle,911i111ut l\11cn. - liei uns ehenfalls theils im Leithakalke, 

theils im Tegel von Baden). 

In clem 'l'egel von Bordeaux und Dax finden sich 5 Arten CFlabellum cuneatum 

GoLJW., E.rplmwritt usfroifes Go1,Dt"., 11111dreporte 1·11risfellte DErn., Poriles colleg

niana J\'lrcn. und Retepora cellulosa Lü1K.). Aus der Molasse der Bouches. du. Rhone 

führt J\'11c11EJ,Ji'i die 1'1embr1111ipo1'tt 1·eticulum BLA1:w. an. 

Aus clen Suliapenninenmergeln Norddeutschlands kennen wir 10 iibereinstimmende 

Arten (Cy11f/1in11 fh'111a Pm1,„ CeriopoNe spongio.~11 Pmt„ Def1·rencia sfellaffl Gowt·„ 

Di11slopora ec/1inaf11 l\bsT„ Cell11ria 1mt1'.1Jiiwtre GoLDF„ E.yc/w1·t1 puncfata Pnn,„ Celle

portt .IJlobularis B1t0NX, C. annulata GoLm'„ C .. <Jrllcilis l\hsT., C. ldppocrepis GoLDt". 

Sechs Arten hat das Wiener ßecken mit dem Grobkalke des Pariser Beckens 

gemeinschaftlich (Aslr1ie1t 1:r1mul1tfll GoLDt'„ Asfr. liirtolmuellafa Micn., Hornera /1ip

poliflms DEt·n„ 'Pulmfipora stellifm·mi.~ M1cn„ Cell1tritt Midiefinii 111., Esclrnrre 11cicu

laris 111.), von denen aber zwei - A.strttell /1irtola111ellaftt und 1'ubulipora slellifor

mis in Beziehung auf ihre Idenlilät noch nicht ,·iillig sichergestellt sind. Acht Arien 

lassen sich von fossilen l<'ormen der Kreideformalion, und zwar meistens aus der obern 

Kreide nin l\'lastricht, ga01, uncl gar nicht unterscheiden (Heft•1·07wra mwmalopora und 

H. dic/1of011111 Go1,Dt'., /Je{ranciit stell11fa Go1,Dt'., Itl111011e1t t.'1triu1tftt Hö11., ltlimmere 

tlisfic/111 nnd 1·rmcell11ta Gm,nF„ I. co11qw11.ys11 111., und Cl'lfop01·11 ltippoc1·epis GoLnP.) 

Endlicl1 eine Species - Cricopom verficillafa J\'lrcn. - zeigt keinen wesentlichen 
Unterschied ,·on der im Oolithe des Calvados rnrkommenden :l<'orm. 

Ueberblicken wir alle diese übereinstimmenden Arten, so finden wir, dass von 

37 Arten 13 der miocenen Gruppe Italiens und Frankreichs, 17 aber den Subapenni

nengebilden Italiens und Norddeutschlands angehiircn. In Be1.iehung anf die fossilen 

Polyparien zeigen also die Schichten clcs Wiener Beckens, sowohl aus der miocenen 
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als auch der pliocenen Tertiärgruppe eine bedeutende Uebereiustimmung, welche spä

ter, wenn die kleinen Polypenformen des französischen Tegels und der italienischen 

'fertiärgebilde genauer erforscht seyn werden, noch klarer und schlagender hervortre
ten oder sich auch wesentlich modificiren dürfle. Die fossilen Polyparien bieten also 

keine neuen entscheidenden Gründe für die ausschliessliche Einreihung der Wiener 

Tertiärschichten in die miocene Gruppe; vielmehr liefern sie einen neuen Beweis für 

die nahe Verwandtachaft und enge Verbindung der miocenen Schichten mit den plio

cenen. Bei der grossen Mannigfaltigkeit der Wiener Tertiärschichten wäre es aber 

auch nicht unmöglich, dass ihre oberen Glieder - der Leithakalk - der pliocenen, 
die unteren aber der miocenen Gruppe näher stehen. Genauere Detailsludien wer

den wohl bald das dariiber schwebende Dunkel verscheuchen. 

l'OLYPARIA. 

A. A n t h o z o a. 

2\lund und Magen sind gesondert, Darmkanal und besonderer After fehlen. Der 

Körper von strahlig - blättrigem Bau. Ohne Vibration ; häufige Knospenbildung oder 
VPrmehrung durch freiwillige Theilung. EHRBG. 

/. Zuoco1·1ttlitt EHnnu. Thierkorallen. 

Der Kiirper entweder ganz weich oder innen Kalkmasse abgesondert, meist frei 

beweglich. 

A. Po f.1J11cfini11, Vi e !strahlige 'l' h i fll' k o ra 11 e n. 

Mit. mehr als 1.wölf inneren und änsseren Kiirperstrahlen. Die Knospen bleiben 

meislcns stehen. Emmr:. 

1. l!'am. Fun,11i n tt EmmG„ Pi 1zkora11 e n. 

Oer Kiirpe1· sondert innel'lich Kalk ab. und bildet gewöhnlich eine einzelne frei 

bewegliche Polypenzelle. Die Vermehrung geschieht zuweilen durch Knospenbildung, 
ni<> durch freiwillige Selbsllheilung . 

• Ste p/1 anuplt,1f l litt M1cm:u~. 

Eine Pinzelne freie scheibenförmige Polypenzelle., unten fast eben oder niedrig· 

kreiselförmig, radial gerippt, geschlossen oder mit Liichern durchbohrt, oben blättrig. 
Die Blätter, welche sich ,·ielfach !heilen, erheben sich 1.11 einer freien Krone und 

schliessen eine tiefe Centralclepression ein. 
Diese Gattung, welche UttO\'\' mit Jt'ungia vereinigt, ward von M1cHRLl'li zuerst 

als selbstständig aufgestellt. Si<• bildet ein Mittelglied zwischen Fw19irt und 'furbinoli1t, 
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und unterscheidet sich durch die sparsamen, aber sich vielfach spaltenden und wieder 
verbindenden körnig-stacheligen und so die zierlichsten l<'ormen bildenden, sich krone11-
förmig frei erhebenden Lamellen, welche eine tiefe lliltelzelle einschliessen. Es ist je· 
doch leicht möglich, dass spätere Spezies aufgefunden werden , welche sich dem ßaue 
nach mehr den obengenannten Galtungen nähern und zu1· Wiedervereinigung der Gat

tung Steplw1wpl11;llia mit einer \'On beiden nöthigen dürften. Das Fremdartige im gan
zen Habitus und die Verschiedenheiten im Baue der Lamellen bei den bisher gekannten 

Arten mögen für jetzt die Beibehaltung dieser Gatlung entschuldigen. 

1. St. ele91111s sp. BnOl\'N; orbicularis, superne cylindrico · hemisphaerica lamellosa; la
cuna centrali profundn subelongata; lamella centrali dentala, quacum lamellae 
aliae - sex majores totidemque minores - connectuntur, radiatim dispositae, 
dentatae, granulatae, perforatne, vario modo trabeculis transversis conjunctae 
l\t marginem versus multifariarn ramilicatae; facie inferiore subplana, radiatim 

costulata; costulis rugosis saepe bifurcatis; interstitiis regula1·iter perforatis. 
('f. 1. f. 1 a-d, f. 2 a-c.) 

M1c11tLIN iconogr. zoopl1yt.ol. r1o 32, T. 8, r. 2. 

Fungia elegans DROl'l?' Lethaea p. 900, !101, T. 36, r. 7. - llal. Reise n. I'· 6 U, 04.2. 

Die obere Fläche dieses prachtvollen kreisförmigen Körpers ist hoch blättrig. Die 
1 ief eingesenkte centrale Zellenvertiefung ist länglich , die Centrallamelle gezähnt. Von 
ihr entspringen 6 grosse und 6 kleinere radiale Lamellen, deren innerer freier llaud 
schräg· abgeschnitten ist und oben zugespitzt endet. Diese f,amellen theilen sich nach 
aussen mehrfach in dünne Blätter, welche alle am äussern Rande senkrecht abgestutzt 
enden. Alle sind vielfach gezähnt, mit körnige.n Hiickern besetzt und hie und da durch· 
löchert und durch viele Querblättchen verbunden, wodurch äusserst zierliche, bei jedem 
Individuum verschiedene l<'ormen entstehen. Die Knötchen auf den Seitenßächen der 
Lamellen verbinden sich oft zu divergirenden Linien, die MICHELIN den ßlallnenen 
>ergleichl. 

Die untere Fläche ist schwach com'eX, um den etwas erhöhten Scheitel aber schwach 
rinnenartig vertieft. Vom Scheitel strahlen zahlreiche (bis 100) feine, nach nussen brei
ter werdende nod vielfach dichotomirende Uippen, die durch concentrische Streifon, 
welche über sie verlaufen , fein höckerig werden. Die gleichbreiten tieCen Zwischenfu1·· 
chen sind von runden Löchern durchbohrt, die in nahen concentrischen Kreisen stehen 
und den erwähnten concentrischen Streifen entsprechen. Die Rippchen der untern l<'läche 

aherniren mit den Lamellen der obern Fläche. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach fällt St. elegans mit St. imperialis MICH· zusammen. 
wenigslens kann ich, so weit es aus der Zeichnung und Beschreibung MICHELINS erhellt, 
keinen wesentlichen Unterschied finden. St. ele!lan,y scheint die Jugendform, St. impe

rialis die l!'orm des höhern Ahers darzustellen. Wenigstens erreichen die Wiener Exem
plare die Grösse der St. imperi<tlis, denn sie haben 20- 30 Mill. im Durchmesser. Bei 

Natut"\\'IHenaehanllc!lie Abhandlungen. II. 
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rler Jugendform ist die l\iillellamelle länger, im Aller wird die Centralvertiefung mehr 
rundlich. Bei jugendlichen Individuen sieht man 0 grosse und dazwischen 6 kleinere La
mellen; bei den ällern sind alle zwiilr fast gleich. Bei Jungen ist die untere J<'läche in 

rlen Furchen regelmässig durchliichert, im Alter obliteriren die Löcher zum Theile ( 011 

"percoit 'luelques trous dm1s leurs i11ferstices l\l1CHEL.), die Rippen selbst werden höckerig, 
ge1.ähnt und verbinden sich durch Querlamellen. Auch fliessen bei ihnen die Lamellen· 

hiicker am meisten zu divergirenden Linien zusammen (le.y grandes la111elles au no111bre 

tf1• douze sont dicoup!fe.y <tu bord et les plis rapellent les nervure.Y des feuille.~). Alles 
Merkmale, welche M1cttELIX seiner St. imperialis beilegt, welche sich aber auch bei den 

~rössern \\7iener Exemplaren finden, die doch sonst mit St. elegan.y ganz übereinstimmen. 
Sehr selten im Tegel von Baden bei Wien (7) (k. k. Hofmineralienkabinet u. Kab. 

S. Exc. Hrn. v. HAt.:En). - Auch in den Subapenninenschichten rnn Tortona, Castell· 
arqualo u. s. w. (B1wlix und lH1cuEL1~.) 

Tu r bin o l i u L.UIARCK· 

Eine ein;i,elne (im Alter?) freie, kreise!- oder verkehrt kegelförmige Polypenzelle 
mit spitzer Basis, einfachem, rundem, nrlieftem Sterne, zahlreichen Radiallamellen und 

liingsgerippter oder gestreifter Aussenßäche. 
Da die echten 'l'urhinulien frei, nicht aufgewachsen sind - wenigstens im erwach

'enen Zustande - so gehört der grösste Theil der jetz,t zu denselben gerechneten Arten 
(wenn nicht alle) gewiss zu an1lern Gattungen, da sie deutliche Spuren ihres Angewach

'enseyns darbieten. Nach der verschiedenen Beschaffenheit und Zahl ihrer Rand- und 
Cenlrallamellen, so wie ihres Centrums sind sie zum Theil der Gattung Cyathina, zum 

Theil zu Munomyces Eunn. (Oeme Phil.?) zu stellen. An den zwei eben zu beschrei
henden Arten bemerkte ich, so viel Exemplare mir zu Gebote standen, verhältnissmässig 
•elten eine Spur von Anheftung; das untere Ende, wenn es nicht deutlich abgebrochen 
war, lief meistens in eine unversehrte, ziemlich dünne, oft gekrümmte Spitze aus. Streng 

j!·~nommen können auch sie daher nicht zu 1'ur!Jinolia gerechnet werden. 

1. 'I'. fluodecimcu.ifcttft GoLDF., elongato · turbinata subcompressa; basi recurva; stella 
subelliptica, profonda ; centro papilloso; lamellis numerosis, - plerumque 12 
centralibus, interpositis 7 tenioribus - striato-granulosis, dentatis; focie ex
terna dense granulato- costulata; costis plerumque 12 majoribus, saepe acutis, et 
sulcis circularibus interruptis; duobus lateralibus, raro pluribus, remote tuber
culosis. - (T. I. f. 3-5.) 

GoLoFvss Pctr. Germ. 1. p. 62 1 T. 15, f. 6. - DRotttt Lcth. georn. p. 896, T. 36, f. 5. - l\l1c11E1.11" 1. f· p. 42, 

T. 91 f 7. 

T. antiquata, corniformis, cyailws Risso bist. nat, de l'E11r. mel'. \ 701. 5, T. 9 (nach 1U1<'H•:1.1~). 

T. decemcoslata BLA1r;v, man. d'acllnol. p. 3H. 

Caryophyllia pileus SAssr giorn. ligust. 1827 Sepl. 

r:. duodecimcostata D110Nr.t Hai. 11. p. US. 
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Bis 38 Mill. hoch, lang kreiselfiirmig, etwas zusammengedriickt, mit rückwärtsge

bogener, mitunter fast eingerollter Spitze, selten mit unbedeuten<len Anheftnngsspuren. 

Der Stern etwas elliptisch, stark verlieft; sein Mittelpunkt körnig-warzig. Die Lamellen 
zahlreich, am freien Ramle gezähnt, an den Seitenflächen reihenweise mit Körnern be

setzt, die oft in divergirende Linien zusammenßiessen. Gewöhnlich sind 12, manchmal 
iloch auch 8 - 10 Lamellen grösser und dicker, und zwischen je 2 solchen slehen mei

stens 7 dünnere. Gegen das Centrum hin verlängern sie sich in einen rundlichen An

hang, so wie auch dort die Warzen stärker hervortreten, ästig werden, mit einander ''er

wachsen und dadurch die netzfiirmig durchbrochene Axc bilden. Die änssere Fläche des 

Kegels ist mit schmalen rundlichen Längsrippchen bedeckt, die bei wohl erhaltenen Exem

plaren dicht, fein und rund gekörnt sind (f. 4 b). Gewöhnlich 12, seltner 8 - 10 dieser 
Uippen lreten stärker henor, indem sich die dickeren Sternlamelleri auch nach aussen et

was verlängern, und sind nicht selten ziemlich scharf. Bei sehr jungen Exemplaren lie

gen zwischen je zwei grossen Rippen oft nur 3-4 kleinere; auch sind dann alle mit meh
reren deutlichen lleihen feiner runder Körner beselzl, so dass die ganze Oberfläche ge· 

körnt erscheint, während an erwachsenen Individuen nur die kleineren nippen eine 
Reihe Kiirner tragen. 

Ueber alle Rippen laufen oft ziemlich stark ausgesprochene Kreisfurchen, wodurch 

<lie Oberfläche quer wulstig wird. Die zwei gegenüberstehenden seitlichen grossen Rip
pen sind in ihrer unteren Hälfte sehr oft mit entfernt stehenden grossen, zuweilen dorni

gen Höckern besetzt (f. 3). Oefters sind dergleichen an jeder zweiten grössern Ripp" 
(daher an 6) vorhanden; jedoch sind sie an den 4 andern slets nur im untersten Drit

tbeil und weniger entwickelt; am wenigsten, gewöhnlich fast gar nicht an der vordel'll, 

auf der grösslen Konvexität des Kegels herablaufenden Rippe. 

Nicht selten im Tegel von Ila<len (7.) (Hr. v. IIAuEn), im Leithakalke ,-on Gainfahren 

nnd Steinabrunn (5.), im r„eithakalke von llohrbach bei Mattersdorf (G ?) (k. k. Hofmine

ralienkab.); selten und klein im Tegel von Bischofswart in Mähren (5.) (Hr. PoPP~:-

1.\CK). - Auch an fast allen Pnnkten der Subapenninenformation Italiens. 

2. T. multispinrt M1cHELOTTI; lurbinata, cylindrica; basi recurva; stella rotnnda pro
fnnda; lamellis numerosis, sex majoribus, interpositis saepissime 5 minimis, omni

bns granuloso - muricatis; centro papilloso; facie extcrna multicostata; costis 

alternis majoribus, Lulierculato-spinosis, interposilis granulosis. ('f. 1. f. 6-8.) 

'l•c1n:1.wn1 ~prc. zooph)I. diluv. p. 71, T. 21 f. 6. - 'ft.11cHELIN 1. c. p. 42, T. 9, f. 6. 

Bis 25 Millim. hoch, kreiselförmig, an der Basis rückwärts gekrümmt, mitnnl••r 
mit denllicher Anheftungsfläche; im Querschnitte rund. Der Stern rund, lief, mit zahl

reichen gekörnten und feinstacbeligen Lamellen, von denen 6 grösser sind. Zwischen je 

1.wei derselben stehen gewiihnlich 5 sehr kleine. Das Centrum des Sternes ist warzig. 
Die äussere Fläche zeigt zahlreiche Längsrippen, welche abwechselnd stärker vortreten, 

und in regelmässigen Entfernungen rundliche, selten stachelige Höcker tragen. Die da-
2 • 
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„wischenliegenden niedrigem Rippen sind fein gekörnt. Sehr selten im Leithakalk von 
Rohrbach bei Mattersdorf in Ungarn (6 V) und von Kninitz bei Blansko in Mähren. (Im 

k. k. Hofmineralienkabinette.) - Auch in den Subapenninengebilden der Umgegend von 

Henna und 'l'ortona . 

.'l. T. cornucopiae M1CHELOTT1, angulato-cylindrica, basi arcuatim subrevoluta, co
stulis decem majoribus, interposilis tribus minoribus, omnibus conferte granulosis; 

stella rotunda, concava; centro papilloso; lamellis granulosis, dispositis uti co
stae (MICHELIN). - (T. J. f. 9.) 

l\11CHELOTTI 1. c. p. 67, T, 2, f. ~- - l\l1CHELIN 1. c. p. 39, T. fl:, f, 16, 

Stimmt mit der Beschreibung MtcHELOTTI's und MtcHELIN's ganz überein, nur dass 
nie Rippen bei unsern Exemplaren viel weniger hervortreten, als an den rnn beiden ge· 

nannten Palaeontologen gegebenen Abbildungen. Die Spezies ist fast cylindrisch, an 
der Basis bogenförmig zurückgekrümmt, mit deutlichen Spuren von Anheftung. Die 
iiussere .fläche zeigt 10 grössere Rippen, zwischen deren zwei immer drei feinere Ripp· 
eben liegen. Alle sind dicht mit feinen Körnchen beileckt, welche mitunter regelmässig 
reihen förmig stehen. Der Stern ist rund, vertieft, mit gekörntem Centrum. Zehn grös
sere Lamellen wechseln immer mit drei dazwischenliegenden kürzeren. Alle sind ge
körnt. Selten im Leithakalk von Steinabrunn (5.) (K. k. Hofmineralienkahinel). 

Flabellum LEssotv. 

Eine einfache (im Alter) freie (?), zusammengedrückt - keilförmige, unten zugr· 
spitzle Polypenzelle, mit tiefem , in die Quere verlängertem Sterne, zahlreichen unglei
chen warzigen Lamellen, von denen nur jede vierte das Centrum erreicht und deren 
Warzen im Centrum in eine quere gedoppelte Scheidewand zusammenfliessen. 

Unterscheidet sich jedenfalls durch den Bau des Sternes von Turhinolia, indem die 

\ 1\iärzchen der Centrallamellen der quer verlängerten sehr tiefen Endzelle im Centrum in 
eine doppelte Querwand zusammenlliessen, welche bei unbeschädigtem Sterne so tief 
liegt, dass man sie von aussen nicht sehen kann. (Siehe PHILIPPI Beitr. z. Kenntn. der 

'l'ertiürverst. p. 35.) Ob aber die Gattung Flabellum hierher zu stellen sey, ist sehr 
7.Weifelhaft, da ich unter zugespitzten, offenbar frei gewesenen Individuen andere fand. 
1lie eine 2 - 3,5 Mill im. breite, konkave, sehr deutliche Anheftungsfläche besassen. 

1. Fl. cuneatum sp. GoLDF„ cuneato · compressum, crassum, extensum, sinuato-alatum; 
stella profunda, concava, oblonga; linea mediana profunda; lamellis numero
sis, inaequalibus, granulatis, in centro dentato. appendiculatis; facie externa 
longitudinaliter striata et nodoso - costata; lateribus acule angulatis, alatis, la
ciniatis; basi aeuta. (T. I, f. 10-12.) 

T11rbWzolia cuneata GoLDF. 1. c. 1. p. 53, 108, T. 15, f. 9 (?), T. 37, f. 17. 

T. avicula MICHELOTTl 1. c. p. 58, T. 3, f. 2. 

Flabellum avicula l\11cHELIN 1. <'• p. 44, T. 9, r. u. 



Foss1LE PoLYPARIEN DES WrnNER 'J'EnT1,\nnEcKENs. 

PI. r:uneatum MTCMELIN J, c, p. 45, T. 9, f. 19. 

CaryophJ·llia cuneata SA.&BI gioru. ligust. 1827. Sept (n. DRONN). - D11.0Nti:: Hai. Brise Ir. 642. 

Turhinolia appentliculata AL. D11.0NGN. Lcrr. calc. trap1•· p. 83, T. 5, r. 17. 
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Zusammengedrückt keilförmig, dick, besonders ältere Exemplare, an den Seiten· 
rändern scharf geßügelt, buchtig gezähnt und gelappt, mit diinner Spitze, zuweilen 
mit deutlicher Anheftungsstelle. Der quer verlängerte Stern sehr tief, so dass man die 
lange Mittellinie von aussen kaum sehen kann. Die Lamellen sehr zahlreich (60-120), 
abwechselnd dicker und länger, gewöhnlich erst die vierfe das Centrum erreichend, ge
kiirnt, im Mittelpuncte in einen gezähnten, zuweilen gebogenen Anhang endigend. Di1• 

iiussere Fläche dicht längsgestreift, ausserdem aber jederseits mit 4- 10 entfernten, 
bald flachen, bald stark vorstehenden Rippen. Ueber beide laufen dichte concentrische 
Streifen, durch welche die Rippen höckerig werden. Mitunter gehen die Streifen ~n 

tiefe Furchen iiber, wo dann auf den oft scharfen Rippen auch starke, knotige und dor
nige Höcker entstehen. - Selten findet man Exemplare mit mehr oder weniger scharfen, 
aber nicht geßügelten Seitenrändern, die dann auch gewöhnlich an der Basis einen 
spitzeren Winkel bilden. Sie gehören zu der Var. anceps BRONN. Sehr selten sind 
höhere und schmale Formen, die der Var. angusta BnONN zuzurechnen sind. 

Selten im Tegel bei Baden (7) (k. k. Hofmineralienkabinet und Hr. Ritter 
v. HAUER), bei Riegelsdorf und Drösing in Niederösterreich und klein bei Posoritz un
weit Brünn (Hr. PoPPELACK). - Auch an fast allen Puncten der Subapenninenfor
malion Italiens, im Tegel von Bordeaux, nach BRONN auch bei Korytnice in Galizien 
nnd im Gosauthale (?). 

II. Phytocorallia EHnBG. Pflanzenkorallen. 

Ihr Körper scheidet aussen eine hornige oder kalkige Substanz aus und ist mil 

deren Hülfe am Fusse stets angeheftet. 

A. Phytuco1'1tllitt polyactinifl EHRD. 

Der Körper mehr als 12-strahlig; vermehrt sich oft durch stehen bleibende Knos· 
pen oder durch Selbsttheilung. 

1. Farn. Ocellina Eaau. Augenkorallen. 

Die Sternzellen sind vollkommen umschrieben und zeigen nie freiwillige Selbst
theilung. Sie sind vereinzelt oder stehen auf durch Knospenbildung entstandenen ästi
gen Stämmen an der Spitze oder an Seitenhöckern unregelmässig zerstreut. 

Cyat!tina EHRB. 

Einzelne - nur durch monströse Bildung proliferirende - kreisellormige oder \'er
kehrt kegelförmige, stets mit stumpfer, nicht selten ausgebreiteter Basis aufgewaehsene 
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Zellen mit einfachen, nicht hündelförmigen Lamellen und einer Krone kleiner dornig·er 

Wärzchen im Mittelpuncte, welche die Stelle der Axe vertritt. 
Unterscheidet sich demnach von den Turbinolien durch die breitere, immer aufge

wachsene Basis, von Anthophyllum durch die Wärzchenkrone im Centrum des Zellen
sternes, von Desmopltyllum EaRD. durch die einfachen nicht biindelförmigen Lamellen. 

Es gehören manche bis jetzt zu Turbinolia und Antopltyllum gezählte fossile Ar
ten hieher. 

1. C. (r-rma PmLIPP1„ turbinata aut subcylindrica, hasi lata adhaerens; stella rotunda, 
profunde excavata; margine erecto, crenato; lamellis numerosis, inaequalibus, 

decem plerumque majoribus, trihus minorihus semper interpositis, echinulalis; 
centro profundo, papilloso; facie externa superne striata, saepe concentrice pli

cata, semper granuloso · rugulosa. (T. 1„ f. 13-tß.) 

PH!LTPPI 1. c. P· 66' T. f' f. 6. 

Eine sehr ''ielgestaltige Art von 6-13 Mi\f. Hiihe, deren l<'orm sehr der Cyaf/1i11a 
(Car,yophyllia) pedemontana M1cHE1„ und C. 1;,yafl1us Lu1K. ähnelt, bei denen aber die 
dickern und dünnern Lamellen abwechseln. Cyatl1in11 (C11·ryop/1ylli11) 7J.yeudoturbinolia 
'ltcHEJ„ hat zwar dieselbe Anordnung der Lamellen, wie unsere Spezies, unterscheidet 
•ich aber durch eine andere Form und die bis zur Basis reichenden Streifen. 

Die C. fi1•nut sitzt anf einer ausgebreiteten Basis, iiber die sie sich manchmal kaum 
2 MM. hoch erhebt. Gewöhnlich ist sie jedoch höher, kreise)- oder becherförmig, iif
ters noch stärker ,·erlängert, fast cylindrisch. Der Stern ist rund, Lief eingesenkt, mit 
aufrechtem , scharfem, gekerbtem Rande. Er besteht aus zahlreichen ungleichen La
mellen, von denen meistens 10 grössere bis zu dem warzigen Centrum reichen, zwi
schen deren je zwei fast iiberall 3 kürzere eingeschoben sind, von denen die mitlelste 
wieder etwas länger ist als die seitlichen. Am obern freien Rande sind sie gehrbt, an 
den Seitenflächen kiirnig- stachelig. 

Die iinssere Fläche des Cylinders ist oben schwach längsgestreift, nach unten abe1· 

eben, nur mit sehr feinen, reihenweise geordneten k.iirnigen Rauhigkeiten bedeckt, 
welche Reihen in der Regel mannigfach geschlängelt quer ''erlaufen und sehr feine 
Querrunzeln bilden. Nur wo die Streifen der äussern Fläche, was selten der Fall ist, 
bis zur Basis herablaufen, ist diese Anordnung der Körnchen nicht wahrzunehmen. 

Oft ist die obere Hälfte des Fossils mit einer Lage concentrischer Runzeln un1l fPi· 
ner Wülste bedeckt, welche die Längsstreifen verhüllen. 

Bei einzelnen Exemplaren treten die Lamellen, besonders die Centrallamellen übel' 
den Rand des Sternes mehr hervor und sind. dann am obern Rande auch stärker gekerbt. 
Dann werden zugleich die Streifen der äussern Fläche, welche den Ccntrallamellen ent · 

sprechen, zu scharfen, denllicher gekörnten Rippen. 
Selten sprosst an der Basis oder gar an der Seite der Hauptzelle eine Nebenzell1• 

he,rvor oder es sind zwei Slern1.ellen durch Monstrosität mit einander ''erwachs~n. 
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Sehr häufig im .Tegel von lludels1lorr bei Landskron in Iliihmen (.''\, *)). Nach 

l'mLtPPI auch in den tertiären l\lergeln von Luithorst in Nordcleutscblaml, welche der 
Suhapenninenformalion angehören. 

2. C. 111ullico.Yl1tlrt "'·, subcylintlrica , cyathiformis, supra parum dilatata, basi lata 
crassa affixa; stclla terminali conca1'a, multilamellosa; lumellis inaequalibus, bis 
vcl ter - dicholomis, ar1~noso - scabris; superficie extcrna anguste longitu1linaliter 

multicostata, hinc indc transversim rugosa, tota granuloso-aspera. 

Errl'icht eine Hiihe von 15-38 M&t. Mit breiter dicker Basis aufgewachsen, fast 

walzig, oben sich nur wenig ausbreitend , äusserlich mit vielen schmalen, hohen, etwas 

hiickerigen Längsrippen bccleckt uml übcrdiess fein uncl dicht gekörnt. Selten laur1•11 

1·inzelne Querrunzrln dariibrr. Der Stern ist flach vertieft, mit vielen ungleichen, sich 
mehrfach theilenden, rauhstacheligrn Lamellen und warzigem Centrum. 

Selten im Tegel von Rudelsdorf bei Landskron in Böhmen. (5.) Bisher fand ich aber 
noch kein ganz wohl erhaltenes Exemplar • 

• 1. C. salinaria in. , turbinalo - clavata, elongata, saepe llexuosa, ~ubcylindrica, infra 
sensim attenuata; margine superiore crenalo subinflexo; superficie externa sub
laevi, supcrne striolata aut sulcata aut costata, costis acutis, alternatim majori· 

bus; stella ellipLica, concava, · multilamellosa; lamellis 15-16 centralibus, supra 

prominulis, interpositis ternis minoribus, omnibus glabris; centro reticulato - pa

pilloso. - ('1'. II, f. 1-4). 

Zeichnet sich vor allen verwandten Formen durch seine hohe schlanke Gestalt aus. 

l'jj„ wircl bis Om.1 lang bei Ü'".03 Dicke am obern und 0111.009 Dick" am untern Ende, 

ist verlängert kreiscl-kculenförmig, oft verbogen, wenig zusammengedrückt, unten fast 

*) Der Tcgcl von Hudclsdorr ist gelbgrau , etwas sandig und ausnehmend reich an Pclrcfak.ltm. Der 

g1•össlc Tbeil derselben stimmt mil denen von Gainfähren, Grinzing uud Enzesfeld überein, wess· 

halb ich <lic Rutlds<lorfcr Schichten auch dem Tcgel von Gainfahrcn, Grinzing u. s w. (5) parallc

lisire, obwohl von dncm wirklichen Lcithaknlkc in Böhmen keine Spur anzutreffen ist. Ausscr 

mehreren neuen Arten, vielen Foraminiferen und Cylherinen kommen bei Buddsdo1·f vor: Conit.'i 

Rroccki·i Jho!Hf, Buec·imem refi'culalum DaccH., B. baccatuni IlAsT., B. mutabile BRCCH., B. c/a

tfa·atum, Bacc11„ Rostellaria pes pelecani l~AMJC., Fusus politus Darf., Cerilltium pictum ß.ur., 

C. lign'ifarnm R1cnw,, C. i11conslans IlAs'l'., C. Latreillii PAYR., 'l'urrilella Archimedz's ßl\GN., 

Jrr;alica compresstt UAsT. l\'. epiglollina l~urn.?, ]\'erilina conoidea DEsH., Nerita lricarinata l~AMK.?, 

Melanopsis Du/Outii FRR., Mehmi(/, Cambessedesii l1nR., Fissurelltt i'falica DEFA., Emargi'nula 
rcfi'culaia Sow., Denlalium elepltanfi'num 'nR.ccn., Corbula nucleus LAMK., C. revoluta BaccH., 

Cytlierea subergci'noides DEsH., Venus craaaalellaefb1'mis Puscu, V. Brongnz'a1·ti P.&.rR., Veneri

rord·ia intermedla IlRccK., Card'ifa aspera LAxli., Arca dz'/uvii LA11u1., A. /Jarhatula L.t.MR., 

A. hianlula DEsH., Pectunculus 9ranulatus J,AMK., lfueula margaritacea LAMH. Chama gryphoidea 

1~., u. v. a., al110 gl'Össlcntheils Arten, die aucLI h4'i Gainfahren, Griozing und Enzesfeld 

sich finden. 
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cylindrisch, verschmälert sich nach unten nur allmälig und besitzt am untern Ende stets 

eine deutlichP, ziemlich breite Anheftungsßäche. Der obere freie gekerbte Rand ist ge· 

wöhnlich etwas eingebogen, die Oherßäche ist glatt, nur im obern Theile entweder der 

Länge nach fein liniii-t oder gestreift oder gefurcht, oder auch mit scharfen, ziemlich 

hohen Rippen bedeckt, welche jedesmal den Centrallamellen des Sternes entsprechen. 

Zwischen je zwei derselben ist gewöhnlich eine ,·iel niedrigere schmale Rippe oder auch 

nur ein erhabener Streifen eingeschoben. Zuweilen sind die Rippen nur am obern 

Rande bemerkbar, wo sie stark, fast ßügelförmig vorragen und immer drei Streifen 

zwischen sich haben. 
Der elliptische Stern ist mässig verlieft und besieht aus zahlreichen Lamellen, von 

denen 15-16 bis zum Centrum reichen und mit ihrem freien Rande über die übrigen 

\orragen. Zwischen je zwei derselben befinden sich d1·ei kürzere Lamellen. 'Alle haben 

glatte Seitenßächen ohne Höcker und Zähne und erscheinen deutlich aus zwei an einan

der liegenden Platten zusammengesetzt, so dass sie gleichsam nur eine Duplicatur darsll'l

len. Die Platten bestehen aus feinen, senkrecht auf den Seitenflächen stehenden Fasern. 

- Das längliche Centrum ist zellig· höckerig in l<'olge der Verwachsung der Lamellen. 
l<'indet sich häufig im Sah.stocke von Wieliczka, theils im grauen Salzt hone, theils 

auch im festen krystallinischen graulichen oder wasserhellcn Steinsalze eingewachsen , 

welches dann auch alle ZwiRchenräume der Sternlamellen ausrüllt, in der Spizasalzauf· 

tleckung in der Kammer Hrdina, 97 Lachter unter Tage in Begleitung schöner Coniferen

,,apfen, anderel' Früchte, mancher l\lolluskenschalen un<I zahlreicher l<'oraminiferen. 

Wurde vom k. k. Gubernialrathe Hrn. RussEGGER an das k. k. montanistische Museum 
l'ingcsandt. 

Oculin<1 Luuns:. 

Unregelmässige kun-ästigeStämmchen, welche durch Knospenbildung ans der Seit~ 

der angeschwollenen Zellenriihre wachsen. Die mit einfachen ungleichen Lamellen verseh~

nen Ster01.ellen sitzen daher an unregelmässig an den Seiten der Stämmchen vcrtheil

len Herrnrragungen und an den Enden der Aest~. 

Die Gallung Oculina umfasst die Gattungen Oculiua, Deulipora UD!l Den<lrophyl
lia lli.A1n1LLE'S, welche durch keine genügenclen Charaktere geschieden sind. 

1. 0. Poppelackii m., crasRo · ramosa, sublaevis; slellis magnis, unilateralibus , pro
minulis, profundis ; lamellis numerosis , tenuibus, muricatis; axi papilloso
reticulato. ('J'. II. f, 5, 6.) 

Bildet bis 25 Mill. }I. dicke, ästige Stämme, von denen sich aber bisher nur Bruch

slücke vorgefunden haben, die oft ziemlich abgerollt sind. Die von einem schwach vor

stehenden Rande umgebenen Sternzellen stehen ohne Ordnung zerstreut, aber nur auf 
einer Seile der Stämme und Aeste. Sie sind sehr verlieft, mit zahlreichen (bis 24) 

dünnen gekörnten Lamellen, die sich im Centrum zu der vorstehenden warzig· netz för
migen Axe verbinden. 
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Die Oberlläche der Aeste ist glatt, nur d~ Umgebung der Sternzellen zeigt von 
;hrern Rande auslaufende kurze radiale flache Streifen. (F. 5, 6.) Ist die oberste glatte 
Schichte des kalkigen Slammes abgesprengt, so kömmt eine mit entfernten runden Kör· 
nern besäete Oberfläche znm Vorschein. (f. 5. c.) Ist die Abreibung noch weiter nach 
mnen vorgeschritten, so erscheint der ganze Stamm mit unregelmässigen schmalen und 
liefen Liingsforchen bedeckt, welche die Zwischenriiume der Lamellen sind und durch 
1.ahlreiche quere Verbindnngsäste derselben unterbrochen werden. (f. 6 b.) Im Tegel 
des Leithakalkes von Bischofswart in Mähren (5.) entdeckt von Herrn Jos. PoPPELACK, 
fiirstl. L1ECHTENSTElll''schen Architekten in Feldsberg, dessen gütig.er Mittheilung ich die
selbe \•erdanke. 

E:cp lflnaria LAMARCK· 

(Turbi11aria 0KEN, E:cplmu1ri<t EHaa.J 

Kreiselförrnige oder pilzförmige, mit einem gemeinschaftlichen Stiele versehene 
oder stiellose knollige oder flach ausgebreitete Massen, welche durch ·aus den Zellenröh
ren seitlich entspringende und in der vom Mantel ausgeschiedenen Kalkmasse eingebet
tete, aufsteigende röhrige Sprossen gebildet werden, die bald in einer Ebene endigen, 
hald eine ungleiche Höhe erreichen und dadurch eine gewölbte knollige oder eine schüs· 
selförmig vertiefte Oberfläche bilden. 

Sie unterscheiden sich also von den Astraeen schon beim ersten Anblick durch die 
an der Basis ästigen Zellenröhren, welche immer in eine von dem Mantel ausgeschie
dene kalkige zellige Masse eingesenkt sind, so dass die runden Sterne sich nie berüh
ren, sonclern durch mehr oder weniger breite Zwischenräume geschieden sind. Manche 
der bisherigen Astraeen, so wie die Sarciuulaorlen GoLDFUss's und die Stylinen gehören 
rlaher hieher. 

·/. E. <tfsroites sp. GoLDFVSS; explanala, tuberosa, raro conica; t.ubis basi ramosis, 
rectis, rotundis, rarius compressis, approximatis, coslato- st~iatis; stellis mar· 
gine· elevato annulato cinctis, excavatis ·; radiis sex majoribus; axi elevato; tim· 
bo interstitiali profundo, lamelloso; lamellis connectentibus 24 minimis, planis. 
S. II. f. 7-14). 

Sarcimda a.rtroites GOLDFUl!S 1. c. 1. p. 73~·T. 24, f. 12. 

S. acropora !\11cHELOTT1 l. c. p. 106. T. 4, f. t. 
S. concordi.r M1c11ELOTTT 1. c. p. U 1. T. 3 , f. 8. 

S. contexta M1C:11ELOTTI 1. c. p. 112. 

S. m1tsica/is MICHELOTTI 1. c. p. 115, T. 4 1 f, 3, 

Astraea aslroaes BL:\llllVJLLE man. d'actlnol, p. 269. - MrCHELIN 1. c. p. 60, T. U 1 f, B. 

Diese schöne Koralle, von GoLDFVSS als Slircionla zuerst beschrieben, von BLAII\'· 
•·1LL•; zur Gruppe der Tubiistraeen gezählt, bildet mehrere Zoll grosse, dicke, platten· 
förmige oder knollige, halb kugelige, seltener konische Massen mit ziemlich gleichen, 

N'allu-wlHeuschaflllche Abhandlungen, II. 3 
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gewöhnlich runden Röhren von der Dicke eines Rabenfederkieles. Die Sterne sind slark 

•·erlieft, mit hohem, ringförmigem, scharfem, gekerbtem Rande und 24 gekörnten La

mellen, von denen nur 6 das Centrum erreichen. Zwischen je zwei derselben liegen 

immer drei sehr kurze Lamellen. Die dünne Axe ragt in Form einer ziemlich langen 

Spit1.e empor. Die Zwischenräume der Sterne sind tief und mehr oder weniger schmal. Die 

'erhindenden Lamellen, 24 an der Zahl, klein und glatt. Der senkrechte Durchschnitl 

des Polypenstocks zeigt, dass die Lamellen durch zahlreiche knrze Querlamellen ver

hnnden sind, wodurch ein, besonders in den Zwischenräumen der Röhren ;i,elliges Ge

fiige entsteht. - In der Abbildung T. II. f. 12 s'ind durch ein Versehen des Zeichners 

die Sternlamellen glatt, ungezähnt dargestellt worden. 

Nicht selten im Tegel von Rudelsdorf hei Landskron in Böhmen (5); im 'fegel 

von Grinzing (5) und Gainfahren (5) in Oesterreich (k. k. Hofmineralienkabinet und 

Kab. Sr. Exc. des Hrn. v. lIAt:ER); im Leithakalke ••on Eggenburg in Niederösterreich (.'i) 

(Dr. l<'nöm,1cH); von Mattersdorf in Ungarn (6?) und im Tegel von Bischofswart in 
l\1ähren (5) (PoPPELACK). - Auch in llen miocenen Schichten der Superga bei Turin 

und in den Subapenninenmergeln von Tortona, im Tegel von Bordeaux und Dax • 

.2. E. cras.rn m„ explanata, crassa; tubis basi valde ramosis, arrectis; slellis remotis, 

undulato · seriatis; lamellis sex majoribus , interpositis ternis minimis; pallio ra
dialo -granoso. (T. III, f. 1.) 

An dieser, dick- platten förmige !\fassen bildenden Spezies stehen die Endsterne der 
an der Basis sehr ästigen nnd niederliegenden, dann sich aufrichtenden dünnen Röhren 

1.iemlich entfernt, in wellenförmigen Reihen. Die Beschaffenheit der Sterne lässt sich 

nicht genau angeben, da an dem rnrliegenden Exemplare nur die Ausfüllungen dersel
hen wahrzunehvien sind. An ihnen erkennt man, das~ die Sterne 6 dünne bis zum Mit

tclpuncte reichende und zwischen je zwei derselben stets 3 kürzere Lamellen besassen. 
Die Zwischenräume der erhabenen Sterne sind flach vertieft und radialgestreift und 

kiirnig. 
Selten im Leithakalke von lpoly-Sag in Ungarn (6 ?). (Kab. des Hrn. Rillers 

von HAUER.) 

· .'l. E. tenera m., tu bis rotundis tenuissimis, basi ramosis, extus lamellato · strialis; 

stellis terminalibus approximatis, parvis, minime excavatis, margine prominulo, 
acuto, extus 12-lamelloso cinctis; lamellis 6 tenuissimis centralibus, sex minori
bus et 12 miuimis interpositis; axi Lenero solido; interstitiis angustis, excava

tis, lamellosissimis, granulosis; substantia polyparii lamelloso - porosissima. 
('f. III, f. 2.) 

Dicke platlenförmige Massen, bestehend aus gedrängten, an der Basis ästigen, dün

nen, aussen blättrig-längsgestreiften Röhren. Die kleinen runden Endzellen stehen we

nig gedrängt, sind nur wenig vertieft und von einem erhabenen, aussen mit 12 blätLri
gcn Streifen bedeckten Rande umgeben. Das Innere der Sterne zeigt 6 grosse, sehr 
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zarte, biS7.ur dünnen Axe reichende J,amellen und dazwischen 6 kiir1lere, die mit 12 sehr 

kurzen abwechseln. Die Zwischenriiume der Sterne sind schmal, tief und mit den 

Fortsetzungen der hie und da netzförmig verbundenen Randlamellen und einzelnen kleinen 

Höckern bedeckt. Das Innere cles Korallenstocks ist sehr porös und zerbrechlich, be

steht ganz aus viereckigen Maschen, die von clen sich durchkreuzenden Quer- und Längs

lamellen gebidet werden. 
Selten im Tegel des Leithakalkes bei Kostel in Mähren (5). (Von Hrn. PorPELACK 

mitgetheilt.) 

4, E. f/1,1;r.<oide11111., subturbinata, tubis ramoso-fastigiatis, crassis, extus acute stria

tis, interstitiis transwrse cellulosis; stellis prominulis, approximatis, saepe irre

gnlarilrns; lamellis 12 maioribus, interpositis totidem minoribus, omnibus gram1-

loso- muricatis; axi reticulato; interstitiis cellarum striato-muricatis. (1'.111, f. 3.) 

7.5-90 ~Uf. hoch , unregelmässig kreiselförmig. Aus den Zellenröhren sprossen 

1heils schon an der Basis theils hiiher oben andere henor, die sich ausbreitend, ziem

lich in gleicher Höhe endigen und durch ein grobes vierseitiges illaschengewebe verbun

den sind. Die Röhrnn sind 10.5-13 MM. dick, gewöhnlich rund, doch auch oft unre
g-elmässig, sehr dickwandig und äusserlich scharf längsgestreift. Die Sterne ragen stark 

hervor uncl haben 24 Lamellen, von denen die abwechselnden 12 gewöhnlich grösser 

sind. Alle sind gekörnt und kurzstachlig. Die dicke Axe ist netzfürmig- zellig. Die 
Zwischenräume der nahe und ohne Ordnung stehenden Sterne sind blättrig- gerippt und 

an den Rippen mit kurzen Stacheln versehen. 

Bisher wurde ein einziges Exemplar bei Gelegenheit des Grundgrabens der Kirche 

"" Bischofswart in Mähren gefunden und von Hrn. PoPPELACK gütigst wr Untersuchung. 

mitgetheilt (5.) .. 

C lado c o t•a fl. et Enn; 

(C11ryopl1yllia ramosa J.u1K., Lifhodendron GoLDF.) 

Kleine, kürzere oder längere, durch Knospenbildung kurzästige Stämmchen, die. 
uft rasenartig gehäuft und äusserlich längsgeslreift sind. Die Enden der Stämme uncl 
,\este tragen die einzelnen Sternzellen, Der nntere Theil des Stammes ist vom Mantel 

nicht bedeckt, nicht mehr bewohnt, sondern durch ausgesonderte Kalkmasse abgestor

hen, wodurch sich die Cladocoren hauptsächlich von den Oculinen unterscheiden, welche 
auch im Alter bis an die Basis bewohnt bleiben. 

/, Cl. conferftt m., stirpe crassa, brevi, tuberosa aut semiglobosa, ramosa; ramis 

brevissimis, truncatis, glomeratis, truncoque longitudinaliter striatis et conferte 

granulosis; stellis terminalibus, magnis, subrotundis, concavis; lamellis nume
rosis, granulosis; centro granuloso. reticulato. - ('1'. III, f, 4, 5.) 

Ist der Cladocortt (A.straea) c11ticularis ßLAINV., welche häufig im Mittelinee.-e 

lebt, sehr ähnlich, wenn sie damit nicht vielleicht· ganz übereinstimmt. Sie erreicht 
3 • 
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mitunter einen Durchmesser von 50 - 60 Millim. Auf einem dicken mit breiter, unre
gelmässiger Basis aufgewachsenen, stets niedrigen, knolligen, mitunter fast halbkuge

ligen Stamme sitzen 6 - 25 dicht gedrängte, kurze, abgestutzte, in ihrer ganzen Länge 

gleichdicke Aeste, die an ihrem Ende die Sternzellen tragen. Oft sind die Aeste so 
kurz, dass die dann dicht geknäuelten, sich selbst berührenden Sterne unmittelbar auf 

dem knolligen Stamme sitzen, wodurch die Aehnlichkeit mit einer Aslraea sehr gross 
wird. An der Peripherie des Polypenstockes ist diess beinahe stets der l<'all. Die 
Oberfläche des Stammes und der Aeste ist mit breiten flach erhabenen Streifen bedeckt, 

welche mit dicht stehenden feinen Körnchen besäet sind. Die Streifen gehen von den 
Aesten aus und stimmen mit der jedesmaligen Zahl der Sternlamellen überein. Sie 
setzen sich auf den Stamm fort und stossen mit denen der Nachbaräste in spitzen 
Winkeln zusammen. 

Die Sterne sind rund oder elliptisch, tief eingesenkt. Sie bestehen aus zahlreichen 
(26-48) abwechselnd grösseren und kleineren, regelmässigen, stark gekörnten Lamel
len, von denen immer nnr die zweite zum Centrum reicht. Die Axe des Sternes ist zel. 
lig und stark gekörnt. Ziemlich häufig im Tegel von Rudelsdorf bei Landskron in Biih· 
men (5) (Hr. Gubernialrath HAWLE in Prag); im Leilhakalk von Steinabrunn (Hr. Rit
ter v. HAUER) in Oesterreich (5), von Nikolsburg (5) (k. k. Hofmineralienkabinet und 
Hr. PoPPELACK) und von Bischofswart in Mähren (5). (Hr. PoPPELACK.) 

2. Cl. caespitosa sp. LAMK., trunculis teretibus, longitudinaliter striatis et conferte 
granulosis; ramis brevibus divaricatis; cellula terminali concava; lamellis 24 al· 
ternatim majoribus, dentatis; centro reticulato - muricato. - (T. III. f. 6-8.) 

Caryph;·llia caespito.ra LAMM. hlst II. 226. - L,unc. p. 49. T. 31, f. 5, 6. - BRONN Hai. Reise II. p. fi-13. -

BRONN Letl1aea p. 895, T. 36, f. 6 a-d. 

C. reptans M1CHELOTTI 1. c. p. 85, T. S, f. 4. 

Litliodendron granulosum GotDFVBS 1. c. 1. p. 107, T. 97. f. 12. - :\lrcHF.I„ 1. c:. p. -l!I, T. 10. f. S. 

Unser l<'ossil stimmt wohl vollkommen mit der C. repfans MtCHELOTTI aus der Suh
apenninenformation von Castell' arquato, ist aber nie büschel- und rasenförmig zusam

mengewachsen, wie LuuncK's Definition angibt und schon der Name andeutet. Die 
Form aus der Gosau, die GoLDFuss damit vereinigt, ist jedoch jedenfalls eine verschie. 
dene Spezies, welche sehr häufig auch im Hippuritenkalke am Wolfgangsee zwischen 
lschel und Salzburg, der, wie die Gosauschichten, der Kreideformation angehört, 
sielt findet. 

Unsere Spezies bildet höchstens 25 Millim. lange und verhältnissmässig dicke, zu
weilen gebogene und stellt>nweise eingeschnürte Stämmchen, welche an der Oberfläche 
mit 24. mitunter abwechselnd breitern und schmälern flach erhabenen Streifen bedeckt 
sind, die gegen die BllBis hin nicht selten verschwinden. Streifen und Furchen sind 
dicht mit feinen scharfen Körnchen bestreut. An manchen Exemplaren findet man die 

Streifen hin und wieder durch einzelne 1,1nregelmässige Ringfalten verdeckt. 
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Die endständige Sternzelle ist stark vertieft uud besteht aus 24 abwechselnd kür
zern und längern, an den Seiten gezähnten Lamellen. Das Centrum ist netzförmig 

und durch stärkere Entwicklung der Lamellenziihne mit dicht gedrängten feinen Spitzen 
besetzt, wie man es bei den Cyathinen, vielen Oculinen und Turbinolien sieht. 

Aus den Seiten des Stämmchens sprossen ei111.elne Knospenzellen in l<'orm sehr 
kurzer, dicker, gewöhnlich rechtwinklig abstehender Aeste. 

Nicht zu selten im Leithakalk von Nussdorf bei Wien (5) (Hr. v. llArnu), von Gain

fahren (5) (Hr. v. lluEn und k. k. Hofmineralienkabinet) und von Steinabrunn in Oester
reich (5) (k. k. Hofmineralienk.); von Nikolschütz (k. k. Hofmioeralienk.) und Bischof•
wart in Mähren (5). (Hr. PoPPELACK.) - Auch in den Subapenninenschichten von Ca
stell' 31'quato, Pisa, Palermo u. s. w. 

2. Farn. Daedalina EuRB. Labyrinthkorallen. 

Die Polypen vermehren sich durch Selhsttheilung; je nachdem diese vollständig 
oder unvollständig ist, sind die. Sternzellen auch vollkommen oder unvollkommen um
schrieben und begränzt. EHRn. 

a) Astraeina mit vollkommner Selbsttheilung und vollständig begrenzten 
Sternzellen. 

Astraea L. 
Aufgewachsene, flach ausgebreitete, plaltenförmige oder knollige, mitunter beinahe 

kugelige oder auch konische oder selbst ästige Massen, die aus einfachen, nicht ver
ästelten Zellenröhren bestehen, wodurch sich die Astraeen hauptsächlich von den Ex
planarien unterscheiden. Während bei Letzteren die Vermehrung durch Knospeubil
dung zu Stande kömmt, geschieht sie bei den Astraeen durch vollständige Selbstthei
lung. Die O~erßäche ist mit Sternen bedeckt, die entweder eckig oder rund sind, je 
nachdem sie sich berühren, indem ein Stern unmittelbar aus dem Rande des anderen 
sprosst , oder von einander durch breitere oder schmälere, im Leben vom Mantel be
deckte Zwischenräume getrennt werden. Sie sind mehr oder weniger vertieft, zeigen 
zahlreiche, meistens an den Seiten körnige, gezähnte oder stachelige Lamellen, ''011 

denen 6-8-12 breiter sind und bis zu der einfachen griffelförmigen oder netzförmigen, 
oder mit einer Krone von Wärzchen besetzten Axe reichen. 

EnllENRERG trennt die Astraeen in zwei Gattungen: Favia mit durch den Mantel 
getrennten, entfernt stehenden runden Sternen, und Astraea mit sich berührenden 
eckigen Sternen. Da es jedoch so viele Mittelstufen gibt, dürfte eine strenge Durch
führung dieser, an sich unwesentlichen Sonderung· nicht wohl möglich seyn. Höchstens 
kann dieses Merkmal zur Bildung von zwei Unterabtheilungen benützt werden. 

er) A.Ytraea Enne. mit hart an einander liegenden eckigen Sternen. 

t. A. crenulata GoLnF„ subhemisphaerica, stellis regnlaribus angulatis, contiguis, pa
tellaeformi. excavatis; ldmellis plurimis tenuibus, subtilissime crenulatis, per 
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trabeculas laterales inter se junclis, aliis rectis, nliis in angulum flexis, conti

nuis; centro papilloso. - (T. IV, f. 1.) 
GoLDFvss J. e. 1. p. 7J, T. 2.J, f, 6. - :U1c11ELIN 1. c. p. 156, T. 44, f. f. 

Eine der zierlichsten Arten aus der Gruppe der Siderastraeen BLAl:'iYILLE's. Sie 

&timmt mit der treffiichen 601,nFuss'schen Abbildung bis auf einige Kleinigkeiten voll· 

kommen überein. Sie bildet 25- 38 Millim. grosse, flachgewölbte Massen, welche 

clicht mit sich berührenden, regelmässigen, fünf· bis sechseckigen, flach schüsselförmig 

''ertieften, beiläufig 4- 5 l\fülim. breiten Sternen bedeckt sind, deren Begren:iung aber 

nicht, wie bei dem GoLDFt:ss'schen Exemplare, durch eine schmale :Furche angedeutet 

wird, sondern vielmehr durch eine sehr schwache Kante, wie sie auch M1cnEr,1N dar

slellt. Die sehr zahlreichen feinen. sich mehrfach spaltenden Slernlamellen sind an der 

Oberfläche mit dicht an einander gereihten sehr feinen Kiirnern bedeckt, wodurch sie 

sehr zierlich fein gekerbt erscheinen. Ueberdiess sind sie an den Seitenflächen vielfach 

fein gezähnt und anastomosiren durch viele kurze Querlamellen. Sie gehen entwede1· 

geradlinig in die der Nachbarsterne iiber, oder stossen in einem Winkel mit ihnen zu

sammen. An der Zellengrenze sind alle durch eine stärkere Querlamelle verbunden, 
welche einen Stern von dem andern scheidet. Die solide Axe ist warzig. 

Selten im 'feget von Rudelsdorf bei Landskron in Böhmen (5) (böhm. Nationalmu
seum); im Leilhakalke von Gainfahren (5) (Hr. v. HAUER) und Rohrbach bei Matters

dorf in Ungarn (6 ?) (k. k. Hofmineralienkabinet). - Auch im Subapenninenmergel 

des Piacentinischen und im Grobkalk des Pariser ßeckens. 

2. A. Fröldicltiana m., crassa, explanata; stellis conliguis 5-6gonis, excavatis; 

margine acuto, crenulato; lamellis numerosis, tenuibus, deoticulatis et anaslo

mosibus frequentibus in rete elegantissimum conjunclis; centro elevato, papil

loso. - (T. IV, f. 2.) 

Von äusserst :iierlichem Ansehen. Dicke plattenförmige Massen von bedeutender 

Grösse (bis 130 Millim.) mit verhältnissmässig kleinen, sich berührenden, fi-6-eckigen 

vertieften Slernen, deren erhabener Rand scharf und gekerbt ist. Die dünnen Lamel

len sind .,,ahlreich (26-48); jedoch reichen nur 12-14 bis zum Centrum. Sie sind am 

freien Rande gekerbt und durch .,,ahlreiche feine Anastomosen verbunden , wodurch ein 

sehr zierliches Nelz entsteht. Sie gehen unmiltelbar in die der Nachbarsterne über. Im 
Mittelpunkte des Sternes verbinden sie sich m einer gewöhnlich erhabenen, warzigen, 
mitunter, besonders wenn sie niedriger ist, netz förmig löcherigen Axe. Sie ähnelt beim 

<'rsten Anblicke der A. fu11esftt' DnoNGN. (MtcHELIN t. c. P· 62, T. 13, f. 1 ), unterscheidet 

•ich aber durch die net1.förmigen Lamellen und die erhabene Axe. 
Sehr selten in dem unmittelbar auf Granit aufliegenden Lcithakalke zwischen Eg

genburg und Kunering in Niede1·österreich (5 ?). Von Hrn. Dr. FRÖHLICH aufgefunden 
und gütigst mitgetheilt. 
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3. ?- A. llirtolamellata MICHELIN, tuberosa, stellis magnis, profundis, irregularibus, 

polygonis; lamellis nnmerosis, supra hirtis, denticulatis, infra reticulatis; mar

g-inibus acutis; centro dcpresso, reticulalo. - ('f. IV, f. 3.) 

:"H1c111::1.1N I. c. p. 162, T. 44, r. li. 

Unser l<'ossil stimmt mit der M1cnm,1N'schen Spezies wohl ziemlich überein, ohne 

olass ich aber die vollkommne Identilät mit Sicherheit behaupten könnte, da ich Letztere 

nicht aus eigener Anschauung kenne. Der Polypenstock ist knollig; die Sterne sind 

1.iemlich gross, nnregelmiissig vieleckig, Lief, durch hohe scharfe Ränder geschieden. 
Oie zahlreichen Lamellen sind am freien llande rauh, gezähnelt, übrigens durch zahl

reiche sehr feine, schräge Lamellen netzfiirmig. Sie verbinden sich im Centrum in einer 

ni('(lergedrückten netzfiirmigen Axe. Der Querschnitt der Sternröhren zeigt ein sehr 

rnirclmässiges concentrisches Netz, während das Netz in den Zwischenräumen der Röhren 

1111regclmässig ist. 

Seilen im Leilhakalk l·on llohrbach bei Mattersdorf in Ungarn (6. ?) (k. k. Hofmi
.wralienkabinet). - Auch im Pariser Becken (M1CHELIN). 

4. .t. 1wcl1J;pliyll11 m., turhinato • tuberosa, infra concentrice plicata et striata, sti·iis 
hinc inde per stellas solitarias interruptis, superne dilatata, convexa, stelligera; 

stellis subcontiguis, subangulal.is, excavatis; lamellis 10 crassis, grosse dentatis; 
axi solido, elernto; interstitiis slellarum verrucosis. - ('f. IV, f, 9.) 

Eine eigenthümliche .Form, welche sich an A. conifi!rmis MICHEL· (1. c. p. 119, 
T. 28, r. 1) anschliesst. Sie bildet ein Uehergangsglied zwischen Astraea und Favia, 
indem die Sterne sich wm Theile berühren, zum Th eile auch durch schmale Zwischen· 

räume getrennt werden. Sie stellt kleine, kaum 10-12, 5. Millim. hohe kreiselförmige 
Knollen dar, die im ohern Theile sich verdicken und daher mit ihrem untern schmäleren 

'J'heile gleichsam stielförmig aufsitzen. Lelzterer ist stark concentrisch gestreift, fast 

gcfaltel, uncl nur hie und da werden die Streifen durch einen vereinzelten eingesenkten 
Stern, 11111 den sie sich bog·enförmig herumlegen, unterbrochen. Der obere com•exe 

Theil isl dagegen dicht mit 'erhältnissmässig ziemlich grossen, rundlichen, stark ver
tieften, nahe stehenden Sternen bedeckt. Jeder Stern besteht aus 10 dicken Lamellen 

welche mit groben spitzen lliickern gan1, besäet sind. Zwischen je zwei derselben be. 

merkt man noch eine diinne, sehr kun.e Lamelle. (In der Abbildung (f. 9 b) sind sie zu 
~ross und dick, die Haupllamellc1i aber etwas zu dünn dargestellt.) Die solide eben

falls höckerige Axe ragt in Gestalt eines kleinen Zapfens stark hervor. Die sehr 

"chmalen Zwischenräume der Sterne sind mit warzigen Höckern bedeckt. 

Selten im Tegel 1·on lludelsdorf bei Landskron in Böhmen (7). 

ß) Favia E1111. mit runden entfernt stehenden Sternen, wie bei E.rplwwria. 

5. A. 1110Ntvit:11 111„ subglobosa, stellis minutis, rotundis, approximatis, profunde ex• 

cavatis, tenui- marginalis; lamellis 24, sex majorihus, tenuissimis, spinulosis; 
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axi tenui prominulo ; interstitiis stellarum angustis, conca' is, lamelloso-reticu
lalis. (1'. IV., f, 4.) 

24 bis 36 Millim. grosse kugelige Massen, deren Sterne beim ersten Anblick 

denen \'On E.rplanttria asfroifes ähnlich sind. Sie sind klein, rund, nahestehend, 

diinnwandig, sehr tief ausgehöhlt, von einem niedrigen scharfen Rande umgeben. 24 

Lamellen, von denen aber nur sechs das Centrum erreichen. Alle sind sehr diinn, 

'iel dünner als bei Expl. asfroifes, und mit sehr feinen Stacheln besetzt, welche i11 

der Abbildung fehlen. Zwischen je 7.wei grössern Lamellt>n stehen drei sehr kune. 

Die Axe ist sehr dünn und etwas ''orragend. Die schmalen vertieften Zwischen

räume der Sterne sind von scharfen Lamellen, die, je vierund7.wanzig, an der Aussen

seite der Sterne herablaufen, bedeckt, welche sich durch 7.ahlreiche Querblättchen 

zu einem scharfen Net7.werk verbind1m. 

Selten im Tegel des Leithakalkes von Koste) in Mähren (5) (llr. PoPPELACK). 

6. A. echinul<tfa m., minima, tuberosa; stellis minimis, rotundis, profundis; lamellis 

24, sex majoribus, reliqnis brevissimis; axi styloideo; interstitiis stellarum pla
niusculis lamellisque echinulatis. ('l'. IV. f. 5.) 

Eine der kleinsten Formen, indem die Knollen, die sie bilden, nicht mehr als 

12,5 bis achtzehn Millim. im Durchmesser haben. Die sehr kleinen Sterne sind 
rund und tief eingesenkt. 

Sechs dünne stachelige Centrallamellen, abwechselnd mit zu drei eingeschobenen 

sehr kunen Lamellen. Die Axe ragt in Gestalt eines keinen Griffels ziemlich hoch 

empor. Die Zwischenräume der kaum geränderten Sterne sind fast flach und stachelig
rauh. 

Selten im Leithakalk von Bischofswart in Mähren, wo sie von Hrn. POPPELACK 
aufgefunden wurde (5). 

7. A. composita m., tuuerosa, e stratis tenuibus superpositis conßata; stellis parvn
lis, rotundis, approximatis, subseriatis, marginatis, concavis; margine annulari, 

tenui crenulato; lamellis echinulatis 6 centralibns, interpositis ternis breviori

bus; interstitiis pallealibus lamelloso. grannlatis. ('1'. IV. f, 6.) 
Bis Ü'".3 grosse unregelmässige Knollen, die aus Om.OOO - Om,009 dicken, iiuer 

einander liegenden Schichten bestehen. Die Oberfläche ist mit in unregelmässigen 

Heihen stehenden, genäherten, kleinen, runden, von einem schwach erhabenen, diin

nen, fein gekerbten Rande nmgebenen Sternen bedeckt. Der Rand ist aussen mit 
einer den Sternlamellen entsprechenden Zahl von kleinen radinlen Lamellen bedeckt. 

Die stark vertieften Sternzellen bestehen aus vierundzwanzig dünnen, gezähnelten La

mellen, von denen nur sechs bis zum Centrum reichen. Zwischen je 7.wei derselben 

stehen drei kürzere, von denen die mittlere wieder länger, die beiden seitlichen 

sehr kurz sind. Die schmalen Zwischenräume der Sterne sind blättrig- körnig. Aeh

nelt beim ersten Anblicke sehr der E:rplanaria llsfroifes GOLDF., deren Sterne aber 
grösser sind. 
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Häufig, aber fast stets abgerollt und durch Versteinerung unkenntlich im Leitha
kalke im Sausal in der Steiermark (fürstl. Lomrnw1cz'sches· Museum zu. Bilin) .. 

8. ,4. rudis m., explanata, crassa; stellis seriatis magnis, rotundis ellipticisve, pro
fundis; lamellis irregularibus crassis, 6- HJ magnis, interpositis· 1- 4 bre
vioribus; axi papilloso; interstitiis lamelloso -striatis. ('f. IV. f, 7.) 

Von dieser Species kommen in einem· festen„ stellenweise ganz krystaHinischen 
Kalksteine vom Waschberge bei Stockerau in Oesterreich nur vereinzelte Hohlab
drücke vor. Der ganze Korallenstock war dick, mehr oder weniger flach, Nach den 
hohen konischen Sternausfüllungen zu schliessen waren die nahestehenden, in Reihen 
geordneten, grossen, runden oder elliptischen Sterne sehr vertieft; die Lamellen dick, 

sehr unregelmiissig; sechs bis zehn reichten bis zum Centrum mit ein bis vier 
dazwischen liegenden kürzeren. Die Axe scheint warzig gewesen zu seyn. Die 
Zwischenräume der mit einem etwas erhabenen Rande eingefassten Sterne waren 
schmal und blättrig - gestreift. 

In demselben Kalksteine finden sich noch die nicht näher bestimmbaren Hohlab
ilrücke zweier anderer Arien, von denen die eine, mit sich berührenden eckigen Ster
nen versehene der A.ytraea funesta BRONGN. ähnlich ist .. 

b) 1Waeandrina EilR. mit unvollständig.er Selbsttheilung und unvollkommen be
grenzten Sternzellen •. 

Maeandrina LAMARCK. 

Der mit der Basis aufgewachsene massige oder halbkugelige Polypenstock ist auf 
seiner ganzen Oberfläche mit Sternen bedeckt, die nicht rund sind wie bei den 
Astraeen, sondern langgezogen, enge, mehr oder weniger gewunden und von zwei paral
lelen oder geschlängelten Hügelkämmen unvollkommen begrenzt. Sie bestehen aus zwei 
parallelen Reihen querer von den Kämmen ausgehender Lamellen. Im Grunde der 
'fhalvertiefungen stehen die Sterne in· längeren oder kürzeren Reihen, nicht vollkommen 
getrennt. Formen, deren einzelne Sterne vollkommen geschieden sind, gehören also 
nicht zu Maeandrina, sondern zu den Astraeen mit unregelmässigen Sternen, welche 
BtAI1"VILLE in seiner Gruppe Astries meandriniformes zusammenfasst •. 

.1. M. an,9ig,yra m., depresso - hemisphaerica, gyris angustissimis, profundis, 1·amo .. 
sis ;. collibus latioribus, perpendicularibus; lamellis tenuibus, inaequalibus, alter
natim tenuioribus, approximatis, spinulosis, centro lineari. (T. IV., f, 8.) 

2. M. 1•eticulaf1t m., semiglobosa, gyris latioribus, reticulatim conßuentibus; collibus 
aequilatis, acutis, ileclivibus; lamellis tenuibus,. inaequalibus ,. alternatim te
nuissimis, remotiusculis·; cenlro reticulato. 

In dem oben erwähnten festen Kalksteine vom Waschberge bei Stockerau lassen 
sich zwei Formen von Maeandrina unterscheiden, von denen sich aber auch nur. 

l\'atUl'\VlssenschaRllche Abhandlungen, II. 4 
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Hohlabg·üsse linden, so dass eine vollkommene detaillirte Charakteristik uod eioe ge
naue Sonderung von allen andern dieser Gattung nicht wohl zulässig ist. Die eine 
J<'orm (M. an,9~9ym) besitzt sehr schmale tiefe 'l'häler, die sich auf beiden Seiten ver
zweigen, gerade wie von einem Hauptthale nach beiden Seiten Seitenthäler abgehen. Die 

Hügel sind hoch, breiter als die 'fhäler und fallen sehr steil ab. Von den dünnen 
J,amellen sind die abwechselnden dünner. Sie stehen einander sehr nahe, und sind 
~n den Seitenflächen mit kunen Stacheln besetzt. 

Die zweite Form (M. 1·eticulata) unterscheidet sich durch breitere, weniger tieCe, 
netzförmig verzweigte Thalgänge, durch eben so breite, oben scharfe, abschüssige Hü

gel und noch dünnere (abwechselnd äusserst dünne), aber entfernter stehende körnige 
Lamellen. (k. k. montanistisches Museum.) 

Agaricia LAMARCK. 

Polypenstock incrustirend, ausgebreitet oder blättrig- lappig, mit undeutlichen 
Furchen und Hügeln, unvollkommen umschriebenen in einander verßiessenden Zellen
sternen, die reihenförmig nur die obere l<'läche des Polypenstockes bedecken, während 
die untere Fläche gestreirt und _gefurcht ist. 

V nterscheidet sich demnach von den Astraeen durch die nicht vollkommen um

schrielienen zusammenßiessenden Zellenslerne, von Pavonia durch das Vorhandenseyn 
rlerselben nur auf der obern Fläcke des Kornllenslammes. 

Hohlabdrücke von zwei Arten findet man in dem mehrfach erwähnten Cesten Kalk

steine vonl Waschberg bei Stockerau, die eine ähnlich der A. apenniua M1c11Et.1N rnn 

lfo·alta bei Turin, die andere verwandt der A. infundibulif'ormis l\licu. aus dem 
Pariser Becken. An eine genauere Charakteristik lässt sich aber bei dem sehr man· 
gelharten Zustande der Exemplare nicht denken. 

B. Pl1ytoco1·allire dodecactinitt E1111. 

Mit nie mehr als zwölf Kiirperstrahlen. Es findet Vermehrung durch Knospen
hildung Statt, nie aber durch freiwillige Theilung. 

1. Fa m. ]Jf adl' epor a cea EHR· Maschen k o ra II en. 

Die kalkigen Sterne mit zwölr oft ungleichen, oder bei Verkümmerung <ler ab

wechselnden nur mit sechs weiter entCernten Strahlen. Die Sterne ort sechsseitig
Irn Mittelpuncte derselben ein hohler Axenkanal. Das Thier mit eben so vielen Ten· 
takeln. 
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Madr epora L. 

(Pli!Jllopora u111l Heteropora Ettn.). 

27 

Polypenstamm meistens ästig, zuweilen sehr ästig. Die kleinen Stämme entwe

der gehäuft endsländig oder seitlich zerstreut; ihre Zwischenräume sehr oft körnig

rauh oder fein stachelig. Die Sternlamellen ganzran11ig. 

EanENm:nG trennt bei Mudrepora die Arten mit grössern Endzellen unter dem Na

men Heteropor<t ,·on den iibrigen mit gleichgrossen Sternzellen (Phyllopora), ein 

Werkmal, welches zur Aufstellung einer besonderen Gattung nicht hinreichen dürfte. 
:llit griisserem Hechte sondert man davon die Arten mit nicht ganzrandigen, sondern 

nnterbrochenen zackigen Lamellen und porösen Zwischenräumen der Sterne (Porites), 
da sie sich schon durch einen besondern Habitus auszeichnen. 

1. ? JI. raristella sp. DEFnncE, trunculis tenuibus, suhramosis; stellis minimis 
subseriatis, rotun1lis, marginatis; lamellis tenuissimis sex, interpositis inter-

1lum totidem minimis; axi centrali; iulerstitiis stellarum granulosis. ('f. V. f. 1.) 

Astraert raristella DE:.FR.-\NCE. MICHELIN 1. c p. 63. T. 13. f, 11. 

Sarcimda puncfala U1CKF.LOTTI spcc. Z00j)hyt. dllnv. p. !O!l, 'J'. 4. r. 6, (nach MICHEL.)· 

Poriles complanata l\f.rCHELOTTJ 1. c. p. t70. T. 6. f. Z. (nach M1cHtL.) 

Die rnllkommene Uebereiilstimmung unseres l<'ossils, welches nur selten und al"s 

Hohlabdruck in dem festen Kalksteine vom Waschberg bei Stockerau gefunden wird, 
mit der DEFRAXCE'schen Species lässt sich nicht unbedingt nachweisen; jedenfalls ist 

die Aehnlichkeit sehr gross. Es bildet kleine, zuweHen ästige Stämmchen mit ent

fernten, ziemlich reihenweise stehenden sehr kleinen Sternen, welche einen erhabenen 
lland hatten. Im Innern befinden sich sechs dünne Lamellen, welche bis zu der cylin· 

drischen vorragenden Axe reichten. Zwischen je zwei derselben ist zuweilen noch 
ein sehr schmales Blättchen wahrzunehmen. Die Zwischenräume der Sternchen sind 

stark gekörnt, während sie bei M. rarislelltt von 'furin, Bordeaux und Dax schwach 
gekörnt seyn sollen, eiri Zustand, der aber auch rnn Abreibung hergeleitet werden 
kann. (k. k. montanistisches Museum.) 

Auch an der Superga bei Turin und im Tegel von Bordeaux und Dax. 

2. 1Jf. lrmrinen.~is sp. M1c11EL1:11, tuberosa, rotundata, lobatoramosa; stellis parvis nume-

. rosis approximatis, subrotundis; lamellis 12, sex majoribus, tenuibus totidemque 

brelissimis, saepe caducis; axi solido; interstitiis stellarum sublaevibus. (T. V. 
f; 2.) 

Aslraea lauri'nen.ri.r l\hcnELlN J. c. p. 62. T. 13. r. 3. 

Porites ornata 1'hcHEJ.OTTr J. c. p. 172. T. 6. f. 3 (nach Mrcui::LIN). 

Diese Koralle, welche mit der M1cHELIN'schen Beschreibung und Abbildung über

einkömmt. bildete kurze, dicke, zuweilen zusammengedrückte oder auch in einige 
4• 
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kurze Lappen sieb spaltende, gerundete Stämme oder Knollen, welche mit kleinen 
runden, tiefen, sehr nahestehenden Sternen dicht bedeckt waren. Seebs sehr dünne 
Lamellen, zwischen deren je zwei zuweilen noch 1-3 sehr kurze und feine 
Blättchen vorhanden gewesen seyn mussten, nach den Einschnitten zu urtheilen, die sie 
an der Ausfüllungsmasse der Sternzellen zurückgelassen haben. Die Axe musste solid 
gewesen seyn. Die sehr schmalen Zwischenräume der Sterne waren schwach konvex 

und fast glatt. 
Hohlabdrücke dieser Art sind in ungemeiner Menge in dem festen graugelhen 

Kalkstein vom Waschberg bei Stockerau zusammengehäuft. (k. k. montanistisches Mu· 
seum) - Auch an der Superga bei Turin. 

Porites LMIARCK. 

Polypenstock flach ausgebreitet, knollig oder lappig- ästig, mit eckigen Sternen, un· 
regelmässigen, unterbrochenen, am Rande gezähnten, zerschlilzten oder stacheligen La· 
mellen. Die Zwischenräume der Sterne sind stachelig - rauh, porös. 

Unterscheidet sich daher von den Madreporen nur durch die Zähne und Stacheln der 
nicht ganzrandigen, oft sehr unregelmässigen Sternlamellen und der Zwischenräume der 
Sterne und durch die grosse Porosität, die oft so gross ist, dass der ganze Polypenstock 
wie durchlöchert aussieht und äusserst zerbrechlich wird. Manche Arten nähern sich 
sehr den Asträeo, von denen sie sich durch die allen Madreporen gemeinschaftlichen 
Kennzeichen unterscheiden. 

1. P. Collegniana MICHELIN, glomerato tuherosa, stellis parvis, contiguis, polygona
lilms; marginibus subelevatis lamellisque laceris aceroso- scabris, echinulatis; 
centro suhpapilloso; parietibus et lamellis intus multiperforatis. - (T. V, f. 3.) 

DliCHELIN 1. c. p.'165. T. 13' f. 9. 

Unförmliche rundliche oder etwas lappige Knollen, an der Oberfläche mit kleinen, 
sich berührenden, eckigen Sternen bedeckt, deren etwas erhabene scharfe Ränder und 
unregelmässige zerschlitzte Lamellen dicht mit kleinen scharfen ßauhigkeiten und Sta
cheln bedeckt sind. Das Centrum ist warzig. Die Lamellen sind im Innern von zahl
losen Poren durchlöchert und durch kurze Querästchen verbunden, so dass der Vertikal
dm·chschnitt des Polypenstockes ein zellig schwammiges Aussehn zeigt und aus dicht an 
einander in divergirenden Längsreihen liegenden Maschen zusammengeset1.t erscheint. 

Vereinzelt im Tegel von Rudelsdorf bei Landskron in Böhmen (5), im Tegelsande 
rnn Pötzleinsdorf bei Wien (6) (k. k. Hofmineralienkabinet); im Leithakalk von Enzes· 
feld in Niederösterreich (5), von Mattersdorf in Ungarn (6 ?) (k. k. Hofmioeralienkab.) , 
•·on Koste! in Mähren (5) (Hr. PoPPELACK.) - Auch an der Superga bei Turin, in den 
Subapenninenmergeln von Asti und im Tegel von Bordeaux und Dax. 

2. P. leiopl1ylla 111., tuberosa, stellis approximatis, valde irregularibus; lamellis cras
sis , lahyrinthice contortis et sinuatis, subinermibus. - (f. V, f. 4.) 
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Bildet knollige, im festen Gestein eingewachsene Massen von 25-50 MM. Durch
·messer. Die sehr genäherten Sterne sind sehr ungleich und unregelmässig gebildet, 
mitunter ganz unförmlich. Die sparsamen Lamellen sind verhältnissmässig sehr dick·, 
(noch dicker als in der Abbildung f. 4 b) und ohne Stachelhöcker, verbinden sich unter 
mannigfaltigen Biegungen und theilen sich in unregelmässige Zweige. Die durch das 
Zusammenschmelzen der Lamellen und durch verbindende sparsame Querlamellen entste
henden Löcher sind wenig zahlreich und sehr verschieden gestaltet. Der Vertikalschnitt 
der Koralle zeigt daher ein viel gröberes und weit weniger poröses Gewebe als die vo· 
rige Arr. 

Sehr selten im festen Kalksteine vom Waschberge bei Stockerau (k. k. montanisti

sches Museum). Eine dritte Art, ähnlich dem P. Desliayesiana MICHEL. findet sich in 
demselben Kalksteine; die unvollständigen Exemplare gestatten: aber eine genauere Be· 
stimmung nicht. 

2. Farn. lJfi lleporin a Treppenkorallen EttRB. 

6-12 undeutlich blättrige Zellenstrahlen. Der Stamm mit einer zuweilen kalkigen 
dichten Axe, mit selten oder gar nicht porösen llöhrchen, die durch treppenförmige 
Scheidewände abgetheilt werden. Das '!'hier mit glattem Mundrand, ohne Fühler. 

Nullipora LAMARCK. 

Polypenstock üherrindend oder knollig oder strauchartig ästig, ohne Poren, aber mit 
schwer sichtbaren Grübchen, die im Leben zur Aufnahme der Thierchen bestimmt ge· 
wesen seyn dürften. Noch wenig untersuchte, höchst zweifelhafte, von Vielen für 
Pflanzen angesprochene Körper. 

1. N. 1·arnosissim(t m. fruticuloso • caespitosa, ramosissima ; ramis brevibus, fascicu
lato- confertis, tumido- rotundatis, glabris. - (T. III, f. 10, 11.) 

Polypenstock strauchartig, rasenförmig gehäuft, sehr ästig; die kurzen Aeste ol't 
biischelförmig gehäuft, an den Enden etwas verdickt und gerundet, glatt. 

Im Leithakalke von Neudörfl in Ungarn (6.) (k. k. montanistisches Museum); Bruch
slücke häufig im Leithakalke von Nussdorf bei Wien (5), seltener von Eisenstadt und 
Mörbisch in Ungarn (6), so wie auch im Steinsalze von Wieliczka. 

C /t lt e li / 1? s J<'ISCHEH. 

Meistens knollig-kugelige, selten ästige Polypenstöcke, bestehend aus langen, sehr 
1lünnen, rundlichen oder durch Seilendruck prismatischen radialen Röhrchen, welche 
1licl1t an einander liegen und an der Oberfläche mit nahestehenden runden oder eckigen, 
1l1!r ganzen Weite der Röhrchen entsprechenden Poren ausmünden. Ihr innerer Bau ist 
jedoch noch vief zu wenig genau bekannt, um ihnen eine bestimmte Stelle im System 
anweiseu zu können. Wären sie aus einfachen l:löhrchen zusammengesetzt, so könnten 
sie sehr leicht den Milleporeen beigesellt werden oder, da M1cHELIN den Clwelifes po-
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miformis aus. übereinander liegenden Schichten von Röhrchen bestehend ansieh!, viel· 

leicht den Cerioporen nahe stehen. Ein verschiedenes Resultat geben aber die Beobach

tungen, die ich an zwei Arten angestellt habe, die hieher zu gehören scheinen. An 

der unlen näher zu beschreibenden sehr kleinen Art haben mikroskopische Untersu

chung·en ausser allen Zweifel gestellt, dass die Röhrchen durch sehr dünne, gerade, 

parallele horizontale Querscheidewände in zahlreiche kleine Kammern getheilt sind, an 

denen ich aher keine Communication durch Poren wahrnehmen konnte. Dasselbe heobach

lete ich an dem Cluiet. crefo.,u.y aus dem böhmischen untern Quader (REt;SS die Verst. 

d. böhm. Kreideform. II. p. 63, '1'. 43, f. 4.) Demnach wiirde C!iaetites den Calamoporen 
nahe stehen, nur dass ihm die seitlichen Communicalions-Poren mangeln würden. Sollte 
diese Beschaffenheit der Röhrchen aber bei den übrigen Chaelitesarten fehlen so müssten 

unsere zwei Arien eine eigene Gattung bilden, der man den Namen Syringutl1eca bei

legen könnte. 

1. C/1. pygmaeus m., minimus, globulosus; superficie conferte porosa; poris approxi
matis subangulatis ; Lubulis tenuissimis, contiguis, prismalicis, radiantibus, pel' 

septa tenera lransversa, recta in cameras plurimas divisis. - ('l'. V, f. 6.) 

Sehr klein, kaum Om.OO 15-0m.003 messencl, niedergedrückt kugelig, dicht mit 

dwas eckigen Poren bedeckt. Das Innere zeigt nach allen Seilen ausstrahlende, äus

serst feine, prismatische, gegen das Centrum hin dünner werdende, gedrängte Höhr

chen, welche durch zahlreiche sehr zarte, gerade, horizontale Querscheidewände in 

1.ahlreiche kleine, breitere als hohe Kammern gelheilt werden. Von einer Communi

cation durch seitliche Poren nach Art der Calamoporen ist keine Spur zu sehen. -

Ziemlich häufig im Leithakalke ,·on Kostet in Mähren (5) (Hr. PoPPELACK); sehr 
selten bei Nussdorf ohnweit Wien (5) und bei lllörbisch in Ungarn (6). 

C. Pl1y f ocor all i tt ucf ac tini a EHnB. 

Mit 8 Körperstrahlen, sich durch Knospen, die sich nie selbst theilen oder freiwillig

abfallen, vermehrend. 

1. Farn. lsidea EHnn. Eclelkorallen. 

Die Polypen scheiden eine kalkige, bald knotige, bald knoten lose ästige Axe aus. 
die sie umhüllen. 

1 .y i., L.rnounoux. 

Ein baumförmig ästiger knotiger Polypenslamm, bestehend aus abwechselnden kalki

gen und hornigen Gliedern, von denen nur die Erslern Aeste tragen. 
Fossil finden sich natürlich nur die kalkigen Glieder; die hornigen haben der Zer

störung nicht widerstanden. Bei dem ,-e.rwandten nun lebenden Genus Mopsea Lu1x. 
lragen nilr die hornigen Glieder die Aeste, während die kalkigen astlos sind. Es findet 

also das umgekehr~e Verhältniss, als bei Isis, Statt. Bei der ebenfalls nahe stehenden 

Gattung Melifaea LAMX. sind die Glieder schwammig, biegsam. 
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1. I. 111elitensis GoLDFliSS., articulis subcylindricis, lapideis, stl'iatis; geniculis incras 
satis; juncttiris conicis·, concentrice striatis; axi tubuloso. - (T. V, f. 5.) 

4•oLoFvs8 1. c. 1. fl· 20, T. 7, F. 17. - M1c11eLonr 1. c. p. 29, T. 1. r. 1. - :urcru:r.r=" J. c. p. Ti 

T. J5, f. 10. 

Die kalkigen Glieder beinahe cylindrisch, längsgestreift, an llen Gelenksen1len ver· 
dickt; die Gelenkflächen konisch , concentrisch gestreift. Die Axe von einer feinen 

Uiihre durchbohrt. Farbe gelblichweiss. 
Sehr seilen im Leithakalke von lpoly- Sag in Ungarn (6?) (Se. Exc. v. IIAt;ER.) 

- Auch an der Superga bei Turin , auf Malta und den liparischen Inseln. 

B. B r y o z o a. 

Mund und Magen getrennt, Darmkanal einfach, schlauchförmig, Körper ohne in
nere radiale Strahlen, ohne Selbsttheilung, hermaphroditisch , sich durch Eier vermeh
rend. E1mn. 

I. Scleropodia Enan. Stammkorallen. 

Der kalkige Polypenstock niedrig, überrindend oder strauchförmig- ästig, mit brei
terer oder schmälerer Basis aufgewachsen, bestehend aus neben und über einander lie
:renden röhrigen Zellen, von denen die Jüngern die Aeltern überragen, daher oft con
centrische Schichten bililend. 

I. l<'am. M.yrioporintt Ena. Punktpolypen. 

Der Polypenstamm blättrig oder knollig, überrindend oder baumförmig, ästig, sich 
frei erhebend. 

Ceriopora GowFuss. 
Polypenslock iiberrindend oder knollig oder baumförmig-äslig, bestehend aus con

centrischen, über einander liegenden Schichten röhriger, runder oder durch wechselsei
tigen Druck eckig· prismalischer Zellen ohnr Sternlamellen, ohne Sipho, ohne seitli
che Verbindungsriihren. Die Oberfläche des Polypenstockes ist mit den dicht an einander 
liegenden oder entfernten, öfters in regelmässigen Reihen stehenden, nackten oder mit 
einem erhabenen llande umgebenen Mündungen der in ihrer ganzen Weite sich öffnen· 
den Röhrenzellen entweder ganz oder nur an einzelnen Slellen bedeckt. 

Diess sind die Charakte1·e, welche auf alle Unterabtheilungen dieser grossen arten
reichen Gattung passen. Wenn wir die Gattung Ceriopora hier in ihrem weitesten, 
rnn Go1,uFt:ss und nach ihm von H,\GE~ow adoptirten Sinne aufstellen, so geschiehl 
es nicht, weil wir überzeugt sind , dass alle von diesen Paläontologen unter dem obigen 
Namen zusammengefassten Formen wirklich einer Gattung angehören; denn um diess 
mit Sicherheit thun zu können, müssten wir die Thiere derselben eben so vollständig 
kennen, alle ihre Träger, die Polypenstöcke, was aber noch lange nicht der l<'all ist. 
Ein System aber, das nur auf eine Gruppe ller Charaktere, die von dem leeren Gehäuse 
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entnommenen nämlich, gegriindet ist, muss immer mehr oder weniger einseitig bleiben und 

das Gepräge einer grösseren oder geringeren Unsicherheit an sich tragen. U ebrigens 

hat die Erfahrung ja nachgewiesen, dass die Polypenstöcke mancher Formen ihrem 

Ansehen nach sebr äbnlich sind und doch verschieden gebildeten Thieren zum Träger 
dienen , und umgekehrt. Es ist also sehr leicht möglich, ja mitunter höchst wahrschein· 

lieh, dass die verschiedene Anordnung und Stellung der Röhrenzellen bei manchen 
Cerioporenformen , wenn sie constant ist, nicht nur durch äussere Einflüsse z. B. be

engten Raum, unebene Unterlage u. s. w. bedingt, wirklich auch mit einer grössern 
oder geringem Verschiedenheit in dem Baue des Thieres vergesellschaftet sey. Jeden

falls lässt sich das Gegentheil nicht mit Gewissheit behaupten, bis es gelungen seyn 
wird, verwandle Formen lebend aufzufinden und genau zu beobachten. 

Die Aufstellung der Gattung Ceriopora im weitesten Sinne soll also nur dazu die· 
nen, auf die Verwandtschaft aller unter ihr begriffenen Formen hinzudeuten. Dagegen 
haben wir die durch den Bau von dem gewöhnlichen Typus abweichenden Formen in 
Gruppen zusammengestellt und ihre von Andern ihnen beigegebenen generischen Namen 
beibehalten, wo es dann Jedem unbenommen bleibt, sie nach dem Ergebnisse späterer 
Erfahrungen entweder als selbstständige Gattungen auszuscheiden oder nur als Unterab· 
theilung~n der Gattung Ceriupor<t zu betrachten. Eine solche Gruppirung ist bei 

11er grossen Artenanzahl ohnehin nothwendig 1.ur Erzielung einer leichtern Uebersicht, 
wobei es dann unserer Ansicht nach jedenfalls vorzuziehen ist, solche Gruppen auf die 
constant bleibende Anordnung und Stellung der Zellen zu gründen, als auf die äusserst 
wandelbare äussere Form des Polypenstocks. So gibt es z. B. Arten , welche ihrer 

Form nach bald zu den Cerioporae tuberosae, bald zu den C. ramosae, andere welche 
bald zu den C. disciformes bald zu den C. fungiformes zu zählen wären, wieder anderer 
nicht zu gedenken, die in keine der von HAGENOW gegebenen Unterabtheilungen passen. 
Es kann diess auch nicht wohl anders seyn, da die äussere Form des Polypenstockes 
bei incrustirenden Arien von so vielen, so wechselnden äussern Umständen und Zufällen 

abhängt. 
Wollte man dagegen auf dem Prinzipe der Vereinfachung beharren und es in seiner 

ganzen Slrenge durchführen, so müssten mit der Gattung Ceriupora mit demselben 

Rechte auch die Horneren, Idmoneen und Reteporen verbunden werden, deren Thiere 
wir ebensowenig genau kennen, wie die der Cerioporen. Auf sie passt die allgemeine 
vage Definition von Ceriopora ebenfalls vollkommen nnd dann besitzen wir ferner Arten, 

bei denen man zweifelhaft ist, ob man sie zu Pu1ttulopor<1, - die man mit Ceriopora zu 
verbinden nirgend Bedenken trägt - , oder zu Hornera rechnen soll, so dass also dem 
Gehäuse nach ein vollkommener Uebergang von Ceriopom 1.u Horner11 und demnach 
auch zn den damit unmittelbar zusammenhängenden Gattungen ldmonea und Retepora 
sich. nachweisen· Hesse. Uebrigens kann ja bei den Polypenstöcken die Theorie zwi

schen Retepom und PURtulopora eben auch. keinen andern wesentlichern Unterschied 
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nachweisen als zwischen Ceriopora im engern Sinne und Defrancia oder Cricopora, 
nämlich die verschiedene Anordnung der Zellenriihren und ihrer Mündungen. Was aber 

1·~n dem Einen gilt, muss doch wohl auch von dem Andern gelten. 

a) C e r i o p o r a. 

( Cerioporfl und Afo„oliles :r.. Th. BLA1xv.; Ceriopora GoLDF· z. Tb.; Tethia M1cHE· 

LOTTI z. Th.) 

Vielgestallige, gewöhnlich übeTrindende oder knofüge, kngelige, seltner ästige, aus 

concentrischen Rölmmschichten zusammengesetzte Polypenstöcke, auf denen die runden 
oder durch Zusammendrückung von den· Nachbarzellen aus eckigen, nackten oder von 

einem nur sehr wenig erhabenen Rande eingefassten kleinen Mündungen dicht gedrängt 

•leben, ohne alle Ordnung oder mehr· 1111d weniger regelmässig im Quincunx. 

/. C. globulus 111., minima, globosa, !!Jfongiosa, poris mfoimis, contiguis, inaequali· 
bus, ineg.ularibus, angulosis, ('f. V, f. 7.) 

Mit sehr vielen Arten i'n ihrer knollig. kugeligen Form übereinstimmend, unter-

scheidet sich durch ihre gewöhnlich fast· regelmässige Kugelgestalt, ihre Kleinheit, 
indem sie 2- 4,!i MM. nicht übersteigt. Die dichtgedrängten Zellenmündungen und 

die sehr dünnen Zwischenwände ertheil'ea. ihr ein schwammiges Gewebe. Sie sind 

iibrigens nicht gleich gross und mehr oder weniger eckig. An den sehr kleinen Kügelchen 

bemerkt man nur eine winzige oder gar- kefoe Anheftungsspur. Nicht selten im Lei
thakalke von Nussdorf bei Wien (5}, sehr selten in. dem v·on. Mörbisch bei Oedenburg 
in Ungarn (6). 

a. c. spongiosa Pm1,1ppr, irPeguiaris, polymorpha, pforUlmJUll tuberou, saepe lobata. 

rarius expfanata, spongiosa, poris minimis, vix conspicuis, subangulatis. ('f. V. 
f. 8-10.) 

PmLll'PI Beitr. z. Kcnntn. d. nordd. Terl. T. 11 f. 29. 

Sehr unregelmässig und wandelbar in ihrer Form, meistens knollig, oft gelappt. 
•eltener eine flache incrustirende Rinde mit kleinen, d'em freien Auge kaum sichtbaren, 
etwa'!! eckigen, unregelmiissigen Poren, deren Z'wischenwände bald schmäler, bald ebenso 
breit sind als die Poren. Häufig im Leithakalke von Eisenstadt in Ungarn (6). - Nach 

l'mLIPPI auch in den norddeutschen Subapenninenmergeln. 

3. C. cylintlrica m., incrustans, annularis, paTVufa, poriit irregulariter concentrice •~

rialis, minimiii, rotundis; interstitiis subaequalibns convexis. -=. (T. V, f, 11.) 

Sehr kleine ringförmige, unten verschmälerte Massen·, welche-sich wahrscheinlich 

um zylindrisehe Körper gebildet hauen; Uie sehr feinen runden. Poren stehen in unrP

gelmässigen cGncentrischen· Keih•n; die gleichhreiten Zwischenrä'ome sind gewölbt, do

her die Poren tief eingesenkt erscheinen. 
Sehr selten im Leithakalke von Nussdorf bei Wien (5). 

NAtm·wlssensohaftllche Abhandlungen, II. 
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4. C. · arlmsculum m., truncis parvulis, subcompressis , ramosis, ramis brevibus di

sticbis, ostiolis approximatis inconspicuis, · subangulosis. - ('J'. V, f. 12, 13.) 

Sehr kleine niedrige, etwas zusammengedrückte Stämmchen mit kurzen zweizeiligen 

Aestchen. Die Oberfläche ist dicht mit dem freien Auge nicht sichtbaren, etwas ecki

gen Poren bedeckt. 

Sehr selten im Leithakalke des Wienerbeckens. Der Fundort ist nicht näher be

kannt *). (K. k. montanistisches Museum.) 

.'i. C. megalopora m., truncos crassos parum ramosos sistens, poris remotiusculis, 

magnis, suhangulosis. - ('J'. V, f. 14.) 

Dicke, walzige, wenig ästige Stämmchen. Die Poren stehen in unregelmässigen 

•chrägen Reihen, sind gross, etwas eckig; die Zwischenräume ebenso breit oder breiter 

als die Poren, wenig gewölbt, glatt. 

Selten im Leithakalke ''on Eisenstadt in Ungarn (6). 

6. C. plilycta-enode., m., parva, cylindrica, hinc inde constricla, rarius ramosa, poris 

irregulariter serialis, tenuimarginatis. - (T. V, f. 15, 16.) 

Kurze runde, wenig ästige Stämmchen, oder hohle cylindrische, hie und da einge

schnürte kleine Massen, an denen die dem freien Auge sichtbaren Poren iu unregel

mässigen concenlrischen Reihen stehen. Sie sind rund und von einem schwach erha

benen dünnen Rande eingefasst, so dass sie aufgeplatzten Bläschen gleichen. 

Sehr selten im Leithakalke vun Nussdorf bei Wien (5) und von Eisenstadt in 

Ungarn (6). 

b) Heteropora BLAINVILLE· 

Verschieden gestaltete Polypenstöcke von demselben Bau wie Ceriopora, aber mil 

t.weierlei Mündungen, von denen die einen grösser sind, die andern kleineren die vo

rigen mehr oder weniger regelmässig umgeben. 

1. H. anomalopora sp. GoLDFuss, tuberoso- capitata, subramosa, ostiolis inaequalibus, 

subrotundis, minoribus majora fere regulariter circumcingentibus. - ('I'. V. 
f. 17, 18.) 

Ceriopora anom. GOLDFU.:19 1. c. 1. p. 33, T. 10, f. 5. 

Stimmt im Bau ganz mit den Exemplaren aus dem Kreidetuff von Mastricht überein, 

unterscheidet sich aber durch seine knollig-kopflormige Gestalt und die etwas mehr 
genäherten Po1·en, welche nicht regelmässig rund sind. Jede grössere Pore wird rnn 

•) Die sehr hliufigen und schönen Pelrefakten dieses weiter unten ol\ zu er"·ähnendcu fl"'undorLes sind 

alle grau gefärl>t und scheinen aus einem grauen Tegel zu stammen, welcher bei ihrcl' grossen Uebcr

einstimmung mit den Petrefakten von Nussdorf, Eisenstadt und Mcrwisch wohl den Schichten 5 

des Schemas paralM e1~yn diirfle. Sie wurden in dem Nachlaase des eifrig~m Sammlers Grafen von 

RA.zouMoFF.iKY vorgefunden. Nicht unwahrscheinlich sind sie aus t.lcr Umgi·gentl vo:i Eisenstadt. 
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einem Kranze von 6 - 7 kleinen Poren umgeben, welchen sie mit den benachbarten ge
meinschaftlich hat. Die grossen Poren stehen übrigens in unregelmässigen Reihen. 

Sehr selten im Leithakalk von Nussdorf bei Wien (5) und von Eisenstadt in Ur1-

g·arn (6). Auch im Kreidetuff l·on Mastricht und bei Nantes. 

2. II .. ~f ipifata m., tuberoso - lol1ata, stipitata, spongiosa; poris majorihus rotuR1latis, 
irregulariter dispositis, approximatis, poris minimis numerosis interspersis. -
er. v. r. 19.) 

Der H. tuberosa Rö~IER (Nachtrag Oolith. p. 12, T. 17, f. 16) ähnlich, knollig
schwammförmig, gelappt. mit einem verscl1mälerten Strunke aufgewachsen, 10,5-12,5 

Millim. im Durchmesser haltend. Der Durchschnitt zeigt zahlreiche unregelmässig iiber 
einander liegemle Zellenschichten. Das ganze Gewebe ist schwammig. Die grössern 
dem freien Auge sichtbaren Poren stehen ohne alle Ordnung ziemlich nahe und sind mehr 
oder weniger rund. Dazwischen sind zahlreiche sehr feine Poren eingestreut, welche die 
grössern zum Theile krnnzförmig umg·eben, zum Theil unregelmässig zerstreut sind. 

Selten im Tegel von Rudelsdorf bei Landskron in Böhmen (5) . 

• 1. H. <licl1otoma sp. GoLDFuss, dichotorno - ramosa, ramis gracilibus teretibus; poris 
remotiusculis, regulariter quincuncialibus, 6-8rninoribus annulatim circumdatis, 
utrisque rotundis. - ('1'. V, f. 20.) 

Ilt.AlNVILLE man. d'aclinel. p~ 417. - MrcnEJ.IN J. <'. p. 4, T. t, f. 11~ 

Ceriopora dichotoma GOLO.FVSS 1. c. 1. P· 3..J., T. 10, f. 9 a-e. - Geumz. Grun1triss p. 597, T. 2S h., r. 13'. 

Eine genaue Vergleichung unserer Exemplare mit 1,ahlreichen aus der Mastrichter 

Kreide zeigt, dass zwischen beiden eine fast vollkommene Uebereinstimmung Statt 
findet. Nur ist bei den Ersteren jede grössere Pore mit einem eigenthümlichen Kran:r.e 
''on 6 - 8. kleineren Poren eingefasst, während sie an den Mastrichter Exemplaren clie
sen Kranz mit den benachbarten Poren zum 'fheile gemeinschartlich haben. Jedoch fin
den sich unter den zahlreichen Exemplaren von Mastricht auch einzelne, bei clenen dnR 
erstere Verhältniss Statt findet, so dass dieser Umstand zur Trennung beider nicht 
hinreicht. 

Sehr selten im Leithakafke von Eisenstadt in Ungarn (G). - Auch im Kreidetuff 
von l\hstricht und nach M1cHELIN im Grünsand ,-on Grandpre in den Ardennen. 

4. H . . yfellulttf11 111., incrustans, disciformis, suborbicularis, parum convexa aut tu
beroso - capitala; ostiolis inaequaiibus, duplicis generis; maj„ribus in series ra· 
diales irregulares dispositis, rotundis, acute marginatis, prominulis; minoribus 
angulosis, majores coronae ad instar circumcingenlibus. - ('I'. V, f. 21, 22.) 

Angewachsen, scheibenfiirmig, mehr oder weniger kreisrund, mässig- gewölbt, in der 
Mitte etwas eingedrückt, am Rande zngeschiirft, oder häufiger knollig- kopffi)rmig. Die 
Mündungen sind doppelter Art. Die grösseren stehen in unregelmässigen ausslrnhlenclen 
Reihen, sind rund, gewiihnlich von einem schnrfen erhabenen Rande eing-efasst; clio• 
kleinern sind nnreg-elmässig eckig und umgeben die griissern mehr oder weniger regelmässi,!r 

,'\ * 
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kranzförmig, gerade wie bei H. verrucosa Rö~IER aus dem obern Kreidemergel rnn 

Hoslar. 
Häufig im Leithakalk ''on Kostel in Mähren (5) (Hr. PoPPELACK), weniger gemein 

im Leithakalkc von Mörbisch (6), selten in dem rnn Eisenstadt von Ungarn (6) .und in 

~r'm 'l'egel von einem nicht näher bekannten Fundorte des \'Vienerbeckens (5) (k. k. mon· 
lanis\. Mus.), und im Sande von Salschan unweit Austerlitz in Mähren (6?). 

c. Defrancirl ßiwn. 

(Pelagia LAMX und Liclienupora D•:FR.) 

Mehr oder weniger kreisrunde, selten verlängerte, scheiben förmige, oder gestielte und 
3G~ildförmige Polypenstöcke, deren Oberfläche mit radialen Rippen bedeckt ist, auf de
ren oberem Rande Poren stel1en, die mitunter grösser sind, als die in den Zwischenfur
chen. Letztere sind zuweilen incrustirt, ohne Mündungen. 

1. D. defurinis 111., modo regularis, disciformis, modo irregularis, magis tuberosa, 
aut convoluto -C) lindrica; superne medio impressa, peripheria irregulariter ra
diatim costulata; costulis seriem poro.rum majorum, inlerslitiis poros minimos 
gerentibus. - ('l'. V, f. 24.) 

Zeichnet sich vor allen ,·erwandten Arten durch ihre grosse Unregelmässigkeit aus. 
ill der sie mit ]). verrucosll PmL. übereinkömmt. Sie überzieht die verschiedensten Kör
pe1· und modelt sich nach ihrer Gestalt, daher ist sie bald flach, scheibenförmig, zuwei
len beinahe regelmässig kreisförmig, bald hiickerig, bald röhrenförmig zusammengebo
gen. Das abgebildete Exemplar ist röhrig um ein Cidaritens!achelfragment geschlun
gen; die Grösse wechselt von 5- 12,5 Millim. Ihre freie Fläche zeigt zahlreiche 
schmale, kürzere und längere radiale Rippchen, welche, besonders bei der höckerigen 
Form, vielfach \'erbogen und unterbrochen sind. Jede Rippe 1t·ägt nur eine Reihe 
grösserer runder oder elliptischer Poren, während die Zwischenfurchen und der ebene 

nicht gerippte Mitteltheil der oliern F'liicbe dicht mit wenigstens dreimal kleineren Po
ren besäet ist. Diese Art bildet mitl1in den Uebergang zu Heterupom. 

Ziemlich häufig im Leithakalk von Eisenstadt (6), selten in dem von Kroisbach 
bei Oedenburg in Ungarn (ö). 

2. JJ. formosu 111., incrustans, subrotunda, semiglobosa, saepius prolifera, limbo tenui 
striatulo cincta; superficie vel ecostata ,·el costulis latis, inaequalibus, depressis 
ornata; ostiolis confertis angulatis. - ('f. VI, f. 3, 4.) 

Ein auf nrschiedenen J<'ossilreslen festsitzender, Om,0063 - Om,0085 im D~rchmesser 
haltender, runder, unten flacher, oben gewölbter, mitunter halbkugeliger Körper, der 
• on einem mehr weniger breiten, sehr dünnen, radial gestrichelten Saume umgeben ist. 
Zuweilen spriesRt aus dem Scheitel ein zweiles kleineres halbkugeliges lnfo·iduum 
herrn1·. Die Oberfläche ist eben (f. 3), oder mit breiten, ungleichen, sehr niedrigen 
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radialen Rippen besetzt (f. 4). Die mit freiem Auge kaum sichtbaren Poren sind rckig, 

5-6-seitig und stehen so gedrängt, dass ihre Zwischenwände ,.j,.l schmäler sind. 

Nicht selten im Leithaknlke von Bischofswart in Mähren (5) (llr. J>ol'PF.I •. \t'I\). 

:J. /). sfel/aftt ap. GoLDn:ss, fungiformis, 11011 raro prolifera, superne snbplana, cosli' 

radialihus subslellata; costis wrlicalibus circiler 20, parnm elevatis, anl("usti,. 

brevioribus 1-0ngioribusque; poris aeqnalibus, snbang·nlatis, approximatis. 

(1'. VI, f. 2.) 
r:eri11pora stellata Go1.DF. 1. c. L P• :rn, T. 30„ r. 12 - }>/llLll'rl die Terlliinerst des lltlrd\\estl. llculsclil;iurl.-., 

p. 36, 87. 

Wie die genauere Beslimmung der in ihrer Form äusserst veränderlichen Cerio

por~n überhaupt mit grossen Schwierigkeiten verbunden ist, so findet diess auch mit 

clP-r in Rede stehenden Art Statt. Sie ist niimlich sowohl dc•r C. d1>de11w GoLnnss 

(l. c. I. P• 30, T. 11, f. 12), mit der sie B11mN (Jahrbuch 1837, P· 426) vereinigl. al.• 

auch der C .. flellafa Go1.m'. nahe '"~rwanck Sie ist pilzförmig, mit breiter poröser Ba

sis angeheftet, etwas über der Basis durch eine Kreisfurche eingeschniirt, dann nach 

oben sich ,·erdickend. Die obere l<'läche breit, in der Mitte seicht ,·erlieft oder auch 

schwach convex. Von dem Rande dieser seichten Centraldepression lauren 19-20 
schmale, niedrige, abwechselnd längere und kürzere Längsrippen aus, die an der Sei

tenlläche herabsteigen und noch über der Einschniirung des Strunkes verschwinden. 

Die ganv.e Oberfläche ist mit gleichen, etwas eckigen, nnregelmässig gestellten Poren 

dicht besäet, welche einander sehr nahe stehen, so dass die Zwischenwände weit 

schmäler sind. Diese stets constant bleibende Beschaffenheit der Poren ist auch Ur

sache, dass ich .sie mit Cer .. ~fell1tftt vereinigP und nicht mit C. dütdeina, welche stels 

grössere und entfernter stehende, ·daher sparsamere Mündungen hat , wovon ich mich 

durch Vergleichung zahlreicher Exemplare aus dem Mastrichter Kreidetuffe überzeugte. 

Uebrigens ähnelt ach unser Fossil, das auch nicht selten prnliferirt, vollkommen dem 

Exemplare ans dem Mergelgrunde von Essen bei Go1.m'uss ('l'. 30, f. 12). 

Iler unterste 'fheil des SLt:unkP.s und die l<'urchen zwischen den HippP.n sind zuwei
len mehr oder weniger incrnstirt. 

Von der nachfolgenden Defr. prot.fera m , der die /J. str,llata ebenfalls ähnlich ist, 

unterscheidet sie sieh dadurch, dass ihre Hippen stels mehrere ll"ihen Poren tragen, 

während bei der ersteren Art aur dem llücken jetler Rippe stets nur eine Reihe Poren 
sichtbar ist. 

Ziemlich selten im Leithaknlk ,·on Nussdorf bei \>\'ien (5), \'On Eisenstadt und 
Mörbisch bei Oedenburg in Ungarn und rnn Koste) in i\tiihren (6). - Auch im Krei

detuff \'On J\'lastricht, im Mergelgrand ,·on Essen (Gor.npi.;ss), und in den norddeutschen 
Tertiärschichten von !<'reden nrnl fa1ithorst (Pun,il'l't)-

4. D. proli(er1t 111., discoidea, basi concava, saepissime prolifera, caespitoso-ramosa, 

ramis e stralis patellaeformibus superposilis conllatis; snperlicie convexiuscula 

ad marginem et in centro j peripheria costulis angustis' seriem unam pororum 
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gerentibus, radialibus obtecla; centro poris inordinatis obsito; poris margi
natis. - ('f. VI, f. 1 a-e.) 

Ist oft proliferirend, zuweilen selbst rasenfiirmig ästig. Jeder Ast besteht aus über 
einander liegenden verkehrt schüsselförmigen Schichten. Die obere l<'läche ist in der 

Mitte und an der Peripherie schwach convex. Der convexe Randsaum ist mit zahlrei
chen (bis 36) schmalen niedrigen radialen Rippchen bedeckt, deren jedes eine Reihe 

Poren trägt. Die Zwischenfurchen sind gewöhnlich incrustirt. Der Mittehheil der 
obern l<'läche ist uicht gerippt, mit ungeränderten Poren bedeckt. Die Poren der Ripp
chen sind rundlich, wenig eckig, mit einem schwach erhabenen Rande eingefasst. 

Gewiihnlich ist die obere Fläche abgeriebP.n, rippenlos, mit gleichförmigen ecki
gen feinen Poren bedeckt, die viel zahlreicher sind, als hei wohlerhaltener Ober
lläche (f. 1, c). 

Selten bei Eisenstadt im Leithakalke (6); nicht proliferirende Exemplare selten 
iin Leithalke von Mörbisch und Rust in Ungarn (ß) und von Koste) in Mähren (6). Das 
abgebildete ästige Exemplar von Eisenstadt befindet sich im k. k. llofmineralienkabinete. 

5. D. sociulis m., tenuis, explanata, lobato- rotundata, supra stelligera, infra. con
centdce rugosa; poris subconspicuis subangulalis; costulis brevibus radiantibns 
in stellas sociales plus minusve approximatas, majusculas composilis. - ('f. V, 
f, 23.) 

In der Anordnung und Form der Sterne steht diese Spezies der Liclienopora tu
herosa M1cHELIN (1. c. P· 69, 'f. 14, f. 6) aus den Sch;chten der Superga sehr nahe, 
welche aber knollig oder k•eiselförmig ist. Unser l<'ossil bildet ausgebreitete, dünne, 

lappig-rundliche, oft verbogene Rinden, deren untere :Fläche concentrisch gestreift und 
g~runzelt ist. Im Querbruche zeigen sie parallele, 1.iemlich dicke, gerade, kurze Riilu-
chen. Die obere Fläche trägt mehrere nähere oder entferntere Sterne , die aus kurzen, 
uicht sehr hohen, ungleichen radialen Rippchen bestehen, welche in der Mitte eine 
rundliche Stelle frei lassen. Die Zwischenräume der Sterne sind eben oder hü.chstens 

mit zufälligen Unebl'nheiten bedeckt. Die ganze Oberfläche des Polypenstockes ist mit 
kleinen, dr.m freien Auge wenig sichtbaren, etwas eckig·en Poren l1esäet, deren Zwi
schenräume wenig schmäler sind. Auf den Hippen der Sterne sind die Poren viel weni
ger ge<lrängt, sonst aber von derselben Beschaffenheit. 

Selten im sandigen Leithakalke ''on Eisenstadt in Ungern (6) und im Tertiärsand"' 
rnn Satschan bei Austerlitz in Mähren (6 'l). 

6. D. coronula 111 •• disciformis, snperne acnte radiatim costala; costis superne pori
feris; interstitiis et margine explanato acuto hinc inde poris prominulis ohstitis. 
(T. VI, f. 5.) 

0'",006-0"',0085 im Durchmesser haltencl, scheibenfiirmig, mit ausgebreitetem, ifiin

nem, scharfem Rande. Die obere Fläche trii•t 8-10 hohe radiale Rippen mit senk
rechten Seitenwän1len. d~ren oberer Rand mit

0

t -3 Ro,ihen l'On Po1·en bedeckt ist. Oas 
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etwas vertiefte Centrum und die Zwischenräume der Rippen sind hie und da mit rundli
chen etwas vorragenden .Poren bedeckt. 

Selten im Leithakalke von Eisenstadt und Kroisbach bei Oedenburg in Ungarn (6), 
von Kostel in Mähren (5), und von NussJorf bei Wien (5). 

7. D. dimidialt1 111., incrustans, semicircularis, convexiuscula, supra costata; costis e 

marginis anterioris Aubconcavi puncto radiatim divergentibus, verticalibus, supra 
poriferis; margine convexo dense celluloso. - ('f. VI, f. 6.) 

Stellt die Hälfte einer scheibenförmigen Defrancia dar. Statt dass also die Ilippen 
der obern Fläche vom Centrum nach allen Seiten ausslrahlen, gehen sie hier vom 1'0r

ilern konkaven oder geraden Rande fächerförmig auseinander zum hintern konvexen, ge

wiihnlich steil abfallenden und dicht porösen Rande. Sie sind mehr weniger regelmäs· 
sig, oft unterbrochen, mit senkrechten Seitenwänden, am obern Rande mit 1 - 2 !leihen 
eckiger Poren besetzt. Ihre Zwischenräume sind glatt, ohne Poren. Gewiihnlich rei

chen die Rippen nicht ganz bis an den vordern Rand, sondern llort vertreten einzelne 
getrennte, in schräger Richtung vortretende, rund gemündete Röhrenzellen ihre Stelle. 
- Die untere Anheftungslliiche ist gewöhnlich concav. 

Häufig· im Leitha kalke von Koste! in Mähren (f>), selten von Eisenstadt in Un. 
garn (5). 

8. D.1Jlumrt m., incrustans, elongata, plumaeformis; margine acuto celluloso; poris 

rotuodis, costulis distichis irregularibus insidentibus. - ('l'. VI, f. 7.) 

Entfernt sich in Bezug auf ihre Form noch mehr von dem eigenthümlichen Typus 

der Gattung Defr11ncia. Sie stellt eine mit der Rückenseite aufgewachsene ld111011ea 
dar. Es ist eine ziemlich dünne federförmige, verlängerte Ausbreitung mit scharfem 

zelligem Uande. Auf der obern Fläche sitzen die kleinen runden Poren auf imregel~ 
mässigen zwei7.eiligen, mehr oder weniger erhabenen Querrippchen, bald nur einreihig, 

bald in mehreren Reihen neben einander. Die beide Ripperireihen theilende Mittellinie 
ist "erlieft. Oft sind die Exemplare aber nicht so regelmässig, .Jann ist auch die Dicho
tomie der Rippen undeutlich. 

Selten im Leithakalke von Eisensta.Jt und Miirbisch in Ungarn (6) und im Tegel 
von einem nicht näher bekannten Fundorte der Umgegend von Wien (5). 

rl. A p s e n rl es i11 LAMounoux. 

Schliesst sich in Beziehung auf ihren Bau von der einen Seite zunächst an De
fi·aucia, von der andern an C!11ysaor11 an, deren Charaktere wir vereinigt finden. Der 

kugelig oder halbkugelig zusammengeballte Polypenstock besteht aus sehr zahlreichen 
>.usammengedrückten, nach oben in mehr oder weniger deutliche, oft lappige, blättrige 

Ausbreitungen übergehenden Aesten, deren oberer Rand die Poren trägt. Zuweilen >.eigt 
auch die untere Seite ·der Aesle zunächst einem nackten Kiele kleine Poren, wie bei 
Chrysrwra. 
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1. A. fasciculata m., ramosissima, ramis compressis, conferto - fasciculatis, infra cari

nam gladiram medianam gerentibus, juxta carinam seriatim porosis, supra 
crasse-foliaceis, poris majoribus prominulis obtectis. - (T. VI, f. 8.) 

In der Form ähnlich der A. dwntltus BLAJN\'. Sie vereinigt die Cha·raktere der 
Gat111ngen Defrancia und Chr.1;siwra in sieb. Nur 6m,015 - 0"',012 int Durchmesser 
haltend, besteht sie aus zahlreicher. zusammengedrückten Aesten, welche sehr gedrängt, 
hüschelförmig gehäurt und verwaclisen sind. Wie bei A. diantkus tragen die Aeste auf 
der untern Seite in der Mitte einen gerundeten Kiel (MICHELIN 1. c. T. 55, f. 4 c.), und 
danelien reihenweise geordnete klei'nil runde Poren. Oben ''erlängern sie sich in dicke. 
zu niedrigen wulstartigen, unregelmässigen Kämmen verwachsene Blätter. deren obere· 
l<'liiche unregelmässige grössere, etwas vorragende Poren trägt. 

Sehr selten im L.eithakalk.e l:Ort Mörhiach in Ungarn (6.).. Gewöhnlich nur Bruch
sliicke. 

e, Cr i'c o·po r a BLAmvn,1;ir. 

(Splropora LAMX.) 

Walzenförmige, schlanke, ästige· Stämmchen, an denen die etwas vorragenden 
Mündungen in näheren od'er entfernteren, queren oder mehr und weniger schieren· cing
förmigtm Reihen stehn. 

J. Cr. verticillata M1cHELIN ,. ramosa, rllmis diehotornis, divaricalis, teretihus ; pol"is 
tubulosis numerosis, fere contiguis, ''erticilla!is; verticillis subtransversis. pro
ximis (T. VI. f. 9.) 

M1c1-1EI;JN li c. p. 236. T. 56. r. s. 

Unsen Fossil, von dem sich nur Bruchstücke vorgefunden haben, stimmt ganz 
mit M1cHELIN's Beschreibung und Abbildung der Form aus dem Oolith des Calvados 
iiberein; wesentlichetr Unterschied ist wenigsteni> keiner zu entdecken. Die schlanken, 
walzenfiirmig·en dichotomen Aeste sind mit nahe· stehenden, fast quer verlaufonden, 

sehen etwas schrägen einfachen Quirlen von kleinen, sieh beinahe berührenden, ''on 
hohem aufrechtem Rande umgebenen runden Zellenmündungen bedeckt. 

Selten im Tegel eines nicht näher bestimmten Fundortes dei> Wiener Beckens (5) 
(k. k. montanistisches Museum). 

2. C. puldiella m •. , graeilis, teres, di.chotomo.-ramosa·; ostiolis tubulosis, exsertis, 
remotiusculis, in series obliquas distantcs disposilis. (T. VI. f. IO.) 

Schlanke, runde, gabelig-ästige Stämmchen, an denen die röhrigen Zellen durch 
feine Längslinien angedeutet sind; die kleinen ringförmig vorstehenden, genäherten 
Mündungen· stehn in regelmässigen, entfornlen diagonalen Reihen,. und bilden daher 
schiefe Ringe·. 

'Häufig mit der vorigen Art; selten im Leithakalke von Eisenstadt und Mörbisch 
in Ungarn (6), von Kostel in Mähren (5). 
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f. Pustulupo1·a IlLAINVILLE. 

Walzenförmige, wenig ästige Stämmchen, an denen die pnstelförmig vorrngen
den runden Mündungen regelmässig oder unregelmässig zerstreut, genähert oder ent· 
fernt stehn. Diese Gattung geht unmittelbar von der einen Seite in die Gattung 
Cricopora, von der andern in die Gattung /Iornera über. 

1. P. clavula 111., trunco parvulo simplice, tereti, clavato, supra truncatulo; ostiolis 
rotnndis, prominulis, confertis, oblique seriatis; interstitiis rugulosis. (T. VI. 
f. 11.) 

Kleine, bis Om.0065 hohe, einfache, walzige, keulenförmige, oben abgeslutde 
Stämmchen, dicht bedeckt mit gedrängten, in schräge Reiben geordneten, kleinen 
runden Wärzchen, welche von der runden Mündung durchbohrt sind. Die engen 
Zwischenräume derselben zeigen sehr feine quere l!'ällchen. 

Sehr selten im Leithakalke von Mörbisch (0). 

2. P. spursa m., trunculis crassiusculis, teretibus, dicbotomo-ramosis, ramis truncatu
lis; ostiolis prominulis sparsis, irregulariter oblique serialis. ('f. VI. f. 12.) 

Nicht sehr schlanke, drehrunde, dichotom. ästige Stämmchen, welche mit in 
Gestalt von Wärzchen oder kurzen Röhrchen vorragenden runden Mündungen bedeckt 
•ind. Sie slehn zerstreut in unregelmässigen schrägen Reihen. Die abgestutzten 
Enden der Aeste zeigen concenlrisch gereihte Poren. 

Selten im Leitbakalke •·on Eisenstadt in Ungarn (6) • 

• 'J. P. anomala 111., trunculis plerumque erectis, rarius deflexis ant prostralis, tereti· 
bus vel suhcompressis, breviramosis, concentrice lineatis aut plicatulis; poris 
annularibus vel tubulosis, solitariis aut gregariis, subspiraliter aut irregulnri· 
ter prorsus positis. ('f. VI. f. 13-20.) 

Eine sehr veränderliche Species, welche sich von allen andern Pustuloporen im 
Habitus unterscheidet und sich , besonders in den niederliegenden Exemplaren, man
chen 'J'ubnliporen nahe anschliesst. Andere Exemplare, die wenige einfache Poren
miindungcn, aber mehrere Aeste mit Endporen tragen, stehn auch der Gattung Frun
dipurtt nahe. Andere, welche nur auf einer Seile Mündungen hesit1.en, würden der 
slrengen Definition nach zu Ilon1e1·a zn stellen sein. 

Unsere Art bildet gewöhnlich aufrechte, ziemlich dicke, rundliche, kurzästige, an 
der Oberfläche concentrisch gerunzelte Stämmchen. Zuweilen auch sind die ·Begren· 
wogen der Zellenröhren durch Längslinien angedeutet. Die freien Enden derselben 
münden bald als runde, von einem ringförmigen llande umgebene Poren; bald stehn 
sie als ziemlich lange, mitunter büscbelförmig gehäufte Röhren hervor, nicht selten 
beides an einem und demselben Stämmchen. Zuweilen sind zwei bis drei oder meh· 
l"ere Röhren verschmolzen oder nur an ihren äussersten Enden gesondert. Sie stehn 
meistens in einer ziemlich unregelmässigen, oft unterbrochenen Spirale. 

Nuturwlssenschaftliche Abhamtlunge11. II. (j 
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Die Enden der kurzen Aeste sind zugerundet und mit sechs bis achtzehn in con· 
c~ntrischen Kreisen stehenden Poren versehen. 

Zuweilen sind die Stämmchen nicht aufrecht, sondern herabgebogen oder sie lie
g·en auch ganz nieder, und dann stehen die Poren auch nur auf der obern Fläche der 

niedergedrückten Stämmchen. Mitunter sind sie mit ihrer unteren Seite auch wirklich 

angewachsen. (I<'. 19, 20.) 

Dei· Beschreibung nach ist Ceriopora virgula v. HAGENOW (BRONN's Jahrb. 18.40, 
P· 646) sehr ähnlich, aber schlanker und nie äslig. 

Häufig im Leithakalk von Nussdorf bei Wien (5), von Mörbisch in Ungarn (6), 
im 'l'egel von Koslel in Mähren (5) und von einem andern nicht näher bekannten 

l<'undorte im Wiener Becken (5); selten im Leithakalke von Eisenstadt, Rust und 
Kroisbach bei Oedenburg in Ungarn (6). 

R e t e /1 o r a LA~IARCK, GoLDFUSS. 

Di1~se Gatlung, in dem weiten, von LAMARCK, GoLDFUSS und von HAGENOW adop
lirlen Sinne genommen, umfasst die zweite Gruppe der cerioporenarligen Polyparien. 
\\'ährend die friiher beschriebenen Gattungen die Poren rings an allen freien Seiten des 
Polypenstockes zeigen, tragen die Reteporen sie nur auf einer oder zwei nach vorne 
(innen) gerichteten Flächen, während der Rückseite diese Mündungen immer fehlen. 

Es sind schlanke, ästige, rundliche oder mehr und weniger dreiseitige Stämm
chen, die sich oft durch seitliche, unter mehr oder weniger rechtem Winkel entspringende 
Aeste netzförmig verbinden und die verschieden gestalteten Mündungen nur auf einer 
- der innern - Seite tragen, während die äussere gewöhnlich fein gefurcht ist und 
bei abgeriebener Oberfläche mit gedrängtem oder entferntem sehr feinen Poren bedeckt 
erscheint. 

Mit Recht verbindet v. ÜAGE:vow die durch LAMOUROUX von Retepora getrennten 

Gattungen llornera und Idmunett wieder damit, da es zwischen allen drei Gattungen 
unleugbare Uebergänge gibt. Denn man hat Arten, welche durch ihre Porenstellung 
ausgezeichnete ldmoneen sind und sich doch oft gitterförmig verbinden, wie Retepora 
rnncellata GoLDF. Dasselbe findet mit mehreren Horneren Statt, wie mit H. rete11ort1cea 
M. EDw. und H. Langenllialii v. HAG· - Idmonea seriafopora m. ist bald mehr eine 
ldmonea, bald eine Hornera, und so lassen sich noch viele andere Beispiele anführen. 
\Vir behalten also Hornera und ldmonea nur als Unterabtheilungen der Gattung Re
fepora bei. 

a. Horner11 LAMOUROUX. 

Die runden vorspringenden Mündungen stehn in schiefen mehr'Ocler weniger regelmäs
sigen Wechselreihen auf der innern - vordem - Fläche der rundlichen oder von vorne 
nach hinten schwach zusammengedrückten Stämmchen. Die äussere }'läche ist gewöhn-
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lieb fein längsgefurcht. - Die Horneren stehn den Pustuloporen zunächst und spielen 
unmerklich in sie hinüber. Einzelne Arten sind aber auch gitlerförmig verzweigt. 

1. H. biluba m., trunculis latiusculis, compressis, dichotomo-lohatis; lobis rotundatis; 
facie interna planiuscula cellulosa; ceßularum ostiis prominulis rolundis, majus
culis; facie externa parum covexa, transvei'sim rugulosa. (T. VI. f. 21.) 

Ist eigentlich eine Pustolopora mit nur auf der innern Seite entwickelten Zellen· 
mündungen. 

Breite, von vorne nach hinten zusammengedrückte kurze Stämmchen, die sich in 
zwei kurze, am Ende gerundete lappige Aeste theilen. Zuweil1>n spaltet sich ein oder 
der andere Ast wieder in zwei Lappen. Die l\fiindungen sind nur auf der innern fast 
ebenen Fläche vorhanden; sie stehn ohne alle Ordnung, sind verhältnissmässig gross 
und von einem erhabenen Rande ringförmig umgeben. Zuweilen deutet eine seichte 
l!'urche die Begrenzung des ohern '!'heiles der Zellenröhren an. Die äussere schwach 
gewölbte Fläche ist mit unregelmässigen feinen Querrunzeln und Streifen bedeckt, ohne 
alle Längsfurchen; wie sie den Horneren eigen zu seyn pflegen. - Die obern Enden 
der lappigen Aeste zeigen gedrängte, in mehreren Reihen stehende Poren. 

Nicht zu selten im Leithakalke von Eisenstadt in Ungarn (6); sehr selten \'Oll 

Nussdorf bei Wien (5). 

2. H. verrucu.rn 111„ ramosa, teretiuscula; facie anteriore porosa; poris remotis, ma
jusculis, verrucosis, oblique seriatis; facie posteriore longitudinaliter sulcatula; 
utraque transversim rugulosa. (T. VI. f. 22.) 

Unterscheidet sich \'.On 11. /tippolitlius schon heim ersten Anblicke durch die spar
samen Aeste, durch die entfernten, je drei bis vier iD schrägen Reihen stehenden, in 
Gestalt ziemlich grosser konischer Warzen stark vorragenden und von einer verhält
nissmässig kleinen runden Oelfnung durchbohrten Zellenmündungen. Die hintere mehr 
flache Seite der Stämmchen zeigt wenige breite seichte Längsfurchen; aber sie hat, 
wie auch die \'ordere, keine kleinen Poren, sondern beide lassen bei starker Vergröss.e
rung äusserst feine Querrunzeln wal1rnehmen. 

Selten im Tegel eines nicht näher bekannten Fundortes im Wiener Becken (5) (k. k. 
montanist. l\foseum). 

a. H. /1ipp11lif/ius DEl'nANCE, trunculis hasi latiuscula af!ixis, gracilibus, ramosis; ramis 

dinricatis, dichotomis, teretibus; externa facie longitudinaliter sulcata; interna 
poris prominulis rotundis suhseriatis ornala. - ('f. VI, f. 23, 24.) 

DEFP..A.llCE 11ict. d. sc. nat, Vol. 21, Jl.432; Atlas T. 46, f.l3. - DRONN LeU1. geogu. p. 880, T. 36, f. :1. - M1-

c11ELIN 1. c. p. 168, 169, T. 46, f. 18. 

Hornera hi'ppolitha DL.rnw. mao, d'aclin. p. 419, T. 68, f. 3. - MrL"E EDWARDS ann. d. 6C. nal. II. Ser.; zool. 

Vol. 9, T. 11. 

Diese zierliche Koralle bildet mit .breiter Basis aufgewachsene, schlanke, ästige 
Stämmchen mit ausgebreiteten, fast rechtwinklig abstehenden , dichotomen, rundlichen 

6* 
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Aesten. Die äussere Jt'läche ist mit unregelmässigen, "ielfach unterbrochenen und oft 

zusammenlliessenden Längsfurchen bedeckt, in deren Grunde man sehr feine einge· 
senkte Poren wahrnimmt. 

Die innere Fläche zeigt eben solche, etwas regelmässigere Längsfurchen, in denen 

sich entfernle grössere, runde, mii hohem scharfem Rande umgebene Mündungen erhe· 
ben, die daher auch mehr oder weniger regelmässig in schrägen Längsreihen stehen. Zwi
schen ihnen sind einzelne sehr feine Poren eingestreut. Zuweilen stehen die Mündungen 
dicht an einander, kellenförmig, ziemlich regelmässig in alternirenden Querreihen 1 zwi
schen welchen nur hie und da einzelne ohne Ordnung zerstreut stehen. 

Der unterste 'fheil des Stämmchens über der Basis zeigt nur dichte sehr feine Längs· 
furchen ohne alle Poren. 

Sehr gemein im Leithakalke "on Nussdorf bei Wien (5) und "on Steinabrunn in 

Oesterreich (5), ''On Eisenstadt und Mörbisch in Ungarn (6); abgerieben und "erkieseh 
im Sande des Leithakalkes "on Koste[ in Mähren (6), selten im Leilhakalke von Krois. 
bach bei Oedenburg in Ungarn (6); sehr selten im 'fege[ rnn Baden bei Wien (7). -

Auch im Grobkalke des Pariser Beckens. 

4. H. seriafopoi·a m„ ramosa, ramis gracilibus, subteretibus; interna facie cellulosa; 
cellularum ostiis annulatis, in lineas transversas subrectas aut medio angulosas 
concatenatis, rarius sparsis; externe facie interstitiisque ostiorum longitudina· 

liler lineatis. - ('f. VI, f. 25, 26.) 

Bildet ein Millelglied zwischen Homera und ldmonea. Die ästigen Stämmchen 
sinil im Querschnitte heinahe rund, wenig zusammengedrückt, beiderseits gleich gewölbt. 

Die äussere Fläche ist glatt; nur scheinen die Längsscheidewände der Zellenröhrchen 
His feine Längslinien durch, oder stehen als sehr schwache Kanten vor. 

Auf der inneren Fläche stehen die ringförmig umrandeten Zellenmündungen in ge
raden oder in der Mille mit aufwärts gerichtetem Winkel gebrochenen, alternirenden 
Querreihen an einander gekettet, und nur hie und da zwischen den Reihen mehr verein-
1.elt. In den Zwischenräumen der Mündungen verrathen ebenfalls feine Längslinien die 
Begrenzung der Zellen. 

Nicht selten im Leilhakalke von Nussdorf bei Wien (5) und Steinabrunn in Oester
reich (5) und von Mörbisch in Ungarn (0). 

b. 1dm0 n e lt LAMOUROUX. 

Aeslige, schlanke, meistens mehr oder weniger dreiseitige Stämmchen, auf deren zwei 
~ordern Seitenflächen die oftmals röhrenförmig vorragenden Mündungen in alternirenden 
geraden Querreihen stehen, die desshalb in der Mitte winklig gebrochen erscheinen. 
Oie hintere Fläche .ist fein gefurcht. Einige Arten sind gitterförmig verästelt. 

1. 1. carinala RöMEn, trunculis gracilibus, dichotomo·ramosi1, rotuodatis, antice ob

tuse carinatis; poris·immersis, elongatis, seriatis; seriebus alternis, obliquis, 
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in carina media angulatim conjunctis; .facie posteriore convexa et lateribus sub
compressis longitudinaliter striatis. - (T. VI, f. 27.) 

RÖMER Verst. d. nordd. Kreideg. p. 21. T. 5, f, 20. 

Schlanke gabelästige Stämmchen, die von den Seiten etwas zusammengedrückt und 
vorne stumpf· gekielt sind. Die kleinen länglichen Poren stehen zunächst des vordern 
Kieles zu 4 in geraden, schrägen, alternirenden Reihen, die am Kiele in einem nach 
abwärts gerichteten Vförmigen, fast rechten Winkel zusammenstossen. Der übrige Theil 
der Seitenflächen und die konvexe hintere Fläche sind fein und parallel der Länge nach 
gefurcht; nur an den Seiten verlaufen die Furchen etwas schräg gegen die Porenrei
hen hin nach vorne. 

Nicht häufig, und sehr selten wohl erhalten im Leithakalke von Eisenstadt in 
Ungarn (6) ganz übereinstimmend mit den Exemplaren aus den Mastrichtschichten von 
J.<'auquemont (Rö~!En). 

2. I. pertusa m., ramosa, crassiuscula; ramis dichotomis, subcompressis; externa facie 
poris minimis subrotundis conferte obsita; internae faciei cellulis in seriehus obli
que alternis, prominulis ant subcristatis dispositis. - ('f. VI, f. 28.) 

Aehnelt im Habitus sehr der /. disticlw GoLDF., nur sind ihre Stämmchen und Aeste 
kürzer und viel dicker und breiter, weniger schlank. Die äussere etwas plattgedrückte 
J.<'lüche ist dicht mit sehr kleinen rundlichen oder eckigen Poren bedeckt. An der inne
ren, etwas convexern Seite öffnen sich die Zellen mit grösseren runden Mündungen, 
welche in 1.weizeiligen, alternirenden, schrägen Reihen stehen, etwas röhrig über die 

übrigens glatte Umgebung hervorragen und durch Verschmelzen schräge kammartige 
Leisten bilden. Auf den ältern flacheren Aesten nimmt die Zahl der Mündungen zu, 
während auf den jiingern, mehr gewiilbten in jeder Reibe kaum 3 -4 stehen. 

Sehr gemein im Sande des Leithakalkes von Nussdorf bei Wien (5); sehr selten 
im Leithakalke rnn Eisenstadt und Mörbisch in Ungarn (6); verkieselt und sehr abge
rieben hin und wieder im Sande des Leithakalkes von Koste! in Mähren (6) (Hr. POP· 

PEJ,ACK); findet sich auch, wiewohl selten, im grauen Steinsalze von Wieliczka . 

.'l. I. disticlw sp. GoLDFUss, gracilis, dichotomo-ramosa, ramis· subteretibus aut obtuse 
triqnetris; facie interna cellulosa; ostiolis Lubulosis, valde prominulis ternis ~ut 
qualernis, in series dislichas alternas crislatas transversas coalitis; facie externa 
longitudinaliler interrupte striatula. - (T. VI. f. 29-31.) 

Retepara disliclia GOLPFUSS ), c. 1. p . .28, 90. T. 9. f. 15. - MICHELIN 1. c, l'· 204., T. 52, f. 16. 

Stimmt vollkommen mit den Exemplaren aus dem Mastrichter Kreidetuft' überein. 
Die sehr schlanken Stämmchen sind gablig-ästig, rundlich oder sehr abgerundet drei
seitig. Die hintere l<'läche ist mit unregelmässigen, oft unterbrochenen feinen Längs
forchen, wie man sie auf der Rückseite von Hornertt liippofillms sieht, bedeckt; auch 

bemerkt man in ihnen bei starker Vergrösserung sehr feine Poren zerstreut. Die in-
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nere Fläche trägt die runden stark vorragenden Zellenmündungen zu 3-4 in zweizeilig 
stehende, alternirende, kammartig vorragende Querreihen vereinigt. Uebrigens er~ 
scheint sie glatt. 

Häufig im Leithakalke von Eisenstadt und Mörbisch in Ungarn (6) und im Tegel 
Yon dem nicht näher bekannten Fundorle im Wiener Becken (5), selten im Leithakalk 
von Nussdorf bei Wien und Steinabrunn (5) in Oesterreich, von Kroisbach und Rust bei 
Oedenburg in Ungarn (6), und (verkieselt und sehr abgerieben) von Koste! in Mähren 
(6). - Auch im Krei1\etuff von Mastricht, im Grünsand von Maos und im Faxökalk 
Dänemarks. 

4. I. cmnp1·essa m., trunculis dichotomo-ramosis, lateraliter compress1ss1m1s, subfolia
ceis; in lateribus ramorum poris parum prominulis, 8 - 12 in series regulares 
alternas transversas, postice deßexas dispositis; interst1t11s longitudinaliter 
striatis; facie antica angustissima carinata, pustica paullulum latiore, rohrn· 
data, striatula, nuda. - ('l'. VI. f. 32.) 

Eine sehr ausgezeichnete, bisher übersehene Form. Sie bildet kleine, niedrige, 
dichotom-ästige Stämmchen, welche von den Seiten so stark zusammengedriickt, fast blatt
förmig sind, dass die Breite der ebenen Seitenflächen vier liis ·fünfmal so viel beträgt 
als die der vordem, sehr schmalen, eigentlich nur eine slumpfe Kante bildenden 
Fläche. 

Die feinen, wenig vorragenden runden Poren stehen, kettenarlig zusammenhän
gend, zu acht bis zwölf an beiden Seitenßächen, in alternirenden, sehr regelmässigen 
Querreihen, die sich hinten abwärts biegen, so dass ihr Ende bis fast zur zunächst 
1larunter liegenden Reihe herabreicht. Die ebenen Zwischenräume der Porenreihen 
sind regelmässig längsgestreift, wodurch die Begrenzung der Zellenröhrchen angedeu
tet wird. 

Die hinlere Fläche ist wenig breiter als die vordere, gewölbt, ohne Poren und 
mit kurzen, unterbrochenen, feinen Längsfurchen b~deckt. 

Sehr selten im Leithakalk von Eisenatadt in Ungarn (6). - Häufiger im Kreide
tuff von Mastricht. 

5. I. cancellttfl1 sp. GoLDFuss, dichotomo. ramosa, ramis gracilibus, elongatis, arrec
tis, subtrigono · compressis; pororum seriebus quaternorum quinorumve alternis 
transnrsis in lateribus ramorum. - (T. V., f. 25-27. T. VI., f. 33.) 

Retepora cancellata GoLDFues 1. c. J, p. 103, T.36, r. t7. - GEINITZ Grundriss der Pelr. p. 5901 T.236, f. 2. 

Unsere sehr häufigen Exemplare sind nie vergittert, stimmen aber sonst vollkom
men mit denen aus der Mastrichter Kreide überein. Die sich oft in 11ichotome genii· 
herte Aeste theilenden Stämmchen sind schlank und von den Seilen schräg zusam· 
mengedrückt, daher im Querschnitt dreiseilig, und, besonders die jüngeren Aeste, 
vorne fast stumpf gekielt. Die hintere Fläche ist nur wenig gewölbt und stösst mit 
den Seitenflächen in gerundeten Kanten zusammen. Auf den Seitenßächen stehen die 
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Poren zu vier, selten zu fünf in entfernten alternirenden Querreihen. Die vordem, 
besonders die erste, ragen ringförmig hervor, während die letzten keinen erhabenen 
Rand besitzen. Die übrige Oberfläche ist äusserst fein gefurcht, und in diesen Fur
chen durch sehr kleine Poren punctirt. Diese konnte ich an den Mastrichter Exempla
ren nie auffinden; diese sincl aber in cler Regel viel mehr abgerieben, als die aus dem 
Leithakalke von Mörbisch. 

Sehr gemein und wohlerhalten im Leilhakalke von Mörbisch und Rust in Ungarn (6), 

mehr abgerieben im Leilhakalke von Nussdorf bei Wien (5), von Eisenstadt und Krois
bach bei Oedenburg in Ungarn (6). - Auch in der obern Kreide von Mastricht und 
Rügen, so wie im Faxökalke Dänemarks. 

c. Retepora LAMARCK. 

Kalkige, blattförmige oder mitunter fast häutige, zuweilen becberförmige, von zahl
reichen ]\faschen durchbrochene Ausbreitungen, entstehend durch gitterförmige Anasto
mosen zahlreicher Aeste, welche die in schrägen Reihen stehenden Mündungen nur auf 
der innern Seite tragen. 

1. R. cellulosa LAMARCK, basi subcyathiformis, ramosa, superne membranaceo. expla
nata, undulato-crispa, fenestrata; fenestris elliplicis; facie interna porosa, poris 
quincuncialibus; externa vibicata. - (T. VI. f. 34.) 

ELLTS corallin. p. 87, T. 25, r. d. D. E. - ELLI.:> et SoLAri"DEE T. 26 1 f. 2. 

DLAl!H'ILLE man. d'actin. p. 4SS, T. 76, r. t. a, b. - MICHELIN 1. 8. p, ?t, T. u. f. 10. 

Retepora frustulata LAMRCH. ·vot. 2, p. 279. 

R. vibicata Got..oFt.rS5 1. c. J. p. 103, T. 36, f. t8. 

frlillepora celüilosa 1.;spr.1' T. 1. 

l\lit einer breiten Basis aufsitzend nnd sich in kreisförmig gestellte Aeste theilend, 
clie weiler oben zu einer becherförmigen Masse zusammenfliessen und dünne wellen
förmige Ausbreitungen bilden, deren breit- elliptische Maschen mehr oder weniger regel
mässig im Quincunx stehen. Die Zwischenräume der Maschen sind breiter als diesel
ben oder doch eben so breit und flach gewölbt. Die innere Fläche ist mit in schrä
gen alternirenden Reihen stehenden Poren besetzt, die bei den vorgefundenen Exempla
ren stets abgerieben sind, deren nähere Beschaffenheit also nicht ersichtlich ist, wes
halb die vollkommene Identität unserer Species mit der LAMARCK'schen nicht ganz sicl1er 
gestellt werden kann. Die übrigens glatle äussere Fläche zeigt feine entfernte Quer

slriemen. 
Häufig, aber stets nur Fragmente im Leithakalke von Eisensta1lt und Mörbisch (6), 

selten von lpoly- Sag (ß ?) in Ungarn. - Ausserdem noch sehr verbreitet, lebend 
und fossil in den norddeutschen Tertiärmergeln von Freden, Luithorst und Diekholz 
und von Aslrupp bei Osnabrück; an der Superga bei Turin; und im Tegel. Südfrank
reichs. 



48 A. E. llEuss. 

2. R. Rubescltii m., retiformis, fenestris inaequalibus, ellipticis; facie interna conferte 

ostiolata; ostiolis subseriatis, annulatis, subrotundis, infraposito poro accesso

rio elongato; facie externa asperula, tenuisulca. - (T. VI, f. 35-37.) 

Von dieser, der vorigen ähnlichen Art kommen auch nur Bruchstücke vor. Sie war 

neli.förmig, mit ungleichen elliptischen Maschen. Die innere Seite ist dicht mit in schrä

gen Reihen stehenden ringförmigen Mündungen bedeckt, deren Rand nach unten mehr 

vorragt. Von ihm läuft beiderseits eine feine vertiefte, selten etwas erhabene Linie 

herab, welche die Greni.en der Zelle andeutet. Auf je1ler Zelle sieht man unterhalb del' 

Mündung wnächst dem untern Ende eine verticale spaltenförmige Nebenpore. In seile· 
neu :Fällen sind deren auch zwei. 

Die äussere Fläche der fast stielrunden, nur wenig zusammengedrückten Aeste ist 

mit sehr feinen Rauhigkeiten besäet und mit feinen Furchen versehen, die an den Enden 

tler Maschen jedesmal in spitzigem Winkel zusammenstossen und daher ein ungleichmäs
siges rhombisches Gitterwerk bilden. 

Häufig im Leithakalke von Nussdorf bei Wien und von Steinabrunn (5). 

a. ? R. elegans m., stirpe parum ramosa, tenuissima; facie anteriore porosa; cellu
lis oblique sel'iatis, quaternis, ovatis, supra attenualis, ostio terminali subro

tundo, infraposilo poro accessorio minimo; facie poslica diagonaliter sulcala ; 

tota superficie punctulata. - ('I'. VI, f. 38.) 

Da ich bisher nur seltene Bruchstücke dieser ausgezeichneten Koralle auffand, und 

ihre Structur von der der andern bekannten Reteporen wesentlich abweicht, so kann ich 

sie bisher nur provisorisch in diese Gattung einreihen. Sie bildet kein Gitter, sondel'n 

.-ereinzelte, sehr zarte , wenig ästige Stämmchen. Die Zellen stehen auf der vordem 

l<'läche zu 4 in schrägen Reihen; sie sind oval, flach gewölbt, oben verschmälert und 

am obern Ende rundlich gemündet. Unter der Mündung steht eine feine runde Neben· 

pore. Auf der hintern .Fläche stossen nur 1lie iiussersten zwei Läng·sreihen der Zellen 

zusammen und ihre Begrenzung wird durch diagonale, von einer Seite zur andern ver

laufende deutliche Furchen angedeutet. Die ganze Oberfläche der Stämmchen ist punctirt. 

Sehr selten im 'fege! von einem nicht näher bekannten l<'undorte aus dem Wiener 
Becken (5) (k. k. montanist. Museum.) 

II. T t. a l l o p o d i a Ennu. K e i m k o r a II e n. 

Die Polypenstöcke überrindend, durch Ausliinfer oder eine häutige Basis befesli~l
Die fossilen Gattungen mit einem ganz oder zum 'fheile kalkigen Panzer versehen, 

mit aussprossenden kalkigen Röhrchen oder Zellen, 1leren Mündung mit einem Deck~! 
•ersehen ist oder nicht. 
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A.. A. u loporin a EuRe. F 1 ii t e n poly p e n. 

Meist sehr zarte, zerbrechliche, kleine überrindende Polypenstöcke, durch die wenig 
innige Verbindung röhrenförmiger Zellen gebildet, welche arn Ende eine mnde Mündung 
tragen. Sie verästeln sich durch Knospenbildung. Ohne Deckel. 

Tubuliporfl L.rnARCK. 

Kleine überrindende, mitunter kreisrunde, scheiben. oder schüsse\förmige Polypen
stöcke. welche aus schlanken, am oberen Encle in ihrer ganzen Weile rund mündenden, 
riihrigen Zellen bestehen, die mit ihrem untern Th eile nicht liegen, mit ihrem obern sich 

nicht umbiegen, wie bei Diastopora, sondern griisstentheils frei erhoben neben einander 
stehen. Manche Formen sind einigen Arten von Def rflncia ähnlich, unterscheiden sich 
aber dadurch, dass sie in ihrem Innern nicht so porös sind, sondern aus einfachen, ne
ben einander stehenden geraden Riihrchen bestehen. 

1. T. congesfft m. , incrustans, cellulis agglomeratis, infra connalis, supra plerumque 
liberis, tubulosis, rectis; ostiis rotundis majnsculis terminalibus. (T. VII, f.1-3). 

Bildet kleine Om.004-0m.0085 breite Rasen, welche aus ziemlich grossen, zusam· 
mengehäuften cylindrischen Zellenröhren bestehen, die im untern Tbeile verwachsen sind, 

mit dem obern frei in Gestalt kleiner Röhren gerade emporragen. Die Mündungen sind 
''erhältnissmässig gross, rund, endständig. - Doch gibt es auch Exemplare, an denen 
die Zellenröhren fast bis an das Ende verwachsen sind und die Mündungen nur ring
förmig vorstehen. (F. 3). 

Häufig im Leithakalke von Nussdorf bei Wien (5) und von Mörbisch in Ungarn (6). 
selten in dem von Eisenstadt und Rust in Ungarn (6) und im 'fege) von einem nicht 
näher bekannten Puncte (5) des Wiener Beckens. 

2. T. foliacea m., foliacea, lobata, cellulis tubulosis erectis approximatis, tenuibus. -
('I'. VII, f. 5). 

Blattförmige, oft gelappte Ausbreitungen, die auf Conchylienschalen ocler ander~ 
Polyparien aufgewachsen sind. Sie be~tehen aus am Grunde verwachsenen röhrigen Zel
len, die aber bald frei werden und als nahestehende, dünne, dünnwandige, verhältniss
mässig weit gemündete, runde, in ihrer ganzen Länge gleich dicke Röhrchen mehr oder 

weniger senkrecht in die Höhe ragen. Nur an den Rändern der Ausbreitungen haben 
sie eine mehr schiefe Lage. 

Häufig im Leithakalke von Kroisbach (6) , selten in dem von Eisenstadt und Mör
bisch in Ungarn (6) . 

• 'l. T. stelliformis M1cHELIN, subcircularis, supra convexa, in centro depressa; tubulis 
numerosis , gracilibns, in centro in stellam dispositis; ad marginem cellulosa ; 
facie inferiore concava, concentrice striata. - ('f. VII, f. 4) 

ll1c11ELIN J. c. (>· 169 , T. -1 6, f, 8. 

N'Htm·wlsseuechaflllche AbhandlnngP11. II. 7 
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Unser l<'ossil ist der M1CHELI'.\'schen Species sehr ähnlich; seine Identität lässt sich 

aber, da die Zeichnung der letztem 2.u wenig deutlich ist, nicht mit Sicherheit nach

weisen. Es stellt eine kreisförmige , oft verbogene, oben convexe mul nur im Centrum 
eingedrückte, unten schiisselförmig ausgehöhlte und concentrisch gestreifte Scheibe dar,, 

deren Rand scharf, aber gewöhnlich etwas umgebogen ist. Die obere Seite zeigt sehr 
feint>, in ausstrahlenden !leihen stehende Uöhrchcn, deren Miindungen etwas hervorra

gen. Im Centrum sind sie in grösserer J,änge sichtbar und bilden eine Art Stern. 
Nicht gar selten im 'l'egel von dem mehrfach erwähnten nicht näher bekannten Fnnd

orle im Wiener ßecken (5) (k. k. montanistisches l\fuseum); sehr selten im Leithakalh 
von Mörbisch (6). - Auch im Grobkalke des Pariser Beckens. 

4. 7'. ecl1i1tulaht m., adhaerens , circularis; margine tenui alato, sursum flexo; disco 
convexo, medio impresso, e tubulis tenuissimis, spiraliter positis conflalo, inter
stitiisque echinulatis. - (T. VII, f. 6). 

Bilclet eine 0111 .0042- Om.0053 breite Scheibe , deren diinner gefliigelter Rand auf
wärts gebogen ist. Die obern Seile der Scheibe ist halb kugelig gewölbt, im Mittelpuncle 
eingedriickt nnd besteht aus nahe stehen(len, spiralförmig gestellten dünnen Röhrchen , 
die nur mit ihren Enden frei hervorragen. Nur die mittleren Höhrchen sind in grösse
rer Aus(lehnung sichtbar und bilden einen Stern. Die Zwischenräume der Röhrchenenden 
sind, wie diese selbst, mit feinen spitzigen Hiickern besetzt. Der Rand der runden fei
nen l\liindung ragt in seiner obern Hälfte stärker hervor und endet jede1·seits in einen 

kleinen spitzigen Zipfel. 
Nicht seilen auf :Muschelschalen aufsitzend im Leithakalke von Eisenstadt, selten bei 

i\'lö1·bisch in Ungarn (6) und im Sande von Sa.tschan bei Auslerlitz in Mähren (6 ?). 

D i a s t o JJ o r 1t Mn.N•; Enw Anns. 

(Dittstopora, 1Jlesenter1i1ora, Berenicea LAMx.J 

Einfache krustenartige Ueberziige auf ebener Unterlage oder um cylindrische Kiirper 
herum, oder doppelte zweiplattige Blätter, bestehend aus kleinen röhrenförmigen Zellen, 
die von einan1ler entspringen - die jiingern rnn der Unterseite der ältern - , mit dem 
untern 'fheile gestreckt liegen un'I mit einaß(ler verwachsen sind, mit dem obern '!'heile 
sich meh1· oder weniger senkrecht in die lliihe wenden und mit~ runder oder elliptischer 
l\Hindung enden, welche die ga111.e Weile der Zelle einnimmt~ 

1. D. 111i11i1111t '"·, incrustans, simplex, tenuis, suborbiculata; cellulis minimis; orifi
ciis annulatis, prominulis, approximaus, in series spirales reg11lares disposiLis. -
('f. VII, f. 7). 

Von allen verwandten Arten sich durch die ausnehmende Kleinheit rler Zellen unter
scheidend. Bildet einen kreisförmigen oder elliptischen, sehr dünnen, einfachen U eberzug, 
in welchem die Zellen in regelmässigen spiralen Reihen stehen. Die Zellenenden bilden 
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äusserst kleine, genäherte, ringförmige, schwache Hervorragungen init kleiner runder 

centraler l\fündung. 
Selten im J,eithakalke von Nussdorf bei Wien (5). 

2. D. rofula 111., incrustans, discilormis, limbo tenui cincta; cellulis radiantibus semi

cylindraceis; ostiolis ovalibus. - ('1'. VII, f. 8.) 

Ein sehr kleiner scheibenförmiger Ueberzug mit senkrechtem zelligem Rande, von 

einem diinnen glatten Saum umgeben. Die in unregelmässigen ausstrahlenden Reihen ste
henden schriigen Zellen sincl halhcylinclrisch, mit kleiner elliptischer Münclung. 

Selten, auf Conchylienschalen aufgewachsen, im Leithakalke von Eisenstadt in Un

garn (6) und \"On Koste! in J\'lähreu (5) . 

.'J. D. sp1trsa m., incrustans, explanata, tenuis; pe>ris e>hliquis tubulosis remotis; ostio
lis re>tundis. - ('1'. VII, f. 10). 

Diinne rundliche oder längliche Ueberziige mit entfernt stehenden, in unregelmäs

sige schräge Ueihen geordneten, halbröhrigen, sehr schrägen Zellen und kleinen runden 

Mündungen. 
Selten im Leithakalke von Eisenstadt in Ungarn (6) und im Tegel von Biscliofswart 

in ;Währen (5). 

4. D. flabellum m., ßabelliformis, tenuissima; cellulis vix clistinetis; e>stiolis radianli
bus, remotis, ellipticis, tenuimnrginatis. - ('f. VII, f. 9.) 

Ein äusserst dünner, mehr e>dcr weniger kreisförmiger oder halbkreisförmiger Ueber

zug, der am vorclern Ende in eine etwas dickere stielfiirmige Verlängerung ausläuft. Die 

Zellen sind äusserlich nicht getrennt; nur bei abgeriebe_nen Exemplaren unterscheide!. 
man die feinen Riilu·en. Die elliptischen Mündungen stehen entfernt in ausstrahlenden 

Reihen und sind von einem nieclrigen dünnen .llancle umgeben. Am Stiele sieht man gP.· 
clrängte feine Poren. 

Selten auf Muschelschalen im Leitbakalke von Eisenstadt in Ungarn (6). 

5. D. l'lumula 111., incrustans, parva, vel oblonga, plumaeformis, vel-dilatata, subro
tunda, stipilala; cellulis tubulosis, tenuibus, distinctis, radiantibus. - ('1'. VII, 
f. 11-13.) 

Findet sich in allen Altersstufen. Die jüngsten Exemplare sind sehr klein und be

stehen aus sehr wenigen röhrigen Zellen, von denen clie untersten einfach alterniren, die 

obern aber an Zahl zunehmen. Aellere Exemplare zeigen dieselbe Anordnung, sind aber 

liiuger; von der Gestalt einer Feder, oben gerunclet. Die Aeltesten breiten sich oben 

noch mehr aus, werden fast rund, fächerförmig, zugleich aber dicker, indem am obern 

Bande mehrere Zellen iiber einander liegen, welche aber iiusserfich nicht deutlich von 

einander geschieden sind. Die iibrigen Zellen treten aber als dünne, etwas gebogene, 

fein gemündete Riihrchen an der Oberfläche hervor und stehen in unregelmiissigen aus
strahlenden Reihen. 

7. 
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Nicht selten, auf Muschelschalen aufgewachsen, im Leilhakalke von Eisenstadt in 
Ungarn (6) und im Sande von Satschan unweit Austerlitz in Mähren (6?) (Hr. Dr. 

EITLDERGER). 

6. D. ec/1in11fc1 sp. "· MüNSTED, repens, suhramosa; cellulis tubulosis, sparsis; ostio· 
lis rotundis. - (T. VII, f. 14, 15.) 

Cellepora ecllinala \'. MnR. Go_LDFU8S 1. C'. 1. P· 102, T. 86. r. u. 

Ein kriechender, 1.uweilen ästiger Ueberzug mit zerstreuten, am Ende frei empor
stehenden, röhrigen, rund gemündeten Zellen. 

Selten im Leithakalke von Eisenslaclt in Ungarn (6). - Auch im TerLiärmergel 

rnn Astrupp (GoLD•·uss). 

7. D. Partscfiii m„ adhaerens, repens, truncum simplicem raro ramosum sistens; tu
bulis ex eo emergentibus, alternaLim distichis vel simplicibus Yel fasciculatis. -
('f. VII, f. 16, 17.) 

Stellt vollkommen eine aufgewachsenP. ldmonea dar und nähert sich in mancher 
Hinsicht den· Criserpien. Sehr verwandt ist Diastoporu triquetr11 LAMX. (M1cHELIN 1. 
c. T. 56, f. 16) aus dem Oolith des Calvados. Die einfachen, sehr selten ästigen, oft 
langen, mässig gewölbten, im Querschnitt dreiseitigen Stämmchen sind in ihrer ganzen 
Länge aufgewachsen. Aus ihrer freien Fläche erheben sich kürzere oder längere ziem· 
lieh dicke Uöhrchen, die sich abwechselnd nach rechts und links wenden, daher zwei· 
zeilig alternirend stehen. Sie sind entweder rund und tragen dann am ohern Ende nur 

dne kleine Mündung, oder sie sind zusammengedrückt mit zwei, drei oder mehreren 
l\1ündungen, durch Verwachsung mehrerer neben einander liegenden Röhrchen entstan
den. Die Ränder der aufgewachsenen Stämmchen sind zellig. 

Häufig auf Muschelschalen aufgewachsen im Leithakalk von Eisenstadt in Ungarn 
(G), seltner in dem von Steinabrunn in Oesterreich (5). 

Au lop ora Gor,nFuss. 

Kriechende Polypenstöcke, bestehend aus ziemlich dickwandigen, röhrigen, oft 
nicht gan„ cylindrischen und nicht selten an ihrer Basis in einen Saum ausgebreiteten 
Zellen, die fast in ihrer ga01.en J,änge kriechen und nur mit ihrem Ende, welches die 
runde oder ovale Münd11ng trägt, sich schnell nach oben biegen. Dabei entspringt die 
junge Zelle von der Unterseite der M11tterzelle und d11rch mehrmaliges Aussprossen fin
det häufige Verästelung Statt. Oft verßiessen mehrere Aeste und bilden eine Art Netz 
01der plattenarLige Ausbreitungen und dickere Stämmchen. War bisher in der Tertiär
formation nicht aufgefunden worden. 

1. A. t•ugulos11 m„ repens, valde ramosa; ramis divaricatis, crassiusculis, hinc inde 

dilatatis, transversim rugulosis; ostiolis rotundis, subtuhulosis, remotis, in ramis 
dilatatis confertis. - ('1'. VII, f. 19.) 

Kriechend , sehr ästig, mit 1.ahlreichen , ''ielfach gebogenen, ausgespreizten, ziem-
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lieh dicken, von gedrängten ungleichen kreisförmigen feinen Runzeln bedeckten Aesten. 

Auf ihnen stehen entfernte kurz· röhrige gerade Mündungen. Hie und da bilden die 

Aeste wenig gewölbte Ausbreitungen, auf denen die Mündungen gedrängter sind. 

Sehr selten im Tegel von Bischofswart in Mähren (5), von Hrn. PoPPELACK mitge

theilt; häufig auf Peden solarium LA~IK. aufgewachsen , im Sande von Satschan bei 
Austerlilz in Mähren (Dr. E1TLDERGE11). . 

2. A. divari11<tla tn·, tenuis divaricata, dichotomo • ramosa; cellularum elongatarum 

finibus sub forma tubulorum remotorum, coarctatorum, ostium parvum rolundum 

gerentium arrectis; superficie hinc inde transverse striatula. - (T. VII, f. 18.) 

Sehr ausgebreitete, dichotom - ästige, zarte Stämmchen. Die Enden der langen 

Ze_llen sind in Form entfernter verlängerter, etwas zusammengezogener llöhrchen in die 

Höhe gerichtet, und tragen die feine runde Mündung. Die jüngere Zelle entspringt weit 

unter dem Ende der Mutterzelle. Die Oberfläche ist hie und da quer gestricheJt. 

Sehr selten im Leithakalke von Eisenstadt in Ungarn (6) (k. k. Hofmineralien
kabinet). 

c r i s i a LAMOUROUX. 

Zu kleinen llasen vereinigte, zarte, dichotom - ästige Stämmchen, die durch wur-
7.elähnliche J<'äden an ihre Unterlage befestigt sind. Die dünnen röhrigen Zellen enlsprin· 

gen regelmässig stets in einer bestimmten Höhe der Rückenseite der Mutterzellen, und 
wenden sich abwechselnd nach der rechten und d1·r linken Seite, so dass sie zwei an 

einander gelehnte, regelmässige, alternirende Heihen bilden, die au der Berührungsstelle 
in der Mitte zu einem Stämmchen verschmolzen sind. Im übrigen Theile sind bei den be

kannten lebenden J<'ormen die Röhrenzellen getrennt nnd frei. Die von uns aufgefunde

nen ersten fossilen Formen unterscheiden sich aber von den lebenden schon darin, dass 

1lie Zellen bis zn ihren Mündungen in Kalkmasse eingebettet und daher zu einem band· 
artigen schmalen Stämmchen verschmolzen sind, an dessen Rändern die Miindungen her

rnrtreten. Dieser Umstand hat uns nicht hinreichend geschienen, um sie von der Gattung 

Crisia, mit der sie übrigens in der Anordnung der Zellen iibereinstimmen, zu trennen. 

J. Cr. Edwardsii m., parum ramosa, ramis tenuissimis, compressis, nncipitibus; po· 

ris marginalibus regulariter alternis in anlica ramulorum facie, parnm promi· 

nulis. -- (T. VII, f. 20.) 

Sehr zarte, nur Ü"'.0005 breite, stark zusammengedrückte, zweischneidige, an den 

Rändern gekerbte, selten ästige, glatte Stämmchen, welche an ihrer Basis gewöhnlich 
etwas schmäler werden. Auf der vordern Fläche stehen an den Rändern in regelmäs· 

sigen Entfernungen und alternirend die kleinen, runden, schwach ringförmig vorstehen

den Miin1lungen. 
Gemein im Leithakalke von Nussdorf bei Wien (5 ), von Eisenstadt, Rust, Mör

bisch und Kroisbach in Ungarn (6), seilen im Tegel von Baden bei Wien (7) und 
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im Sande von Koste! in Mähren (5). Endlich ziemlich häutig im Sleinsalze 1•on 
Wieliczka. 

2. Ci·. Hörnesii 111., parum ramosa, trunculis latiusculis, compressis, ancipitibus, mar

gine crenato_ · serralis; osculis submarginalibus, approximatis, regulariter alter

nis, anticis, parum prominulis. - (l'. VII, f. 21.) 

Beim ersten Anblick der vorigen Art sehr ähnlich. Sie unterscheidet sich jedoch 

durch die breitem, fast flach zusammengedrückten, nur in der Mitte der 1•ordern Fläche 

schwach erhabenen (nicht aber, wie bei C1·. Edu-ardsii, auf beiden Flächen gleichmässig 

gewölbten), an den Riindern dünnen und stark gekerbten Slämmchen. Die vorwärts ge

richteten, mehr genäherten, schwach ringförmig erhabenen runden Mündungen stehen 

nicht ganz am ßande, sondern werden von den Kerben desselben etwas überragt. 

Uebrigens erscheint bei stärkerer Vergrösserung die Oberfläche der Slämmchen wie bei 

der 1·origen Art, fein in die Quere linirt. 

Häutig im Leithakalk ,·on Eisensladt, Rust und Mörbisch in Ungarn (6), selten im 

Tegel bei Kostel in l\'1ähren (5) und im Sleinsalze von Wieliczka. 

3. Cr. llaueri m„ ramulis gracillimis, compressis; tubulis tenuissimis, alternis in ra

mulorum margine rotundato plus minusrn libere exsertis, infra connatis et sulco 
le1·issimo dislinctis. - ('1'. VII, f. 22-24.) 

Aehnlich der Crisia eburnea LAßtX. Von den beiden 1•origen Arten sich beim er

sten Blicke durch die schlankern, zartem, :weniger zusammengedriickten Stämmchen 

und durch die Wngern, dünnern, an den gerundeten nicht scharfen lländern der Stämm· 

eben in grösserer oder geringerer Länge frei vorragenden !Röhrchen sich unterscheidend. 

Im unlern griisseren Th eile sind die Zellenröhrchen verwachsen; ihre ßpgrenznng ist 

aber äusserlich doch durch sehr feine Furchen angedeutet. An den Spitzen der Stämm

chen ragen die Röhrchen in griisserer Länge frei hervor, stehen näher und bilden ein 
lockeres Büschel. 

Seilen im Leithakalk von Nussdorf bei Wien (5). Von Sr. Exc. Hrn. Uitter v. HAUEll 

aufgefunden und gütigst mitgetheilt. - Sehr selten auch im Steinsalze von Wieliczka. 

Cr i it i d i a M1LXE Eow ARDS. 

( Unicellarilt BLAl1WILI.E; Eucr11le1t LAMX; Cellaria LAMARCK z. 1'hl.). 

Wie bei Crisia, schlanke uncl ästige Polypenstämmchen, an denen; die mehr oder 

weniger röhrigen, mit endständiger l\fiindung versehenen Zellen an der Hückenseite der 

Mutterzellen entspringen, sich aber nicht abwechselnd nach zwei entgegengesetzten Sei

ten biegen, wie bei C1·isi1t, sondern alle nach einer Richtung, daher auch nicht zwei-

1.eilig slehen, sondern nur in einer Heihe. War bisher nie fossil gefunden worden. 

1. Cr. vindobonen.~i-Y 111., trunculo gracillimo·; cellulis ovatis, urceolatis, supra trunca 
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tis et rotunde ostiolatis, infra in tubum incurvatum atlenuatis, e suprema parte 

lateris postici proliferis. - ('f. VII, f. 25.) 

Sehr zarte und kleine Stämmchen. Die Zellen sind ei- becherförmig, unten ver

schmälert, deren rnrdere Seite gerade, die hintere bogenförmig ist. Die obere gerade 

abgesclmitlene l!'läche trägt die runrlliche Oeffnung. Aus dem obersten Theile der hinte

ren Seite entspringt die Knospenzelle in Gestalt eines feinen aufwärts gekrümmten Röhr

chens, das sich nach oben zu der beschriebenen Becherform erweitert. Die Oberfläche 
ist glatt. 

Sehr selten im Tegel eines nicht näher bekannten Fundortes im Wiener Becken (5). 

Aus dem k. k. montan. Museum durch Hrn. Fu.u\"Z VON JluER gütigst mitgetheilt. 

B. Ce l l a r i e a e ßLAIN\'IJ.LE. 

Die nicht röhrenförmigen, sondern mehr oder weniger flachen, polygonen, oft 

doppelt gemündeten, aber mit keinem Deckel versehenen Zellen sind stets in sehr re

gelmässige Reihen geordnet, entweder nur in einer Ebene, einen blatt- oder stabför
migen Polypenstock bildend, oder in zwei oller mehreren, mit dem Rücken eioa111ler zu

gekehrten Ebenen, mehr oder weniger ''erästelte, strauchförmige Polypenstämmchen bil
dend. Sie nähern sich schon sehr der folgenden Gruppe, nm so mehr, da ihre Zellen, 

wie bei diesen, durch obere, untere und seitliche Sprossencanäle communiciren; sie un
terscheiden sich aber durch den Mangel des Deckels. 

Ract1·idium 111. 

Sehr zarte, mitunter dichotomästige Stämmchen, die aus zwei einfachen allerni

renden Läng·sreihen mehr oder weniger vierseitiger, nur auf einer Seite weit gemün· 

deter Zellen bestehen, welche nach oben und unten durch Sprossenkanäle verbunden sind. 

Nach 1ler etwas sehr weit umfassenden Definition, die v. HAGE~ow von seiner 

Gattung Slii:hopora gibt (GEINITZ Grundriss d. l'ctref. p. 621, 622), müssten unsere hier 
in Rede stehenden fossilen Formen ebenfalls dieser Gattung einverleibt werden. Ihr Bau 

ist jedoch so verschieden von den andern ''On IIAGF.~ow beschrieeenen A1·ten (z.B. Sti
c/1opora p1mfasficlw, Ricllfe-ri, cancellafa und fefragona), und zugleich so constant, 

dass ihre Vereinigung zu einem getrennten Geschlechte uns unerlässlich scheint. 

Viel näher dagegen dürften sie viellficht einer lel1enden l!'orm aus Australasien ste· 

hen, welche Loiounoux zum Typus einer eigenen Gattung erhob, nämlich der Canda 

1m1clmoidea L.rnx. (polyp. flex. 'l'. 2, f. 6. a, B, C, D und zooph. T, 64, f. 19-22; 
HLAllWILLE man. d'aclin. P· 456, 457, 'f. 79, f. 2), deren ßau mit dem unserer fossilen 
l!'ormen in allen wesentlichen Merkmalen iibereinkiimmt. Ob al1er eine Vereinigung 

derselben mit de-r Gattung Canda wirklich zulässig sey, ist nicht mit Bestimmtheit 7.11 

ermessen, da von den fossilen Arten sich nur kleine Bruchstücke, nie aber ganze 

Stämmchen rnrgefunden haben. 
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1. B. grtmuliferum m., gracillimum, bacillare, compressum, margine serratum ; cPllu
lis conliguis, ovalibus, planiusculis, sulco tenui circumscriptis; orificio semielliptico 

magno; sulco granuloso; facie postica planiuscula, cellularum limites sulco levi 
indicante; sulco transvprso tuberculo, saepe perforato, ornato. - (T. IX, f. 6.) 

Man findet wegen der grossen Zerbrechlichkeit der Korallenstämmchen nur 
kleine Bruchstücke sehr zarter, stabförmiger, zusammengedrückter, seilen dichotom
ästiger Stämmchen mit zwei Wechselreihen ovaler, sehr wenig gewiilbter Zellen , die 
sich auf der vordern Seite mit einer grossen halbelliplischen Mündung öffnen. Der zur 

vollkommenen Ellipse fehlende 'l'heil ist durch eine zarte Haut geschlossen, die aber bei 
den meisten Exemplaren fehlt. Die Zellen sind durch eine Furche geschieden, auf der 
bei jeder Zelle zwei kleine perlenarlige Knötchen sitzen, eines an dem untern Ende, das 
zweite in der Mitte der innern Seite der Zelle. Ausserdem nimmt man am obern 

Ende des äussern Randes jeder Zelle zwei kleine Höcker wahr. - Die Stämmchen. 
deren oberes Ende erhalten ist, zeigen daselbst eine unpaarige mittlere Zelle. 

Die hintere Seite des Stämmchens ist fast flach; die ßegrenzung der Zellen ist 
1lurch eine feine Furche angedeutet. Am oberen Rande jeder Zelle sieht man einen 
oben 1.ugespitzten Höcker, der oft durch ein feines rundes Loch durchbohrt ist. 

Nicht selten im Leithakalke von Mörbisch und Rust (2), selten in dem von Eisen
stadt in Ungarn (6) und ,·011 Kostel in Mähren (5) und im grauen Steinsalze von 
Wieliczka. 

2. B. ellipticum 111„ gracillimum, bacillare, compressum; cellulis tetragonis elongatis; 
orificio magno elliptico, anguste marginato; in facie postica cellularum periphe
ria sulcata, superne tuberculum transversum perforatum gerentium. - (T. IX, 
f. 7. 8.) 

Wie bei der vorigen Art, nur Bruchstücke der sehr schlanken stabförmigen, zu
sammengedrückten Stämmchen. Die ''ordere l<'läche fällt nach beiclen Seiten schwach 
ab. Zwei Wechselreihen von ••erlängert- vierseitigen, durch sehr feine Furchen geson-
1lerte Zellen , die im obern 'fheile eine sehr grosse, verticale, bald lang , selten 
breit- elliptische Mündung zeigen, die von einem schmalen, erhabenen, nur nach aussen 
einen ohrförmigen Lappen bildenden Rande eingefasst ist. Die itlittellinie zwischen 
den zwei Zellenreihen ist etwas ''erlieft. 

Die hintere Seite der Stämmchen ist flach gewölbt; auch auf ihr sind die Grenzen 
der Zellen durch eine seichte Furche angedeutet. Am obern Ende jeder Zelle befindet 
sich ein starker querer Höcker, der oben oft eine ovale. Oelfnung zeigt. 

Sfhr selten im Leithakalke von Nussdorf bei Wien (5) . 

.'I. B. sc/tizostuma m., trnnculo brevi, latiusculo , compresso, supra dilatalo, margine 
dentato; cellulis 6, 5 biseriatis alternis, suprema impare mediana; aperlura an

gustissima, fissa, vrrticali in medio depressionis patellaris marginatae. -
('l'.TX , r. o.) 



Die•e schöne Art unterscheidet sich von den beiden vorigen .·\rlen dut·ch das ein· 

fache, kul'Ze, weit dickere, besonders oben breitere, am llande gezähnte, kaum Ü"'.0045 

hohe Stämmchen. Sechs Zellen, von den die fünf untern in 1.wei alternirenden Wechselreihen 

stehen, die oberste unpaarige in der Mittellinie. Jede Zelle 1.eigt in der Mille der vor· 

dern Seite ~ine senkrecht-elliptische, schüssell'örmig vertiefte, mit einem erhabenen 

Rande eingefasste Depression; die von der sehr schmalen, '"erticalen sp·1ltenfiirmigen 

Mündung durcl1bohrt ist. Auf dem erhabenen Rande befinden sich nach innen zwei kleine 

rurule Jföcker. Ein grösserer spilzig·er Hiicker sieht am unleru Ende jeder Zelle; zwei 

kleine spitzige lföcker triigt das obere Ende des äussern l\andes, der dadurch ge1.ähnt 

ersch!lint. 

Die Hiickenseite des Stämmchens ist flach gewiilbt; die Zellen sind auf ihr durch 

sehr feine l~urchen begrenzt. Jede trägt daselbst am ol1ern End• einen ziemlich starken 

spilzigen Höcker. 

Ein einziges, aber ganz deulliches Ewmplar ans 1!·~111 J,eil.hakulke \'Oll Eisenstadt 

in lJ ngarn (6 ). 

-l. ß. H11.1Jt'llU1,.;i 111., minima, cellulis paucis alternantibus, corne,xis, ovalibus, antice 

punctalis; oslio parvo 1·otundo; facie postica parum convexa, snlco mediano du

plici serie punctorum stipato. - (T. V, f. 28). 

l.>ieser sehr kleine Kiirper ist mit bre.iter Basis aufgewachsen und besteht aus weni

gen alternirenden ovalen Zellen, die an der \·ordern l<'läche gewiilbl., deutlich gesondert, 

dicht pnnctirt un1l oben klein rund gemiindet sind. An der hintern J<'läche sin1l sie we· 

nig· g·ewiilbt. tliessen daher 1.usarnmen und sind nur durch schwache l<'urchen getreunt. 

Am deutlichst1•n ist di" hin- und herg·ebogene milllere Längsfurche. welche jederseits von 
eine1· !:leihe länglicher ,·ertiefler Pnncte eingefasst wird. 

An den Seilenrändern der Zellea findet man hie und da eine kleine dornige Her· 
vorragung. 

Sehr seltw im Tegel n111 einem nicht näher bestimmten l<'undorle im "iien"r Be· 
cken (.5). ,llitgetheilt durch llrn. J<'uuz \. H trnn. 

/,u1111fill's Lo1rnn;.. 

VolJpenstock im Alte1· frei, scheiben. und napfförmig, mir aus ,,ina Schichte von 

eckigen Zellen 1.usammengesetzt, welche in regelmiissigen ausstrahlenden Reihen stehen 

unrl an der conwxen ·J<'läche ausmünden. Oie concave l<'läch" deutet 1lurch feine, dichn· 

tom ·ästige J<'urchen 1lie Zellenreihen an und ist gewöhnlich iibndiess körnig· pnnctirt. 

Nach der verschiedenen Anordnung der Zellen nnterschierl mon zwei Gattungen: 

/,uuulifM J,AMK. und Cupularia LAMX., die aber wohl mit Recht nur als Unterabthei

lungen betrachtet werden. Erstere besitzt mehr quadratische Zellen, die in symmetri· 

sehen radialen und zugleich concentrischen Reihen stehen; letztere besteht aus mehr 

rhombischen Zellen, welche in ausstrahlende Spiralreihen geordnet sind. Zu let1.lerer 

Nalnrn issP11sd1aftlich~ 4hhandhmgen. II 



58 A. E. RE~SS. 

Abtheilung gehört die ein1.ige in den 'l'ertiärgebilden des Wiener Beckens aufgefun

dene Art. 

·/. f,. Ht1itfilt,1Jeri "'·, orhicularis, supra convexa, infra concava, margine dentata; fa
cie convexa cellulosa, cellulis spiraliter seriatis, conliguis, elongatis, subrhom

heis, medio impressis, parte impressa linea porosa ornata, orificiis terminalibus 

subrotundis; facie concna sulcis rainosis radiantibus exarata, granulosa. -

('l'. VII, r. 26, 27). 

Aehnlich 1lem f,, rlw;nboid11tis v. MsTEK. (Go1.1wi:ss 1. c. 1. p. 105, 'l'. 37, f. 7) 

und dem L V11ntfe11/11'1·kii M11'1rn1.1~ (1. c. p. 27!J, 'I'. 63, f. 12). 

Kreisrund, doch oft auch verwgen , oben wenig gewölbt, unten napfförmig ausge

hiihlt, am Rande gezähnt. Auf der ohern Fläche stehen die Zellen in spiralen Reihen, 

sind rhombisch, eiförmig, verlängert, von einem gemeinschaftlichen schmalen, erhal1e-

11en Bande umgeben. An wohlerhaltenen Exemplaren ist die Zellendecke in der Mitte 

eingPdriickt und der eingedrückte 'l'heil von einem Kranze feiner Poren eingefasst. Ge

wöhnlich aber sind die Exemplare abgerieben und dann ist der cinged1·ückte Tlieil der 

Zellendecke zerstört und man hat statt dessen eine verlängert - elliptische grosse Oetfnung, 

deren l\and 1lornig· zerrissen ist. Dann erscheinen die offenen Zellen, rnn einem gemein

schaftlichen hohen scharfen Rande eingefasst (f. 27). Die Mündung steht am ''ordem 

Ende der Zelle, ist rundlich und von einem erhiihten Bande eing·efasst. 

Die untere concave l<'läche isl von verzweigten schmalen radialen .l<'urchen bedeckt 

und dazwischen dicht mit feinen Kiirnern bedeckt. Meistens findet man in ihrem Mit

telpuncte ein festsitzendes Sandkiirnchen oder nach dessen Entfornung Spuren eines An
heftungspunct1•s. 

Nicht selten sind unregelmässig- •·el"t.errle Exemplare mit excenlrischem Scheitel. 
Manche sind nur nach einer Seite enlwickelt, haben dann dM Scheitel harl am Rande 
und sind ganz llach. 

Nicht selten im Leithakalke von Steinabrunn in Oesterreich (5) (Se. Exc. Hr. v. 

HAUER); Brncksliicke häufig· im Leithakalke rnn Nussdorf bei Wien (;i) und im 'f~gel 
von Baden (7). 

Ce/ l tt l'i lt f,BUllCK. 

( Viuculari11 D•;FllANCE; Glttui:onome GoLm·uss.} 

l'olypenslock rulhenförmig -ästig, durch hornige l<'asern angeheftet . bestehend aus 
schlanken, kürzern oder längern, an beiden Enden gerundeten, walzigen oder prisma

tischen , seilen dichotomen Gliedern , an denen die sechsseitigen oder ovalen Zellen mit 

querer oder runder 1·ingförmiger Miindung in mehreren (4-14) alternirenden, regelmässig 

im Kreise nm eine Axenlinie, dieser parellel, gestellten Längsreihen stehen, so dass im
mer die abwechselnde Hälfte derselben in einer horizontalen Ebene liegl. 
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Hieher gehören die früher unter der Geltung Vi111mlflri11 DKFn., (ilauco11ome 

GLDF. vereinigten fossilen Arien, - eine Uebereinstimmnug, die schon PmMPPI (1. c. 

JI· 38) mit Bestimmtheit ausgesprochen hat. Besonders hei einigen fossilen J<'ormen 

liegt die Identität der Geltung ausser Zweifel. .So zeigt die im Wiener Becken sehr 

häufige Cellaria mw:!Jinttüt v. MsTR· dieselben kurzen, nn beiden Enden sich verdün· 

nenden und abgerundeten Glieder, wie wir sie an den lebenden Celtarie11 sehen , abge

sehen von dem ganz gleichen Baue. Die C. 1l1icl11•1h1-i 111. ist der lebenden ('. t'1weoifles 

sehr ähnlich. 

Von der nmlern Seile stehen manche Cellarien wie1ler der Gattung Escliara sehr 

nahe, besonders da man unter ihnen anch Exemplare trifft. die nicht ganz walzig, son

dern etwas zusammengedrückl. sind, bei denen also die linienförmige Axe im Centrum in 

eine 1p1ere Scheidewnnd , wie sie die Ji]scfwre11 1.eigen, iibergeht. Vor1.ugsweise in den 

seltenen dichotom· ästigen Gliedern wird diess auffallend. Ueberhaupt miigen unter den 

fossilen Cdlrtrien noch manche f<'ormen mit inbegriffen seyn, welche wirklich zu 

1'Jsdwra gehören, da diese auch mnnche sehr wenig zuRammengedrückte, fast stielrunde 
Arten begreift. Die Ausscheidung dieser l<'ormen wird von spälern genauern Untersu

chnngen zu erwarten seyn *J. 

a) Arlen mit mPhr oder weniger hexagonalen Hachen Zellen, mit gemeinschaftli· 

ehern flrhabenem Rande nnd querer Mündung. 

I. C. t11111:9inal" .~p. v. MsTR., raro ramosa, subcylindrica; ccllulis hexagooo - rhomhi· 
cis, margine elevato circumdalis; orificio subcentrali, lransverse ovali, subdupli
calo. · - ('f. VII. f. 28. 29.) 

G/auconome marJ:inata \, Mstr. Gor.oFu~s 1. e. 1. 11. JOt), 'r. ;)6, f. 5, 

Die fast walzenförmigen Glieder geberr sehr selten einen oder den andern Ast ab 

und haben hiichstens 0"'.002 im Durchmesser. Ihr unteres Ende ist diinner, nach oben 
\'erdicken sie sieb allmälig und behalten ihre Dicke bei bis zum obern schnell abgernnde· 

•) v. ffA.oE1tow gibt (G1muTz Grundrias der Pctrefaktenkunde p. 603) an, daH die Oellarien der MasLrich· 

ler Kreide ganz fehlen, wie dt!nn auch bisher keine Species daher bekannt gemacht worden i1t. Sie 

fehlen aber auth diesem Gebilde nicht ganz, da es mil· gelang, 3 Al'len in dem dortigen Kreidetuff 

aurzufinden. Zwei derselben licheinen ·sehr selten zu seyn; die drille kömml aber darin sogar hiufig 

vor, weshalb ioh auch zum BeweiHe hier ihre Beschreibung und Abbildung gebe. 

C. Gold/;1.saii m., graclll.e, prismalica; cellulis octoslichis, elongalls, letragonfs aot sobhe•ago· 

ni&, Lenui · lllarginatis; apertura semlovali, marginala. - (T. VIII, f. 7.) 

Schlanke , zierliche, achtseitig· prismatische 8Ulmmchcn mit 8 WP.chaelreihen von Zellen. 

Diese sind länglich "Yiertmltlg oder schwach sechsseitig, von eintlm dünnen, wenig erhabenen Rande 

eingefaHl. Die Mündung ist ziemlich ~roSB, halbefrund mit einem kleinen, 'YOlll unler11 Rande hin· 

'6inragenden Zahne und von einem schArfen erhabenen Rande eingef:uu1t. Unterhalb der Mündung 

ial die Zellendecke In h•lheirunder Form tiefer eingedrückt. 
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ten t;nde. Die Zellen liegen gewiibnlich in 10- t 2 (bei älteren Gliedern auch 14-10, 
bei ganz jungen nur 6-8) regelmässigen alternirenden Längsreihen, so dass immer 
,; _ 4- 8 Zellen in einer horizontalen Ebene liegen. Sie sind rhomboidal, seltener 

durch die /\bslumpfungen d<•r seitlichen Ecken sechsseitig, mit <len Spitzen auf- und ab

wärls gerichtet und mit einem diinnen erhabenen Rande eingefasst. Die Zellenform 

stimmt. also mit tler Go1.ot'l'ss'schen Abbildung nicht vollkommen iiberein. Die ziemlich 

grosse l\'lündung lie1rt wenig iiber der ,\litte, ist •1uer- oval. Der scharfe untere Rand 
zeigt in dPr Mille einen sehr kleinen Ausschnitt; der obPre Rand der Miindnng steht etwas 

schirmförmig 'or. Zwischen ihm und dem oberen Winkel des Zellenrandes befindet 

sich oft eine kleine runde Oeffnnng und im untern Winkel ein,~ gan1. kleine Neben

pore. Die erstere fehlr iifter oder .~cheint doch durch eine dünne Haut ve1·schlossen zu 

seyn, die sehr leicht zerstiirbar ist: wenigstens ist bei etwas. abg·eriebenen Exemplaren 

die Oelfnung immer vorhanden. - Wo zwei neben einander lieg~nde Zellen an einander 

stossen, entslehen durch Abstumpfung der seitlic!1en Ecken 1.wei kleine Grübchen. 

Bei ganz jugendlichen Gliedern, die sich durch grosse Oiinne auszeichnen und nur 

6 Längsreihen von Zellen enthalten, berühren let1.tern einander nicht unmittelbar. son
dern sie sind weiter aus eina111ler gerückt. so dass jede fiir sich einen besondern erha

benen Rand besitzt und zwischen ihnen griissere vertiefte Zwischenräume wahrnehmbar 

sind. Besonders findet diess am untern Ende solcher jug·1•ndlich~r Glieder Statt. (f. 29.) 

Gemein im Leithakalke von Nussdorf bei Wien(.'>), •·on Eisenstadt. Rust und Mör· 
bisch in Ungarn (6) und im Steinsalze von Wieliczka. - Auch in den Subappeninenmer

geln Norddeutschland•. ,·on Astrnpp (Gor.nFl'SS). l!'t·eden. Diekhol1. und Luithorst 
(Pn11.1Pl'I ). 

2. (". llaidi1~qeri 111., raro dichotoma. angulosa, li-8- gona, cellulis alterne (i-8- sli· 

chis, elongato · hexagonis, marginatis. punctnlis: apertnra lerminali semicircu· 
lari, marginata. - ('f. VII, f. 30.) 

Diese schiine Species ist ~benfalls nur selten dichotom· iistig, ti -8 - kantig, zuwei· 
len, besonders die dichotomen Glieder, etwas 1.usammengedriickt. Die Zellen stehen in 

6-8 regelmässigen alternirenden Längsreihen. Sie sind vt>rläng·ert - sechsseitig, mit 

einem hohen, den Nachbanellen gemeinschaftlichen Rande umgehen, stark \'ertiefl, mit 
ln 1.iemlicb regelmässigen Längsreihen geordneten Grübchen bedPckl. Die halhrnrul<' 
Mündung steht am obern Ende und ist hoch gerandet. 

Ziemlich häufig im 'fegel eines nicht näher bestimmten l!'nndort"s im \i\Tiener He
cken (5) (k. k. montan. Mus.) . 

• 'I. C. cucutlufa 111., arlicnlis c1·assiusculis, hexagllnis; cellnlis sexfariis alternantibus, 

hexagonis, depressis, crasse marginatis; npertura magna, semirolnnda. lahio 
snperiore cncullato. - ('f. VII, f. 31.) 

Aehnlich der Vincultel'i11 fi·1~1Jili.• DEFH. (V. telmgmw GoLDF.) und d1•r f', Huidi11-

.l/ui 111.. aber von beiden ''erschieden. Die Hliede1· sind 'erhältnissmässiir St'!hr dick, 
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lheitig. Die Zellen stehen in 6 alternirendrn J,ängsreihen, sind 6 seitig, von einem 

dicken hohen Rande umgeben. Die Zellenwand ist eingedrückt, mit feinen Griibchen 
bedeckt; die Mündung endständig, ziemlich gross, halbrund, von der schirmförmig 
vorstehenden Oberlippe weit überragt. 

Selten im Leithakalke von Mörbisch nnil Eisenstadt in Ungarn (6). 

4. r. e:r11n1ltt 111., suhleres, cellnlis 6 - 8. seriatis, elongato - he,xag·onis, planiusculis, 
margine tenui elernlo circumdatis et ntrimrue serie punclornm ornatis; apertura 
transverse elliplica' terminali. - er. '711. f. 32.) 

J<'ast runde, selten ästige Slämmchen mit ti-8 alternirenden J,äng·sreihen von läug
lich- sechsseitigen, fast ebenen, nur mit einem schmalen und niedrigen 1remcinschaftli
chen Rande umgebenen Zellen. Die Seitentheile des Handes begleitet nach innen eine 

Reihe gedrängter querer Grübchen. Die kleine quer- elliplische Miindnnir ist emlständig. 
Selten mit der C. Haidin,91•ri (5) . 

• ".. (', polysfidw m., gracilis, subteres, 12-gona: cellnlis alternatim 12-stichi<, elon
gatis, angustis; marginibus prominulis parallelis; wntre imp1·esso, asperulo; 
orilicio terminali, semicirculari. - ('I'. VII, f. 33.) 

Schlanke, zwölfeckige, fast walzige Stämmchen mit 12 abwechselnden Längsreihen 

verlängerter schmaler Zellen mit wenig erhabenen parallelen Rändern, vertieftem punc
tirtem Bauche und halbrunder, endständiger, ebenfalls rnn einem erhobenen Rande ein
gefasster Mündung. 

Sehr selten mit der l-origen Art (5 ). 

b) Arten mit mehr oder we_niger ovnlen, durch eine l<'urche geschiedenen, nicht 
geränderten Zellen, mit terminaler, mehr oder weni,g·er runder und ringförmiger Mündung. 

fi. C. ]tfic/1elini 111., gracilis, suhcylindrica. fragilis; cell11lis octofariam disp'ositis elon
gato. rhombicis aut rhombeo • hexagonis, convexiusculis, sulco profu 111!0 aut levi 
terminatis, superlicie scrobiculatis; orilicio terminali supero, antrorsum inßexo, 
rotundo, margine inßato annulato circumcincto. - ('I'. VIII. f. 1, .2.) 

Pi11culm·ia fragilis .!U1cHn1:-; 1. t', 11. J75, •r . . lfi, f. :!I. C'Wh1sis R_,11011_,111. 

Unser Fossil bildet schlanke, gebrechliche. fast cylindrische (füeder. Die grossen, 
verlängert-rhomboidalen, zuweilen durch Abstutzung der Seitenwinkel schwach 6seitigen, 
gewölbten und durch tiefe Fm·chen geschiedenen Zellen stehen in 8 alternirenden Längs
reihen, so dass immer. 4 Zellen in einer horizontalen Ebene liegen. Die Mündung ist 

rund, ziemlich klein, mit einem ringförmig verdickten Rande umgeben. SiP steht am 
obersten, röhrenfürmigen, etwas vorwärts gerichteten '!'heile der Zelle, deren ganze 
Oberßäche mit Grübchen hedeckt ist. 

Ea gibt aber auch Exemplare, bei denen die Zellen iiusserlich fast gar nicht geschie
den, die Stämmchen al&o fa&t rund sind, nnil die Mündungen nur als kleine llinge vor· 

ragen (f. 2). 
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Nach diesu- Beschreibung stimmt unsere Species wohl ganz mit der M1cHEt.1N'schen 

Abbildung des Fossils von Grignon, Parnes u. s. w., keineswegs aber mit der von ihm 

gegebenen Beschreibung überein, welche zu Cellaria (Vinculari11) fragili.9 DEFH. (dict. 
d. sc. nat. Vol. 58, p. 214; Atlas Zoophyt. T. 45, f. 3. - BLAll\\'11.LE man. d'actin. p. 454, 

T. 67, f. 3) gehört, mit der die GoLDFuss'sche Glauconome tetmgona (I. c. p. 100, 
'J'. 36, f. 7) ganz identisch ist. Beide können schon desshalh nicht derselben Spezies an

g·ehören, weil, abgesehen von der gändichen Verschiedenheit der Zellenform, die C. /ra
!/ifi.9 slels nur 4, unsere Species aber 8 Reihen von Zellen hat, also keineswegs vier
seitig ist. Es stellt daher Letztere eine besondere Species dar, der ich, weil sie von 
M1cm:1.I\ zuerst abgebildet wurde, den Namen C. Mic11eli11i beilege. - Sehr ähnlich ist 
sie in ihrem ganzen Habitus und in iler Zt>llenform der im mittelländischen und indi
schen Meere lebenden C. cereoides Lu1K. (B1.Ai;w11.u; man. d'actin. T. 7.5, f. 7.) 

Nicht gemein im Leithakalke •·on Nnssdorf bei Wien (5), von Eisensradr, Rust und 
Miirbisch in Ungarn (6) und von Koste! in Mähren (5). Sehr seilen im Steinsalze 
von W-ieliczka. 

7. t'. lfuplicaf11 111., snbteres, raro dichotomo- ramosa: cellulis sexfa1·iis, hexagonis, 
tnrgidinsculis, externe ohsolelis, dense punctatis; orilicio verrucoso, saepe du
plicato ; ad ejus basin poro accessorio transvPrsali. - (T. VII, f. 34.) 

.Eine J<'orm, ähnlich der C .. Mic/ielini m., aber hinlänglich von ihr verschieden. Die 
Zellen stehen in 6 regelmässigen allernirenden Längsreihen, sind sechsseitig, wrnig ge
wölbt. so dass ihrP Begrenzung äusserlich nur durch sehr seichte l<'urchen ang·edeutet 
wird. Die endständige Mündung ist rnndlich oder fJ'Iel' - elliptisch, oft von einer klei

nern runden seitlich begleitet; sie ragt in Form einer breiten Warze !iber das Niveau 
der Umgehung vor. An ihrer Basis sit1.t eine kleine quere Nebenpore. Die ganze 
Oberfläche der fast stielrunden, selten dicholomen und daJU1 etwas zusammengeil1·ücklen 

Stämmchen ist dicht mit vertieften Puncten besäet, die zuweilen in LängsrPihen ge
ordnet sind. 

Nicht 1.U selten im 'J'egel von einem nicht näher bekannten Fundorte im Wiener 
Hecken (5). Aus dem k. k. montan. Museum mit den andern von diesem Orte herstam· 
menden Formen güligst mitgetheilt. 

S. ( '. coronaflt m., gracilis, subcylindrica, cellulis sexfariis, hexagonis, convexis, 
punctalis; ostiis rolundis, prominulis, alte marginatis; margine crassiuscnlo 
quinqueporo. - ('I'. VIII, f. 3.) 

Der vorhergehenden Art nahe verwandt. An den schlanken, beinahe walzigen 
Stämmchen stehen die sechsseitigen Zellen ebenfalls in sechs Reihen. Sie sind äus, 
serlich nur dnrch sehr seichte, breite Furchen angedeutet. Die runde Mündung sitzt 

auf einer kurzen, dicken, röhrigen Hervorragnng, deren dicker ringförmiger Rand fünf 

kleine Nebenporen trögl. Die Oberfläche der Zellen ist dicht punctirt. 

Selten mit f'. d11plh·11t11, Raidin.9eri, exarata, po(v-~ticlla u. s. w. (5). 
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9. C. labrosa m., subteres, cellulis 6- 8 fariis, semicylindricis, punctatis; ori6cio 

termioali elliptico, immerso; labio inreriore turgido, produclo, 1-3 poro, poris 
annulatis. - ('f. VJL f. 38.) 

Ziemlich schlanke cylindrische Stämmchen mit 6-8 allernirenden Längsreihen von 
halbcylindrischen, punctirten Zt>llen, deren endständige Mündung klein und quer-elliptisch 

ist und von der angeschwollenen, stark vorgezogenen Unterlippe halb ''erdeckt wird. 
Auf dieser sitzen 1 -3, von einem erhabenen Rande eingefasste, kleine runde Poren. 

Sehr sehen mit den ''origen (5). 

10. C. Scl.,.eibu.~i m., gracillima, raro dichotoma, cellulis (1uadrifariis, ovatis aut se
micylindricis, plus minusrn convexis, medio puuctatis; apertura supera, im
mersa, late clliptica, poris 1luobus minimis lateralibus comitata. - ('l'. VIII, f. 8.) 

Sehr schlanke, selten dichotom- ästige Stämmchen, an denen die Zellen in vier alter
nirenden Längsreillen stehen. Sie sind eiförmig oder schmäler, halbcylindrisch, mehr 

oder weniger gewiilbt, zuweileu so wenig·, dass das Stämmchen dem Drehrundtm sich 

nähert. Ihr Mitteltheil ist fein punctirt, das Uebrige glatt. Di" endständige "breit- el
liptische Mündung· ist. tief eingesenkt, und hat nntt>n jederseits eine sehr feine Neben· 
pore neben sich. 

Selten mit den vorig·en Arten (5). 

11. C. scrobic1tlttl11 '"·. teretiuscnla, cellulis octofariis, hexagonis. parum convexis, 
scrobicnlatis; apertnra rotunda, marginata, terminali; poro accessorio par\•ulo 
laterali. - (T. VIII, f. 4.) 

Jt'ast stielrunde Stämmchen mit 8 alternirendcn Zelle111·eihen. Diese sind sechsseitig, 
sehr wenig gewiilbt. durch ziemlich tiefo Jt'nrchen geschieden und mit entrernt stehenden 
Griibchen bedeckt. Die von ;,inem schwach erhabenen Rande eingefasste runde Mündung 

ist eodständig. Auf der Zellendecke steht im rechten odH linken Seitenwinkel eine 
kleine ringförmige Nebenpore, die aber auch oft fehlt. 

Selten in Gesellschaft der 1'origen Arten (5). 

12. C. H1mm·i 111., gracillima, teres; cellnlis octol'ariis elongato - hexagonis, planius· 
cnlis, ntrinque 10-11 costis tennibus. granulosis, radiantibuA, medio conjunctis 
ornatis: apertnra terminali pana. · - ('f. VIII. f. !I.) 

.Sehr scl1lanke walzige .Stämmchen, an denen die Zellen in ii Reihen stehen, so· dass 
je vier in einer horizontalen Ebene liegen. Oie Zellen si1ul verlängert, sechsseitig, sehr 

flach gewölbt, durch schmale aber deutliche lt'urchen geschieden. Ihre Oberfläche zeigt 
jederseits 10-11 schmale radiale Rippchen. welche in der Mitte zusammenßiessen und 
aehr fein gekörnt sind. Oft ist die Zellenwand auch eingedriickt, so das~ die Zelle dann 
von einem schmalen erhabenen, gekerbten Rande umgeben erscheint. Die Miindung ist 
·klein, quer; die Oberlippe ebenralls fein gekerbt. 

Ebenfalls sehr sehen mit den vorigen Arten (5). 
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1:1. ('. ,yfmosticlm, 111„ gracilis, subteres, raro dichotoma; cellulis 8-10·seriatis, 

angustis. subtubulosis, convexiusculis, snbtiliter circumpunctatis: orilicio snh· 

rotnndo, immerso. terminali. - ('f. VIII, f. 10.) 

Walzige, selten etwas zusammengedrückte und dann dichotomirende schlankeStämm

chen mit 10-12 Zellenreihen. Die Zellen sincl schmal, halbröhrig, mässig gewölbt, an 

1len ]\ändern mit An er Reihe feiner Puilcte versehen. Die Miindnng ist endständig, rund, 

eingesenkt. 

Sehr selte11 in Begleitung der ,·origen Arten. 

c) Arte11 mit runden oder elliptischen, ''On Pinem erhabenei1 llande umgebenen, in 

ganzer Weite geöffneten Zellen. Sie entsprechen i11 n~,,iehnng auf die Zellenform der 

Abtheihmg Marginaria hei den C1•llep1Jren, ~·,wade wi~ die unter a) hegriffeneo Arten 

ilen Di„coporen, clie nnler h) den F:.~d111rinen entspr1•ch-,n. Si„ gehören viPlleicht zu 

clf'n ~:sr/1ar1~u ? 

/.1. ('. „111a 11.y/011111 „„, snhtl'res, suhdichotoma, cdl11lis 6- U- seriat.is, ellipticis, 

late apertis, infra latius marginatis. - (1'. \i III, f. 5, 6). 

Aehnlich der Gltww1w111e elliplim Y. llAG. (BRo~~ Jahrb. 1839, p. 293, 'f. 5, f. 14. -

Hmwrz Grundriss p. 1104, 'f. 23 h, f. 2:l) aus der Rügener Kreide. - Die Stiimmchen 

sind wah.enfiirmig, zuweilen dichotom - ästig und dann ,,usammengedrückt; sie tragen die 

elliptischen mehr oder weniger langgezogenen, mit einem eigenthümlichen Rande umge· 

benen, in ihrer ganzen ~feite geiiffneten Zellen in 6 - 12 alternirenden Längsreihen. 

Der nach innen abschüssige Zellenrand i•t unten breiter als im iibrigen Umfange, zu

weilen so hreit, 1lass ·~r am unlern Ende der Zelle einen l<'ortsat1. bildet. 

Nicht selten mit den vorigen Arten (5). 

( '. /<,' « r /, " r i 11 11 J<;Hu„ _\( e e 1· s c h a 11 m p o 1 y p e n. 

Der Polypenstock blatLfiirmigt•, lap11ige Ausbreitungen oder mehl' oder weniger w

sammenged1·öckte ästige Stämmchen bildend , an denen die kalkigen, sehr verschieden

artig gestalteten, aber nicht 1-iihrnnförmigen Zellen auf beiden entgegengesetzten, mit 

dem Riicken einander wgekehrten Flächen liegen und ausmünden. Miindung verschie· 

den, bei den E.w:luireu g1~deckelt. Oftmals Nebenporen, wiewohl seJtner, als hPi den 
(#ltep11N11. Die Zellen •ind durch foine Sprossencanäle verbunden. 

]i,' .< c" ll I' 11 LAMAllCI\. 

Hlättrig-lappige Ausbreitungen odl'r zusammengedrückte, meistens ästige Stämm

chen, bestehend a11s zwPi Schichten verschiedengestaltiger Zellen , die mit der Rü

ckenseite an einander liegen und auf der freien Seite durch eine verschieden gestaltete 
Oelfnuog ausmünden. Sehr oft sind N11benporen da. 
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a) Arten, welche blattartig· lappige A11sbreitu11gen bilden. 

1. E. fistulow 111,. foliacea, tenuis; cellulis angustissimis, fistulosis, approximatis, in 

series ·obliquas regulares dispositis, margine pnnctatis; ostio parvo, rotundo, 
terminali. - ('l'. VIII, f. 11.) 

Bisher konnte ich nur Bruchstücke dieser nnzweifelbaft blaltartig ausgebreiteten 

Species auffinden. Die kleinen, in regelmässige schräge l\eihen dicht 1.usammeng.,. 

drängten Zellen sind sehr schmal röhrenförmig, liegend, tragen am obern Ende die 

kleine runde Mündung, und sind an den Seitenrändern punctirt. 

Bruchstiicke kommen häufig im Leithakalke von Nussdorf bei Wien ''or (5). 

2. E. eJ:ifj.9 111., foliacea, tenuissima; cellulis quincuncialibus angustis, obconicis, pa

rum convexis, margine pnnctatis; apertura majuscula, rotunda, terminali. 
('I'. VIII, f. 12.) 

Nach den vorfindigen Bruchstücken bildete diese Species sehr diinne blaltartige 

-\usbreitungen. Die im Quincunx stehenden Zellen sind schmal, ''erkehrt- conisch, un

ten mgespilzt, wenig gewölbt, am Rande fein punclirt, am obern Ende :tiemlich weit 
und rund gemiindet. 

Sehr selten im 'l'eg·el eines nicht näher bestimmten Fundortes im \\'iener Becken (5). 

:1. E. sulci111argo 111., explauata; cellulis magnis, oblique seriatis, ovalibus, planiu„ 

culis, margiue radiatim sulcatis; apertura terminali magna, o•·ali, marginata. -

('1'. VIII, f. 13.) 

Ulallfiirmig ausgebreitet; die grosseu Zellen in schrägen Reihen stehend, eiförmig, 
flach, rnn der hohen Miindung überragt. Die Zellendecke am Uande mit 14- 16 ra

dialen l<'nrchen, die nicht bis zur Mitte reichen und den Rand kerben. Die Mündung 

••r11ls1ändig, gross, elliptisch, von einem hohen Rantle umgeben, der den übrigen Th eil 

1for Zellen weit überragt. 

Sehr selten im Leithakalke von Miirbisch in Ungarn (tl) . 

.J. E. inacrockeiltt 111., foliacea; cellulis alternalim seriatis, elongato -ovatis, infra pla
nis, snperne in medio sensim elevatis acl labiurn usque inferius, couice produc· 

tum et in facie superiore porum parvum fereus; orificio sursum spectanle, magno, 

subrotundo; superficie cellularum utrinque () - 7 plicas latiusculas gereute. -

(T. VIII, f. 14.) 

Diese auffallend gestaltete Art bildet gebogene blätLrige Ausbreitungen, auf denen 

•lie Zellen iri alternirenden Reihen stehen. Ihr unterer Th eil ist ganz flach; nach oben 

i.rheben sie sich aber in der Mitte allmälig bis zu der Unterlippe, die in l<'orm eines 

!{eraden stnmpfen Kegels ,-orsteht und auf ihrer obern ebenen l<'läche eine kleine runde 

Neherrpore trägt. Die grosse rundliche Mündung ist aufwärts gerichtet, endständig, 

ihr oberer lland halbkreisförmig, ihr unterer gerade. Die Oberfläche des Zellen· 
i\'a1111•n·lsse11scl1afilid1c Abhandlungen. IJ. 9 
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bauches t1·ägt jedersei!s 6-7 breite, kurze, nach aufwärts convergirenile Fältchen , die 
in der Mitte nicht znsammenstossen , sondern dort einen schmalen Raum frei lassen. 

Nicht selten im Lcithakalke von Eisenstadt in Ungarn (6). 

:;. E. fJiauriculaftt m., explanala; cellulis magnis, seriatis, convexis, snbcylindricis, 
g-rosse punctatis, apertura lerminali, magna; subrotunda, bidentata, ejus margine 

antice incrassalo, lateraliter biauriculato, po!'ifero. - (T. VIII, f. 15.) 

Ziemlich dicke Ausbreitungen mit in geraden Querreihen stehenden Zellen. Sie 
sind g·1·oss, gewiillit, kurz und dick- cylindrisch, mit nach aufwärts gerichteter, termi

naler, fast runder Miindung, in welche jederseils ein kleiner Zahn hineinragt. Ihr Rand 
ist ,·orne etwas verdickt, hinten am schmälsten; auf jeder Seite steht eine kleine, ohr
förmige, etwas gewiilb!e Verlängerung, die eine kleine Nebenpore trägt. Auf der Zel
lenwand sieht man zu oberst eine bogenförmige Reihe länglicher Griibchen und darunter 
~rohe ,·ertiefle Puncte, die beinahe in Längsreihen stehen. 

Seilen im Leilhakalk von Eisenstadt, Mörbisch und Kroisliach be.i Oedenburg in 

Ungarn (6). 

6. E. ampl1t in., explanata; cellulis oblique seriatis, amplis; ovatis, parum convexis, 
radiato- puuctatis; aperlura terminali amplissima, rotunda, interdum cum poro 
oblongo laternli, parvo, marginalo. - (T. VIII, f. 16.) 

Scheint nach den vorgefundenen Bruchstücken blattartig ausgebreitet gewesen zu 

seyn. Die grossen, <lem freien Auge erkennbaren Zellen stehen in schrägen Reihen, 
sind ornl und radial gestrichelt und grob punclirt, wobei nur der mittlere 'fheil der 
Zellendecke frei bleibt. Der untere 'l'heil der Zelle ist fast flach, der obere dagegen, 
welcher die sehr weile runde Miindung trägt, steht mehr hervor. l\lanchmal entdeckt 
man au ·der rechten oder linken Seite de1· Mümlung eine sehr kleine geschliL1.te, von 

einem hohen scharfen Rande umgebene Nebenpore. 
Sehr selten im Leithakalke von Eisenstadt in Ungarn (6). 

7. E. bipuncfata 111., foliacea; cellulis re~ulariter allerne seriatis, conliguis, ellipti
cis, apertis, apice basique transversim bipunctatis; margine tenui sulcato. -
er. vm, f. 11.) 

ßlattartig ausgebreitet, in Bei.iehung auf die Zellen ganz ähnlich der l'dlepom 
/1ip1111cflifrt GomF. aus dem Mastrichter Kreidetuff. Die elliptischen, in ihrer ganzen 
\\leite o!Tenen Zellen stehen in regelmässig alternirenden J,ängsreihen. Der Zwischen
rand ist schmal (etwas schmäler als an der Zeichnung), nach innen abschüssig und 
längsgefurcht; im obern 'J'heile ragt er etwas stärker hervor. Da wo die· :Furche mit 
der einen Nachliar1.elle znsammenstösst, bildet sie eine kleioe dreieckige Verliefung, so 
dass jede Zelle ,·on einem Kranze von sechs solchen vertieften Puncten umgelien er

scheint. - Künnte ~ielleicht eine Jlleinbrani1wra seyn? 

Nicht selten im Leithakalk von Eisenstadt in Ungarn (6). 
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b) Arten, welche sehr kurze und einfache, nie ästige, konische, keilförmige oder 

kolbenförmige Stämmchen bilden. 

8. E. acit:ulttri.~ 111., acicularis, supra dilatata, quandoque emarginata, compressa; poris 

nmnerosis, irregulariter oblique seriatis, rotundis, marginulatis. - (T. VIII, 
f. 18.) 

Acirularia pauanlina o'Aor.11r.a.c mcm. d. Ja soc-, g·Col. d. Prnnce '7ol. 5. DESCR. gCol. du dcpart. de l'Ai.sne p. 386. 

T. 25, f. 8. - !U1r:111::LTN 1. c. p. 176, T. 46. f. 1-1. - GEINITZ Grundriss J). 631. 

Sehr kleine, 0111.003 - 0"'.005 langP., nadelfiirmige, oben breitere, schwach ausg·c

randete Körperchen. Sehr stark zusammengedriickt, während diess bei den französi

schen Exemplaren nicht der l<'all ist. Doch findet man auch bei uns einzelne Exem
plare, die gewölbter, ja fast cylindrisch sincl. Die sehr zahlreichen kleinen runden 

Poren stehen auf lieiden Seiten in unregelmässigen, zuweilen aber ziemlich regelmä~sigen 

achrägen Reihen und sind von einem schwachen erhabenen Rande eingefasst, der aber bei 
etwas abgeriebenen Exemplaren verschwindet. 

Der Querliruch lehrt, dass die kleinen Zellen zwei Schichten bilden, die mit clem 

Rücken an einander stossen und durch eine feste undurchbohrte Scheidewand ~on einan
der getrennt sind. (f. 18. b.) Ihr Bau stimmt also vollkommen mit dem der übrigen 

Esdrnren überein, daher ich mich auch bewogen fand, diese bisher räthselhaften kleinen 

Körperchen der Gattung Eschara einwverleiben. 

Ziemlich häufig im Leithakalke von Koste! in i\'liihren (5), seltener in dem "°" 
Nussdorf bei Wien (5) und im Tegel von i\föllersclorf bei Baden (7). Sehr selten im Stein

salze von Wieliczka. - Auch im Grobkalk des Pariser Beckens (n' ARcHIAC, MJCHELii\). 

9. E. lubulifimt "'·, simplex, compresso - clavata; cellulis tubulosis, inordinate oblique 

seriatis, sparsis. -- (T. VIII, f. 19.) 

Kleine, einfache, zusammengedrückt keulenförmige Stämmchen, deren Zellen in 

l<'orm rnn stark vorragenden, rund gemündeten Höhrchen endigen,. welche entfernt in 

unregelmässigen schrägen Ueiben stehen. 
Seilen im J.eithakalke von Eisenstadt in Ungarn (0)-

10. E. coscino1tlwrt1 111., trunculo brevi, crasso, compresso; cellulis diagonaliter se1·ia-

1is, ovatis; parle superiore tubulosa, aperturam rotund'am gerente et huic sub

jectum purum minimum ; parte inferiore depressa ma~ginata , cribrosa. -

er. vm, r. 20.) 

Eine ganz eigenthiimliche schiine Form. KurM, dicke, zusammengedrückte Stämm

chen , an clenen die kleinen Zellen in schrägen, in der Mitte winklig gebrochenen Reihen 

stehen. Der obere, viel höhere Th eil der Zelle ragt in Gestalt einer kurzen dicken 

Uiihrn vor und trägt oben clie runde Mündung uncl darunter eine sehr feine Nebenpore. 

Der untere 'l'neil ist ''iel niedriger, mit einem erhabenen Rande versehen. Das von clie· 
sem eingefasste vertiefte Feld ist hal'brund und siebförmig durchlöchert. Die ganze Zelle 

ist von einem Kran:r.e feiner vertiefter Puncte umgehen·. 
9 „ 



Ein einziges, aber ''ollkommen deutliches Exemplar im sandigen Leithakalke von 
Nnssdorf bei Wien (5); häufiger im Leilhakalke von Koste( in Mähren. 

11. E. obewt 111., trunco brevi crasso; cellulis magnis, trifariis, ovalibus, convexis, 
supra antrorsum flexis, snbtilissime punctatis, interspersis fo,·eolis majoribus; 
ostio terminali magno rotundo. - ('l'. VIII, f. 21.) 

Kurze dicke Stämmchen mit drei Längsreihen grosser ovaler, gewiilbter Zellen, 

deren oberes Ende vorwärts gebogen ist und die grosse runcle Mündung trägt. Dill 
Oberfläche ist dicht sehr fein punctirt, mit zerstreuten grössern unregelmässigen 

Grübch1m. 

Selten im sandigen Leithakalke von Nussdorf bei Wien (5 ). 

c) Arten mit hiihern, mehr oder weniger znsammengedriickten ästigen Stiimmchen. 

12. E. 7u1pillosa "'", subcompressa, dichotoma; cellulis 6-8- fariis, alternantibus, ex
terne vix distinctis; orificio terminali parvo, rotundo, marginato; superficie sub
tililer foveolata. - ('f. VIII, f. 22.) 

Kleine gabelig- ästige Stämmchen, die unten rund, nach oben breiter und zusam
mengedrückt sind. Die Zellen stehen in 6-8 regelmässig alternirenden Längsreihen, 
sind äusserlich kaum durch eine seichte Vertiefung angedeutet und an der Oberfläche 

mit gedrängten, zum 'fheil reihenförmigen feinen Grübchen bedeckt Die endständig·e 
kleine runde Mündung ist von einem hohen ringförmigen Rande umgehen. 

Sehr häufig im 'J'egel eines nicht näher bestimmten Fundortes im Wiener Be
cken (5). Aus dem k. k. montan. Museum gütigst mitgetheilt. 

13. E. syri11_9opora 111„ trunco gracili, valde compresso; cellulis 12-14 seriatis, alter
nantibus, minimis, semicylindricis, biseriato - punctatis, supra antrorsum flexis; 
ostio terminali, rotundo, annulato. - ('l'. VIII, f, 23.) 

Sehr schlanke, stark zusammengedrückte Slämmchen, mit 12-14 alternirenden 
Läugsreihen langer, schmaler, halbcylindrischer Zellen, deren oberes Ende sich vor

wärts beugt und als kurzes rundes Röhrchen frei vorsteht. Die Zellendecke trägt in 
der Mitte eine vertiefte Längslinie und neben dieser jederseits eine Reihe querer Grüb
chen. Mündung klein , rund. 

Nicht selten mit der vorigen Species (5 ). 

14. E. und11l11ta m., suhramosa, valde compressa, tenuis; cellulis parvis, regulariter 
alternatim seriatis, subtubnlosis, medio angustioribus, parum connxis, pnnctu
latis, sulcis manifestis terminalis; apertura terminali rotunda, infra quam pornlo 

accessorio, saepissime clauso. - ('l'. VIII, f. 24.) 

Dünne, stark zusammengedrückte, dichotom-ästige Stämmchen mit in unregelmäs· 
sig ahernirenden Längsreihen stehenden kleinen , halhcylindrischen, in der Mitte einge
bogenen, mit ziemlich reihen förmig geordneten Puncten besetzten, mässig gewölbten 
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Zellen. Sie sind durch deutliche i'urchen getrennt, so dass die Stämmchen von regel
mässigen, wellenförmig geschlängelten Längsforchen durchzogen erscheinen. Die i\'liin
dung steht am obern Ende, ist rund und hart unter ihr liegt eine sehr kleine Neben
pore, die aber gewöhnlich geschlossen ist. Ist die diinue bedeckende Haut 111ul dir 
feine, sie ''on der Mündung trennende Scheidewand zerstiirt, so erscheint let7.\ere - an 
den abgeriebenen Exemplaren - länglich. 

Gemein im Leithakalke von EisPnstadt in Ungarn (0), selten in dem rnn Nussdorf 
bei Wien (5) und ''erkieselt und abgerollt bei Koste! in Mähren (6); sehr selten im 
Steinsalze ,-on Wieliczka. 

J,j. E. punct11t1t PmLIPPI, trunculo ramoso, compresso, planiusculo; cellulis regulal'i
ter seriatis, infra angustatis, obconicis, sulco subtiliter punctato circnmscriptis, 
planiusculis; orilicio terminali, rotnudo, magno. ('f. VIII, f. 25.) 

PmL1rr1 Ill'ilr. z. Kc1111!11. d. Te1'li5n·e1·st. des 11ordw. Deutsch!. p. 38, T. 1. f. HI. 

Platt.gedrückte, breite, wenig ästige Stämmchen, deren Zellen in schrägen Reihen 
stehen. Sie sind lang, verkehrt konisch, unten stark verschmälert, wenig gewölbt. Jede 
wird von einer schmalen Furche umgeben , in der eine lleihe feiner vertiefter Puncte 
steht. Mündung endständig, rund , gross. 

Nach PHILIPP! soll unter der Mündung ein kleines Loch auf der Zellenwandung 
stehen, das ich aher nie fand; dem ohngeachtet glaube ich, daas unser Fossil mit dem 
von Diekholz übereinstimmt. 

Häufig im Leithakalke von Eisenstadt und Mörbisch in Ungarn (6) und von dem 

nicht näher bekannten Fundorte im Wiener Becken (5), selten - verkiest und abgerie
ben - im Sande des Leithakalkes von Kostel in Mähren (6). - Auch im Subapenni
nenmergel von Diekholz in Norddeutschland (PmL1PP1). 

16. E. imbricafa m., truncnlo compresso; cellulis elongatis, compresso- tubulosis, mar
gine seriatim punctatis, imbricatis; apertura terminali transversa, semimargi
uata. - ('1'. VIII, f. 20.) 

Dünne Stämmchen mit regelmässigen Wechselreihen rnn verlängerten, zusammenge
drückt - röhrigen, nur im ohern '!'heile etwas gewölbten Zellen, die beiderEeits eine 
l,ängsreihe qnerer Grübchen zeigen. Die ganz endständige, aur wärts gerichtete Mündung 
ist quer und nur an der vordem Seite von einem erhabenen Rande eingefasst. 

Selten im 'l'egel des schon vielfach erwähnten nicht näher bekannten Fundortes im 
Wiener Becken (5) . 

. 17. E. larva m., lrunco tenui, subcompresso; cellulis alternatim seriatis (octofariis), 
ovalis, convexiusculis, punctorum serie cinclis; apertura magna, verticali, ellip
tica; labio superiore saepe globose -inflato, biporo. - (1'. VIII, f. 29.) 

Eine Species von ganz eigentbümlicher Form. Schlanke, wenig zusammenge
drückte Stammehen tragen 8 gerade alternirende• Längsreihen von onlen, miissig 
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gewölbten , von einem Kranze länglicher vertiefter Puncte eingefassten und mit einer 

grossen vertical-elliptischen Mündung versehenen Zellen. Die Oberlippe der Mündung 

ist gross, kugelig aufgetrieben und mit 1.wei neben einander stehenden grossen rund· 
liehen Poren versehen, einem To<ltenkopfe oder einer Larve ähnlich. An einzelnen 

Zellen fehlt dieser kugelige Th eil ganz; sie sind dann langgezogen röhrig, unten ver

schmälert und nebst dem Grübchenkranze auch noch im untern Theile punctirt. 

Sehr selten mit der vorigen Art (5). 

18. E. polystomella 111·, compressa, dichotomo-ramosa; cellulis oblique seriatis, ovalo

elongatis, convexiusculis, biseriatim punctatis; apertura rotunda terminali; poris 

accessoriis binis vel quatuor, in intacta stirpe nullis. (T. VIII, f. 27, 28.) 

Diese schöne Art bildet dünne , breite, zusammengedrückte Stämmchen mit sparsa

men gabeligen Aesten. Die eiförmig- länglichen, mässig gewölbten Zellen stehen in 

schrägen Reihen und sind an der Oberfläche jederseits durch eine Reihe kleiner ver

tiefter Puncte begrenzt, die aber nicht immer sichtbar sind. Die endständige llündung 

ist klein, rund, bei abgeriebenen Exemplaren aber gross. Dann steht auch hart unter 
der 1'1ündung ein Paar sehr feiner runder Poren und daneben nach aussen jederseits 

eine grössere, etwas schräge und längliche Pore (f. 28). Zuweilen fehlt eine oder 

tlie andere dieser Poren. Bei ganz wohlerhaltenen Exemplaren sincl sie insge

sammt verdeckt (f. 27). Die an den Rändern der Stämmchen sitzenden Zellen haben 

aber selbst im abgeriebenen Zustande keine Nebenporen. 

Sehr gemein im Leithakalke ,·on Eisenstadt und Mörbisch in Ungarn (6) und von 

dem oben erwähnten nicht näher bekannten Fomlorte (5); sellener im Leithakalke von 
Nussdorf bei Wien (5). 

v 19. E. varitlns m., lrnnculo majusculo, subcompresso; cellulis magnis, raro regulari

ter seriatis, saepissime irregulariler polygonis, nonnumquam confluentibus, 

grosse punctalis; ostio terminali magno, rotundo, marginato. (I'. \7111 , 
f. 30, 31.) 

Ziemlich grosse und dicke, mässig zusammengedriickte Stämmchen. Die grossen, 
wenig gewölbten, grob punctirten Zellen sind selten regelmässig und stehen dann auch 

in regelmässigen alternirenden Längsreihen; gewiihnlich sind sie sehr unregelmässig po
lygon , oft zusammenfliessend. Sie sind äusserlich wenig geschieden , so dass man an 
wohl erhaltenen Exemplaren ihre Grenzen schwer wahrnimmt. Im abgeriebenen Zu
stande sind sie durch schmale Furchen getrennt und dann ihre Umrisse deutlich wahr

nehmbar (r. 31). Bei frischen Exemplaren ist die g-ros~e enclständige Mündung von 

einem hohen ringförmigen Bande eingefasst, der aber durch Ahreibung ganz ver
schwindet, so dass sie claclurch ein ganz abweichendes Ansehen bekommen. Doch 

findet man alle Miltelstufen, die die Identilät der so nrscl1ie<lenen Extreme beweisen. 

Häufig irn Leithakalke \'OH Eisenstadt in Ungarn (G), seltener in dem von Nuss

dor[ bei \!Vien um\ von dem nicht r&äher bestimmten Fundorte im Wiener Becken (5), 
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1. 20. E. cunferta 111., subteres, saepius ramosa; cellulis 8-10-fariis, subrhomheis, ex

terne inll(lto - pustulosis; pustulis confertis, medio perforatis, interstitiisque punc
tatis. - (T. VIII, f. 32.) 

Diese Species ähnelt sehr den C1d/11rie11, so dass man bei den einfachen walzenför
migen Exemplaren wirklich im Zweifel seyn kann, wohi~ man sie rechnen soll. Die 
Stämmchen sind wohl gewiihnlich stielrund, aber doch nicht selten ästig· und elwas 
1.usammengedriickt. Die Zellen stehen in 8 - 10 regelmässigen allernirenden Längs
reihen, sind rhombisch, stellen sich aber äusserlich als gedrängte, breite, pustulöse 
Hervorraguugen dar, welche nur durch schmale und tiefe Zwischenräume getrennt sind. 
,Jede Warze ist in der Mitte von der mässig grossen Mündung .durchbohrt. Die ganze 
Oberfläche der Slämmchen ist dicht mit kleinen ''ertieften Pnncten bedeckt. 

Häufig im Tegel von einem nicht näher bestimmten Fundorte im Wiener Becken (5). 

!. 21. E. dip/osfoma m., subteres aut compressa; cellulis inllatis, verrucosis, biporis, al
ternatim seriatis, punctulatis. - ('J'. VIII, f. 34.) 

Der ''origen Species verwandt. Runde oder wenig zusammengedrückte Stämmchen, 
an denen die Zellen in alternirenden Längsreihen stehen. Sie treten in Form hoher, 
schräg- aufwärts gerichteter Warzen henor, die durch tiefe Furchen geschieden sind, 
und an den gerundeten Enden eine grössere runde und darunter eine kleinere Mündung 
tragen. Die Oherlläche ist sehr fein punclirt. 

Selten mit den Vorigen (.'i), 

v 22. E. /I0(1JU1111iltt 111., trunco dilatato, ,·alde compresso, dichotomo- ramoso; cellulis 
olilique seriatis, irregulariter hexagonis, convexiusculis, punctorum serie cinctis; 
apertura supramediana, rotunda, slipitata, prominula; poro interdum accessorio 
rotundo. - ('1'. VIII, f. 33.) 

Breite, sehr zusammengedrückte dichotome Stämmchen , an denen die Zellen in 
schrägen Reihen stehen. Sie sin<l unreg·elmässig sechsseitig und ihre Begrenzung ist 
äusserlich durch eine einfache Reihe entfernter grober Puncte angedeutet. Sie sind nur 
wenig con1·ex und hie und da mit feinen Puncten besetzt. Die Mündung liegt über der 
:\litte, ragt etwas vor, indem sie auf dem erhabensten Theile der Zelle liegt, und ist 
rund, unten sich in einen kurzen Spalt fortsetzend. Unter ihr, bald in der Mitte der 
Zelle, bald auf de1· rechten, bald auf der linken Seile sieht eine feine runde Nebenpore. 

Selten im Leilhakalke von Eisenstadt (6) und 'on Koste!. 

2.'J. E. tessulata m., ramoso -lobata, compressa; cellulis lelragonis planiusculis, in 
series dispositis regulares subarcuatas, sulcis profundis decussatis pnnclalis 

distinctas; orificio elliptico mediano. - ('J'. VIII, f. 35.) 

Sehr zusammengedrückte und breite ästige Stämmchen oder lappige Ausbreitungen. 
die durch schräge, etwas bogenförmige, sich durchkreuzende puuctirle l<'urchen in Qua
drate aligetheilt sind, die sich in der Mitle nur sehr wenig erheben und eine ellip-
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tische Mündung tragen. Die Puncle in den Furchen stehen unregelmässig, nicht in 

einfachen Reihen, wie bei E. conica v. HAG. und E. filograna GoLDF. 

Sehr selten im Leithakalke von Nussdorr bei Wien (5), von Sr. Exc. Hrn. von 

HAUER dem k. k. montanist. Museum milgetheilt. 

24. E. e:ccavatl1 m., dichotomo · ramosa, compressiuscula; cellulis irregulariter hexa· 
gonis, excavatis, in series longitudinales subregulares dispositis; orilicio subme

diano parvo, late elliptico. - ('f. VIII, f. 30.) 

Bald walzige, bald mehr zusammengedrückte, gabelig - ästige Stämmchen. Die 

Zellen sind unregelmässig- sechsseitig, ausgehiihll, rnn einem hohen gemcinschafllichPn 

Rande umgeben und etwas über der Mille von der breit- elliptischen, ziemlich kleinen 

Mündung durchbohrt. Sie stehen in mehr oder weniger regelmässigen Längsreihen. 
Häufig im Tegel des nicht näher bekannten Fundortes im Wiener Hecken (5). 

25. E. cosfuf11 m., compressa, dichotomo-ramosa; cellulis magnis, subhexagono-elon· 

galis, alle marginalis; rnntre profunde impresso, punctato; orificio transverso, 

immerso. - lT. VIII, f. 37). 

Zusammengedrückte breite Stämmchen, an denen 1lic grossen, lang- und undeutlich 

sechsseitigen Zellen in geraden alternirenden Längsreihen stehen. Die punctirte Bauch· 

wand derselben ist so tief eingesenkt, dass die hohen senkrechten gemeinschaftlichen 

Ränder rippenartig vorragen. Die kleine quere Mündung ist 7.wischen die hohen schar
fen Lippen tief eingesenkt. 

Sehr selten im Leithakalke rnn Eisenstadt in Ungarn (G). 

26. E. c1·enafimm:1Jo in., dichotomo-ramosa, compressa; cellulis ellipticis, i1-reg·ulariter 

serialis, non contiguis, late apertis; margine latiusculo, crenulalo. - ('I'. VIII, 
r. 38.) 

Hildet breite, zusammengedrückte, gabelig - ästige Stämmchen. Die elliptischen, 

sich nicht berührenden Zellen stehen in unregelmässigen Längsreihen. Sie sind weit 

geöffnet. Ihr ziemlich breiter Rand ist dicht und fein gekerbt. 
Sehr selten im Tegel des erwähnten, nicht näher bekannten l<'nndortes im Wiener 

Becken (5). 

Vaginopor11 DEFRA:'iCE. 

( Escl111rites und Melicaifife.• HöM~;u.) 
I 

Polypenstock ästig, walzenförmig. Die Rinde, welche gleichsam einen hohlen Cy-
linder bililet, besteht aus einer einfachen Schichte mehr oder weniger sechsseitiger, r"

gelmässig im Quincunx gestellter und nach aussen verschieden gemiindeter Zellen. Die 

hohle Axe wird ausgefüllt durch unregelmässig neben und über einander liegende, weil 

kleinere polygonale Zellen, die durch feine Oeß'nungen mit einander in Verbindung ste

hen. Sehr oft ist diese Axe kleiner Zellen durch Verwitterung zerstört, und es ist dann 
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nur der hohle äussere Cylinder zurückgeblieben. Dann sieht man an der Rückseite jeder 

der Rindenzellen eine ziemlich grosse gewöhnlich ovale Oetfnung, welche wahrscheinlich 

die Commnnication mit den Axenzellen herstellte. Uebrigens ist aber die ganze Rück· 

seile der Rindenzellen glatt und unversehrt, ohne Bruchfläche, so dass keine feste in

nige Verbindung zwischen dem äussern hohlen CJlinder und der zelligen Axe Statt ge

funden haben konnte. Für einen solchen die Trennung begünstigenden Umstand spricht 
auch das oftmalige Ausgewitter!l!eyn der Axe. 

Wir glauben daher auch überzeugt zu seyn, dass bei der DEFRANCE'schen Abbildung 

von Vaginopora fragilis der äussere hohle Cylinder wohl dieser Species angehört, kei

neswegs aber der darin steckende kleinere Cylinder, der nur durch Zufall hineingerathen 

seyn dürfte. Bei uns wenigstens besitzt die den Rindencylinder ausfüllende zellige Axe 

nie eine solche Regelmässigkeit. Auch passt sie immer genau hinein, ohne einen leeren 
llaum zurückzulassen. 

Dagegen konnten wir aber auch nie beobachlen, dass die Axe aus feinen zarten, ne
ben einander liegenden Röhrchen bestehe, welche sich nach aussen ausbreiten, um die 

Zellen des Rindencylinders zu bilden, wie HAGE~ow von den Vaginoporen der Riigen'
schen Kreide anführt. Wir sahen einen solchen unmittelbaren Uebergang der unregel· 

mässigen Axenzellen in die regelmässigen Rindenzellen nie uncl müssen also eine wei

lere Uestätigung unserer Wahrnehmungen rnn fernem Untersuchungen erwarten. 

Uns scheint also die Gattung Vaginopora auch kein vermittelndes Glied zwischen 

den Esclu1reen und Cerioporeen darzustellen, sondern vielmehr eine Verbindung der Cha

ractere der Escl1areen und Celleporeen anzudeulen und zwischen diesen beiden Grnp· 

pen zunächst ihre Stellung einzunehmen. 

1. V. fexturata m., trunculis prismatico - teretibus, crassiusculis; cellulis 8 -10- se

rialis, alternantibus, late elliptice ostiolatis. - ('f. IX, f. 1.) 

Mit Ziigern ordne ich diese schöne Species der Galtung Va.qin11por1t unter. Mich 
bewog dazu der Umstand, dass die Zellen nicht im Centrum des Stämmchens msammen
slossen, sondern dass das Centrum hohl ist, vielleicht, weil, wie es bei den Vaginoporen 

oft der l<'all zu seyn scheint, die Centralzellen durch Verwitterung zersliirt sind. Wenn 
es gelingen sollte, auch im Innern wohl erhaltene Exemplare aufau!indcn, wird sich die· 

ser Zweifel leicht besP.iLigen lassen. 

Die Slämmchen sind ziemlich dick, rundlich, schwach 8 -10 kantig. Die Zellen 

stehen in 8-10 regelmässigen alternirenden Längsreihen und sind fast in ihrer ganzen 

Weile durch eine grosse elliptisch-rundliche Oelfnung gemüRdet. Die gerundeten, gegen 
die l\Iündung hin abschüssigen Zwischenwände sind schmäler als die Mündungen, wo

durch die Stämmchen seihst sehr zerbrechlich werden. 

Sehen im Leithakolke ''On Eisenstadt· in Ungarn. 

2. V. polystigma m., parum ramosa, subteres; ramis crassis, hre,·ibus; cellulis obliqn" 
Nalurwlssenschanlichc Abhandlungen. II. 10 



74 A. E. fuuss. 

seriatis, tetragonis, planis, parum distinctis, punctatis; apertura centrali, magna, 
subrotunda, infra appendiculata. - (T. IX, f. 2.) 

An dieser häulig vorkommenden Species, bei der überdiess die zellig-e Axe fast stets 

wohl erhalten ist, lässt sich der Bau der Vaginoporen am besten studiren. Sie ist aus
gezeichnet durch ihren dicken, runden, wenig- und kurzästigen Stamm .. Die Aesle 
si111l an ihren Enden abgestutzt. Die Zellen, welche in schrä~en Reihen stehen, sind 
,·iers1•itig, beinahe quadratisch, ganz flach, äusserlich kaum geschieden, nnr durch sehr 
seichte :Furchen angedeutet. Feine Puncte bedecken die Oberfläche der Zellenwand, so 
dass sie nur die Umgebung der Miindung frei lassen. Die gröberri Puncte stehen an 
der Zellengrenze; nach d•r Mündung hin werden sie allmälig feiner, wodurch haupt
sächlich die Begrenzung der Zellen angedeutet wird. Die grosse mittelständige Mün
dung ist fast rund; im untern Th eile ragt vom Hande jederseits eine feine Spitze hinein, 
unter welchen sie etwas schmäler wird , so dass sie gleichsam aus zwei Halbkreisen, 
einem grössern obern und einem kleinem untern zusammengesetzt ist. - Die innern 
Zwischenwandungen der Zellen sind ebenfalls überall mit feinen Grübchen bedeckt. 

Die Axenausfüllung besteht aus unregelmässig polygonen kleinen Zellen, die ohne 
Ordnung neben und über einander liegen. Ihr V 1>rhalten gegen die Rindenzellen ist 
schon oben bei der Characterislik der Gattung angegeben worden. 

Gemein im Leithakalke von Eisenstadt und Miirbisch in Ungarn (6), selten im Lei
thakalke von Kroisbach in Ungarn (6) und im Sande des Leithakalkes von Koste\ in 

!\fahren. 

fl. V. geminipora 111„ stirpe crassa subcylindrica; cellulis lale ovalibus, parum conve
xis, Iateraliter Iobatis; apertura terminali, rotunda, magna, infra incisa; poro 
accessorio rotun<lo in lobo laterali sinistro vcl dextro; superficie grosse punctata. 

- ('f. IX, f. 3, 4.) 

Auch bei dieser Spccies ist die Axenausfüllung stets durch Verwitterung zerstört. 
Dagegen sind an dem Hindencylinder die innern Oeffnungen sehr deutlich wahrzunehmen. 

An den dicken cylindrischen Stämmchen stehen die breit - eiförmigen, wenig gewölbten 
Zellen in regelmässigen schrägen Reihen. Sie haben am obern Ende die grosse runde, 
unten gestielte Mündung nDll sind auf der Oberfläche mit groben Grübchen bedeckt. Auf 
•lcr rechten oder linken Seite ist jeae Zelle in einen Lappen ausgebreitet, der manchmal 
·•tiirker vortritt und eine kleine runde Nebenpore trägt. An wohl erhaltenen Exemplaren 
sind die Mündung sowohl als die Nebenpore mit einem scharfen Rande umgeben. Wo 
der Seitenlappen wenig entwickelt ist, fehlt mitunter die Nebenpore auch ganz. 

Selten im Leithakalke rnn Nussdorf bei \Vien (5), \'On Eisenstadt und Mörbisch in 
Ungarn (6) und von dem mchrerwiihnten unbekannten Fundorte (5). Sehr selten im 
Steinsalze von Wieliczka. 
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4. V. fissurella m., teres, subdichotoma; cellulis alternatim seriatis, semicylindricis, 
utrinque tripunctatis; apertura terminali magna, subrotunda, annulata; venlre 
porulum fissum gerente. - ('f. IX, f. 5.) 

Auch bei dieser Species ist an den wenigen bisher aufgefundenen Exemplaren die 
Axe stets ausgewiltert, hohl. Die ziemlich dicken, hie und da gabelig· ästigen Stämni
chen sind walzig. Auf ihnen stehen die Zellen in alternirenden Längsreihen. Sie sind 
klein, an der Oberfläche halbcylindrisch und münden oben mit einer weiten, runden, 
von einem hohen Rande ringförmig umgebenen Oeffnung aus: Gewöhnlich ist sie aber 
nach unten in einen kurzen Spalt verlängert. Unter ihr, selten seitwärts, steht auf dem 

Zellenbauehe eine sehr schmale, spaltförmige Nebenpore. An jedem Seitenrande der 
Zellen bemerkt man drei grobe vertiefte Puncte. 

Sehr selten im Leithakalke von Eisenstadt in Ungarn (6). 

D. Celleporin<i Emw. Krustenpolypen. 

Dünne einschichtige oder dickere mehrschichtige Ausbreitungen von mehr oder weni
ge1· unregelmässiger Gestalt, welche andere Körper überziehen und aus vet'schieden ge
stalteten, aber nie röhrigen, nur auf einer - der freien - Seite ausmündenden, gedeckel

ten , gan•1. oder zum grossen 'fheile kalkigen Zellen bestehen. 

Celle p or a Lu1rncK. 

( Cellep01·a BL.OW. ; Discopora LAMK., M1LNE EDw., Rö~IER; Esc/1ari11a und Escharui
des M1LNE Enw., Rölrnn.) 

Der Polypenstock bildet bald einen dünnen einschichtigen Ueberzug auf eiuem andel'll 
Kiit'per, nach clessen Gestalt er sich modelt; oder dieser Ueberzug besteht aus mehreren 
oft vielen, nnregelmässig über einander liegenden, aber immer nur auf einer Seile aus. 
mündenden Schichten und erhebt sich dadurch zu knolligen oder kugeligen Massen oder 
st'lbst zu ästigen Stämmen, oder er umgibt cylindri~che Körper in .Form ''on lliih
ren tt. s. w. 

Die Zellen sind ganz kalkig, rnn sehr verschiedener Form; ihre 1•erschiedengestal
tige l\lündung ist liei den lebenden Arten gedeckelt. Sehr oft sind Nchcnporen da. Die. 
Zellen stehen , besonders bei den einfachen Ueberzügen in ziemlich regelmässigen, aus· 
strahlenden , gewiihlich allernirenden Reihen , zwischen welche sich immer neue einschie
ben und die slets mit einer abortiven verkrüppelten Zelle beginnen. Bei gleichmässigrr 
Fortbildung der Zellen nach allen Seiten erhält daher auch· der Ueberimg eine mehr 
oder weniger kreisförmige Gestalt. Die Zellen stehen, wie bei den Esclutreen und CPl

fm'ien, mit ihren Nachbarzellen durch feine Sprossenkanäle in Verbindung, - eine El'
scheinung, die zuerst von DuJARDIN nachgewiesen, von ÜAGEl\"O.W bestätigt wurde. 

Die verschiedenen Gattungen , die hier zu der einzigen Gattung Cellopora 1.usam
mengeschmolzen werden, geben zum Theile recht gute Unterabtheilungen ab, rlir n-ir 

10 * 
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benützen wollen, um die grosse Menge der von uns aufgefundenen Arten besser überse· 

hen zu können. 

A) Cellepora ßJ.AINVILJ.E. Die meistens unregelmässigen und auch nnregelmässig 
gestellten Zellen sind gewiihnlich eiförmig oder bläschenartig, aufrecht, selten flach und 

sind in mehreren Schichten über einander gehäuft zn dickern oder dünnern Krn· 

sten, Knollen, hohlen Cylindern oder frei erhabenen ästigen Stämmen. 

~) Mit bläschenartigen oder krugförmigen, steh enden , gewöhnlich ohne Ordnung 

gehäuften Zellen. 

J. C. globularis Bnoxx, polymorphe, globosa • lub_erosa ''el cylindrica vel lobato • ra· 
mosa, e stratis irregularibns composita; cellulis subtubulosis aut irregulariter ve

siculosis, saepe abortivis, medio ostiolatis; apertura parva, inaequali, rotunda. -
(T. IX, f. 11-15.) 

BRONN ll;1l. Reise ll. 65!, uro 800; Lelh. geogn. II. p. 877, T . .'.J5, f. 15. a, b. 

Scyphia cellulo.ra GoLDFUSS 1. c. 1. p. 92, T. 33 1 f. 2. 

Sehr vielgestallig, je nach der Unterlege; gewöhnlich knollig· kugelig, seltner halb· 
kugelig oder röhrenförmig, am seltensten aufrechte ästige Stämme bildend (f. 15); ans 
vielen über einander liegenden, meist undeutlichen Schichten unregelmässiger bläs· 
chenartiger oder kurzröhriger Zellen bestehend, welche durch den Druck der Nachbar-
7.ellen gewöhnlich eine sehr unregelmässig · polygoneForm annehmen. Am regelmässig· 
sten erscheinen sie an den ganz kleinen kugeligen Exemplaren , wo sie alle kurze, oben 
oft etwas zusammengezogene dicke Röhrchen darstellen oder eine krugförmige Gestalt 
besitzen. An der Oberßäche gTösser~r Massen treten sie nur als sehr unregelmiissige 
1'1tndliche oder längliche Bläschen henor, die mit einer centralen, 1.iemlich kleinen, rund
lichen Oeffnung ausmünden. Oft sind mehrere Zellen wrwachsen oder zwischen mehre• 
ren ausgebildeten sieht man viele kleine verkümmerte. Bei den kleinen Exemplaren 
sind die Zellen nicht nur regelmässiger, sondern auch grösser, deutlicher geschieden, 
1lickwandiger; bei den griissern Rinden und Knollen dagegen undeutlich gesondert, diinn
wandig. Der senkrechte Durchschnitt eines ganzen Knollens zeigt sehr unregelmässige 
Ueihen und Schichten kleiner eckiger Zellen mit dünnen Scheidewänden. 

Sehr klein (0'".0045-0m.Ot26 gTosse Kugeln) im Leithakalke von Nussdorf (5) 
und im Tegel von Baden (7) und Grinzing (5) bei Wien; grösser, oft bis 0111.032-0m.O.'i 
im Durchmesser haltende Knollen, und sehr gemein im Leithakalke von Eisenstadt, Mör· 
bisch und Kroisbach in Ungarn (6). Bruchstücke, die aber meistens sehr abgerieben 
sind, finden sich auch häufig im Steinsalze von Wieliczka. - Auch in den Subapenni· 
nenschichten des Piacentinischen und in den Mergeln von Astrupp bei Osnabrück. 

2. C. formnino.va m., tuberusa, subglobosa aut snbcylindrica, e stratis irregularibus 
composita; cellulis tubuloso. ovoideis , saepissime duobus ,-el plnribns seriatim 
concatenatis, medio ostio sat amplo rotundo perforatis, ad letcra et ad basin 

serie foraininum minutornm pertusis. - (T. IX, f. 16.) 
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Unterscheidet sich von der vorigen Art schon beim ersten Anblick durch die viel 
kleineren, sehr dünnwandigen Zellen. Sie bildet bis 081.0126 grosse, kugelige, halb. 

kugelige, oder, wenn sie sich um cylindrische Körper herumgeschlungen halten, selbst 
röhrenförmige Massen, die durch unregelmässige Ueberlagerung mehrerer ZPllenschich
ten entstanden sind. An der Oberßäche treten die Zellen als eifiirmige, in. der MittP 
von einer ziemlich weiten, runden centralen Mündung durchbohrte, meistens etwas 
schief stehende Bläschen hervor. Gewiihnlich sind mehrere durch ein kurzes maschiges 
Gewebe zu unregelmässigen lleihen verbunden. Auf jeder Zelle bemerkt man an je1lcr 
Seite eine herabsteigende Reihe kleiner runder Poren, sowie sich eine solche auch rings 
um die llasis der Zelle findet, wo dieselbe mit den benachbarten ZPllen verniesst. 

Häufig im 'fege! von Rudelsdorf bei Landskron in Iliihmen (6) und im Tegel \'On 
Koste[ in Mähren (5), wo sie die Stelle der hier fehlenden C. globularis zu vertreten 
scheint . 

.'J. C. prolifera 111., conglomerata, incrustans, globosa, capitata aut tuberosa, compo
sita e cellulis irregulariter coacervatis, elongatis, ostio rotundo terminali per
foratis, junioribus infra aperturam proliferis. - (T. IX. f. 15*, 15**.) 

Gleich den vo.rigen beiden Arten aus unregelmässig über einander gehäuften Zellen 

bestehend, iiberrindend oder kugelig, schwammrörmig oder unregelmässig knollig. Die 
kleinen Zellen sind länglich eiförmig, an der Spitze von einer runden ziemlich grossen 
Mündung durchbohrt. Die älteren Zellen sind mehr oder weniger innig verwachsen, 
uncl dadurch unregelmässig; die jüngeren, dem Rande der Ausbreitung näher liegenden 
Zellen dagegen in weiterem Umfange getrennt, daher in ihrer I<'orm besser erkennbar, 
und besitzen rückwärts neben der l\'lün1hrng einen mit kleiner Oetfnung oder doch Ver
tiefung versehenen l<'ortsatz, aus welchem sich spüter eine vollkommene Zelle entwickelt. 

Häulig theiis auf Pecten solari111n LA~tK. oder Ostrea callifer11. Lu1K. aufsitzend, 
theils lose im Sande von Austerlitz und von Satschan unweit Austerlitz in l\'lähren (6?). 
Von Hrn. Dr. EITLDERGt:n in ßrünn gütigst mitgelheilt. 

4. C. po(ljtliele m., conglomerata, semiglobosa, basi adnata et plerumque excavata, 
superne convexa, mammillata; cellulis irregulariter vesiculosis; ostiolis inaequa
lihus rotundatis, interpositis minimis. - ('I'. IX, f. 18.) 

001.025- 0"'.075 grosse' knollig-halbkugelige, unten angewachsen gewesene und 
gewöhnlich Hrtiefte, oben halb kugelig gewiilbte und mit gedrängten, in concentrischen 
Kreisen stehenden, g·rossen, gerundeten, ziemlich gleichen lliickern besetzte, einer 
Brombeere oder Himbeere ähnliche l\'lassen , die aus zahlreichen über einander liegen
den, sehr unregelmässigen Zellenschichten bestehen und im Innern eine zellige Structur 
zeigen. Die Zellen sind sehr unregelmässig und ungleich, durch ihr Zusammengedrängt
seyn in ihrer freien Entwicklung viel(ach gehindert. Sie stehen an der Oberßäche als 
mehr oder Weniger undeutliche ßache ßläschcn hervor, die \'On einer runden- oder OVa• 

len, dem freien Auge sichtbaren Mündung durchbohrt sind. Zwischen diesen grösseren 
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Mündungen stehen Hhlreiche sehr kleine, die erst dem bewaffneten Auge sichtbar 
werden und in ihrer Entwickelung zurückge.ltliebenen Zellen angehören. - Abgerie
bene Exemplare zeigen auf der Oberfläche keine Spur der Zellenbläschen, sondern nur 
rundliche Poren, zwischen welche zahlreiche sehr kleine eingestreut sind, so dass man 
ohne Untersuchung des inneren Baues sehr leicht dieselben für Heteroporen halten kann. 
(f. 18 c.) Oft sind mehrere solche himbeerenartige Knollen verwachsen und haben dann 
ihre regelmässige Form eingebüsst. 

Nicht selten im Leithakalke von Bischofswart in l\lähren (5). Aus dem k. k. Hof
mineralienkabinete und von Hrn. PoPPELACK in Feldsberg gütigst mitgetheilt. 

;). C. polypltyma m., tuberosa, tuberculis magnis rotundatis irregulariter obsila, ccl
lulosa; cellulis confertis irregularibus, superne vesiculosis; ostiolis majusculis 
subrotundis. - ('I'. IX, f. 10.) 

Unregelmässige, bis Om.075- O.mt grossP,, aufgewachsene Knollen, deren gewölbt•• 
Oberfläche mit grossen runden, öfters zusammenfliessenden Höckern bedeckt ist, welche 
aber nicht so regelmässig gebildet und gestellt sind, wie bei der vorigen Art. Die Sub
stanz besteht aus zusammengedrängten , ohne Ordnung neben und über einander gela
gerten Zellen, welche an der Oberfläche als rundliche Bläschen hervortreten, die weit 
gemündet sind, so dass die ungleichen, rundlichen oder eckigen Mündungen von einem 
nhabenen Rande eingefasst erscheinen. Die dem freien Auge sichtbaren Zellen und di~ 
Mündungen sind grösser, als bei C. polytl1ele. 

Selten im Leithakalke zwischen Klein - und Grosshöflein bei Oedenburg in Ungarn. 
Aus dem k. k. montanist. Museum. 

6. C. rosula m., regularis, rosaceo- semiglobosa; cellulis magnis, liberis, ohlongo
ovatis, ternatim plerumque in series obliquas dispositis, suprema centrali erecta; 
osLiis rotundis terminalibus, centralibus, sat magnis. - (T. IX, f. 17.) 

Diese hiichst zierliche Koralle bildet sehr regelmässige halbkugelig- rosenförmige 
Zusammenhäufungen von Om.003 - Om.00-1 Durchmesser. Die Zellen sind ''erlängert- eiför
mig, ziemlich gross, oben etwas röhrenförmig rnrlängert, mil rauher Oherl1äcl1e und 
einer ziemlich grossen endständigen, cenlralen Mündung, welche von einem •charfen 
dünnen Rande umgeben ist. Die Zellen sind frei und hängen nur an der Basis zusammen. 
Sie stehen gewöhnlich in dreizähligen schrägen Reihen; die untersten liegen fast hori
wntal, die höheren sincl immer mehr aufgerichtet; die oberste, ganz frei stehencle und 
glt•ichsam den Schlussstein der ganzen sich konisch erhebenden Gruppe steht vollkommen 
senkrecht. 

Nicht selten im Tegel von Baden bei Wien (7). 

ß) Mit flachen, 1 i e gen den, regelmässig gestellten polygonen Zellen. 

7. C. tetragona m., incrustans simplex vel e stratis superposilis plnribus conglome
rata; cellulis regulariter alternatim seriatis, elongato-tetragonis, convexis, punc-
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latis; apertura parva , rotuuda, termiuali; poro accessorio laterali. ('f. IX, 
f. 19.) 

Einschichtiger Ueberzug, oft mehl'ere Zoll gross, oder auR vieleu über einander ge· 
häuften Zellenschichtcu bestehende knollige oder cylinrlrische Massen, vou deneu 1lie Letz· 
tereu nach Zerstörung des überrindeteu walzenförmigeu Körpers oft 'sehr l'egelmässigr 
hohle Röhren bilden. Die Zelleu strahleu in geraden dichotomeu Reihen von einem Mit
telpuncte aus. Sie sind verläugert-vierseitig, mässig gewölbt, an den Seiten steil ah
fallend, so dass die einzelnen Reihen durch Liefe Furchen vou einander geschieden wer
deu. Ihre Oberfläche ist grob punctirt; die l\fündung endständig, klein, rund, nach ab
wärts in einen kurzen Spalt verlängert. Neben ihr steht, meistens auf der linken Seite, 
doch auch rechts, selteu auf beiden Seiten, eine kleine längliche, oft doppelte, auf einem 
Hiicker aufsitzende. Nebenpore. V nter der Mündung befindet sich auf der Zellenwan
dung oft ein kleiner Höcker. 

Häufig im LeiLhakalke von Steinabrunn in Oesterreich (5), von Bischofswart unweit 
Eisgrnb (5) und im Sande von Satschan unweit Austerlitz in Mähren, und von Mörbisch 
bei Oedenburg in Ungaru (6), selten in dem von Eisenstadt in Ungarn (6) und von Nuss· 

dorf bei Wien (5). 

B. Einschichtige Zellenausbreitungen. 

a) Die Zellen ohne alle äussere Begrenzung. 

8. C. annulrtitt GotnFcss, incrustans simplex; cellulis radiantibus, externe non di
stinctis; ostiolis ovalibus, prominulis. - (T. IX, f. 20.) 

GOLDFUS.!I 1. c. J. P· 101 ' T. 36, f. j i. 

Einfacher Ueberzug, in welchem die Zellen äusserlich nicht geschieden sind. Die 

ovalen ringförmig vorragenden Mündungen stehen in schrägen ausstrahlenden Reihen. 
Zuweilen steht neben der Mündung eine kleine Nebenpore. 

Sehr selten im Leithakalke von Eisenstadt in Ungarn (6) und von Bischofswart in 
Mähren (5). - Auch in den 1'ertiärmergeln von Astrupp (Gownss). 

b) Escliaroide.r M1L~E EnWARDS, gewölbte, eiförmige, meistens schräg- zeilige, 
schief aufgerichtete, den Fass der folgenden dachziegelförmig deckende Zellen. 

9, C. verruco.Ytt m., incrustans simplex, ccllulis irregulariter ovalis, verruciformibus, 
punctatis, apicc rotunde osliolaLis, et in[ra ostiolum tuberculo parvo inslructis.

('f. IX. f. 21.) 

Ueberzieht gewöhnlich die walzenförmigen Aeste 'on Nullipora ramosissima m. Die 
nur eine einfache Schichte bildenden Zellen stehen gewöhnlich ohne Ordnung; nur sel
ten lässt sich eine Andeutung des Quincunx wahrnehmen. Sie sind regelmässig eiförmig, 
aufrecht, warzenförmig, punctirt, an der Spitze mit einer kleinen runden Mündung und 
darunter gewöhnlich mit einem kleinen Höcker versehen. - Beim ersten Aublicke ist 
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sie der C. mammillata PHILIPP! aus den norddeutschen Terliärschichten ähnlich, unter
scheidet sich aber durch die Punctirung der Zellen und den Höcker unter der Mündung. 

Ziemlich häufig, gewöhnlich aber schlecht erhalten im Leithakalke von Nussdorf bei 

Wien (5). 

10. C. cerat01Mrpha m-, incrustans simplex; cellulis magnis quincuncialibus, in pro

tuberantiam altam rotundato • co_nicam, apice acutam elevatis; apertura magna, 
semielliptica in facie coni anteriore; supra aperturam poro accessorio rotundo, 
supra acute marginato. - (T. IX, f. 25 a-f.) 

Eine ganz eigenthümliche Form, welche der C. monoceros ähnlich ist. Die Zelle 
stellt einen fast senkrechten, wenig vorwärts geneigten, rundlichen, unten breiten, oben 
sich schnell zur ziemlich langen Spitze verdünnenden, hohen Kegel dar, auf dessen vor· 
derer Seite unter der Mitte die grosse halbelliplische Miindung ausgeschnitten ist. Ueber 
ihr steht eine kleine runde, oben von einem schirmfiirmig Yorstehenden scharfen llande 
überdeckte Nebenpore. - Der Durchschnitt der Zellenhöhlungen stellt nach Entfernung 
der kegelförmigen Vorderwand längliche undeutliche Sechsecke dar. 

Sehr selten im Leithakalke von Kostel in Mähren (5). Von llrn. PoPPEL\CK in 
Feldsberg mitgetheilt. 

11. C. monoceros m., incrustans orbicularis; cellulis parvis radiantibus subhexagonis; 
earum ventre in cornu inclinatum, aperturam parvam sernirotundam abscondens 
producto. - (T. IX, f. 24.) 

Einfacher kreisrunder Ueberzug, dessen kleine Zellen in ausstrahlenden Reihen ste
hen. Ihre Umrisse sind von aussen nicht wahrnehmbar, nur wenn ihre Vorderwand 
selbst zerstört ist, sieht man, dass sie eine undeutlich sechsseitige Form haben. Die 
ganze Zelle wird durch ein mehr oder weniger langes und dickes, stumpf spitziges, 
schräg stehendes Horn verdeckt, in das sich der Zellenbauch verlängert. Der unter~ 
Theil des Hornes ist hohl, bildet also eine Verlängerung der Kamrnerhiihlung selbst; zu
weilen geht die Höhlung aber bis zur Spilze des Hornes, die dann auch eine kleine 
Pore trägt. Durch die schräg stehenden, sich fast dachziegelförrnig <leckenden Hörner 
werden die Mündungen der Zellen ganz verdeckt, so dass sie nur sichtbar werden, 
wenn man von oben oder schier von der Seite hineinsieht. Uebrigens ist die Mündung 
klein, halbrund und nicht selten ganz verschlossen, wo dann die Pore an cler Spitze 
des Horn-es ihre Stelle zu vertreten scheint. 

Häufig im Leithakalke von Eisenstadt in Ungarn (6), selten bei Mörbisch in Un· 
garn (6) und bei ßischofswart in Mähren (5). 

12. C. cylintlricu m., incrustans sirnplex; cellulis irnbricatis, angustis , cylindraccis; 
interstitiis punctatis; ostio terminali rotundo; margine antico saepe puslnloso. -
('f. IX, r. 22.) 

Einfache Ueberzüge von bedeutender Ausdehnung. Beim ersten Anblicke ähneln sie 
der C. pustulosct GoLDF. von Astrupp. Die gedrängten, dachziegelförmig an einander 
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liegenden Zellen stehen in ausstrahlenden Reihen , sind schmal cylindrisch, mit ziem· 

lieh weiter, runder, endständiger Mündung, deren Rand sich vorne oft in eine pustel

förmige Hervorragung erhebt. Die Zwischenfurchen der Zellen tragen eine einfache Reim; 
von Puncten. 

Selten in dem Leithakalke des Leithagebirges. Der Jt'undort ist nicht näher an

gegeben. Aus dem k. k. montanist. Museum. 

13. C. arrecta m., incrustans simplex; cellnlis quincuncialibus, suberectis, ovatis, 

supra attenuatis, punctatis; apertura terminali, rotunda, marginala. - (T. IX, 
f. 23.) 

In dem einfachen Ueberzuge stehen die halbaufgerichteten, sich mit dem Untertheile 

deckenden Zellen im Quincunx, sind eiförmig, oben zusammengezogen, an der Oberflä

che punctirt. Am obern Ende steht die von einem erhabenen Rande eingefasste runde 
Mündung von mittlerer Grösse. 

Selten im Leithakalke von Eisenstadt in Ungarn (6). Im k. k. Hofmineralien
kabinete. 

14. C. pteropora m., incruslans simplex; cellulis irregulariter seriatis, obliquis, ovalo
cylindricis , convexis, margine brevi!er et multiplicatis, superne lateraliter auri

tis; aure utraque poro transverso snperne perforata; ostiis cellularnm terminali

bus rotundis, margine dentato cinctis. - (T. IX, f. 26.) 

Eine Species ''On sehr aulfallender Gestnlt. Die Zellen stehen in unregelmässigen 

ausstrahlenden Reihen , sind schräg aufgerichtet, ziemlich gross, ei - walzenförmig, ge

wölbt. Ihr Rand ist mit vielen sehr kurzen radialen Fältchen beselzt. Vom hintern obern 

'l'heile der Zelle entspringt auf jeder Seite ein ohrförmiger, nach aussen gerichteter, am 

Ende zugespitzter und am obern Rande eine ziemlich grosse quergeschlit1.te Nebenpore tra

gender Jt'ortsatz. Die Mündung der Zelle selbst ist emlständig, rund , ziemlich gross, von 

einem scharfen, spitzgezähnten Rande umgeben. - Länge = Om.00315, Breite = Om.0022 *). 

Ziemlich häufig im Leilhakalke von Eisenstadt in Ungarn (6). 

15. C. megalofle 111„ incruslans simplex; cellulis majusculis, ascendentibus, ov~lis, 
supra convexis, margine radiatim brevi•ulcatis; apertnra terminali subrotunda; 
ejus margine superiore crenato; poro accessorio magno auriformi, nonnnnquam 

tenui septo diviso in sinistro latere vel duolrns minoribus. ('f. X, f. 1.) 

Ist der C. pleropom ähnlich. Die 1.iemlich grossen, schräg aufgerichteten, eiför

migen Zellen sind im ohern 'l'heile gewölbt, unten aber abgeflacht und am Rande eben
falls mit kurzen, breilen, manchmal unregelmässigen radialen Furchen bedeckt. Die 

endsLänclige Mündung ist gross und mehr oder weniger rund. Der obere Rand dersel

ben ist ge1.ähnt. Auf der linken Seite unter der Mündung befinde! sich eine grosse 

*) Hierbei ist steh; ilic J,iing1~ und ßr1~itc \•on 5 neben cinan<lcr liegenden Zellen gemeint. 

l\'alurwisscnsd1:1fllich~ Ahhandluugcn. II. 11 
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ohrförmige Nebenpore, deren Oelfnung zuweilen durch eine diinne quere Scheidewand 

getheilt ist. Seilen ist auf beiden Seiten eine solche Nebeopore, die aber dann stets 

weit kleiner ist. 
Selten im Leithakalke von Mörbisch in Ungarn (6). 

16. C. E11dlic/1m·i m„ incruslans simplex; cellulis ovalibus, convexis, margine expla
nalis , medio gihhosis; ventre costulis novem tenuibus ornato; aperlura maxima, 

tetragono - rotundata; labio inferiore medio tumido, porum gereute. ('f. IX. 

f. 27.) 

Einfacher U eberzug alternirender Zellen. Sie sind klein, oval, gewölbt, in der 

Mitte höckerig, am Rande sich verflächend. Die Zellendecke zeigt 9 schmale radiale 
Rippchen. Die endsländige Mündung ist sehr gross, viPrseitig- gerundet. Die Unter

lirpe in der !\litte mit einem kleinen Höcker, welcher eine kleine Nebenpore trägt. 
Nicht selten im Leilhakalke ''on Kroisbach bei Oedenburg in Ungarn (6) (k. k. 

Hofmineralienkabinet); sehr seilen im Leithakalke von Bischofswart (5) und im Sande 
,·on Satschan liei Austerlilz in Mähren (6 ?) (Hr. Dr. E1nnEnGEn). 

17, C. semic·ristata m„ incrustans simplex, cellulis quincuncialihus semierectis, mag
nis, ovatis, convexis, inferne radiatim sulcatis; apertura terminali magna, suh

rotunda; lahio superiore crenato; poris accessoriis duohus subtuhulosis. -

(T. X, f. 3.) 

Einschichtiger Ueberzug von grossen, eiförmigen, stark gewiilbten, halb aufgerich

teten Zellen, die in ihrer untern Hälfte am Rande fein radial gefurcht sind. Auf dem 
ZellPnhauche sieht jederseits eine runde, von einem slark erhabenen, fast röhrigeu 

Rande eingefasste Nebenpore. Die endständige Mündung ist gross, rundlich; ihre Ober
lippe zeigt 6 Kerhzähne. 

Sehr selten im Leithakalke von Eisenstadt in Ungarn (ß) und ,·on Bischofswart in 

l\fähren (5). Von lelzterm Orte durch Hrn. PoPPELACK in Feldsberg mitgetheilt. 

c) Esdwri11a l\f. Enw.rnns. In ausstrahlende Reihen gestellte, liegende, sich 
nicht bedeckende, mehr oder weniger gewiilbte, durch eine Furche g es chi e
d e n e, ,·on keinem erhabenen Rande umgebene Zellen. 

~) Radiatae. Mit ausstrahlenden Furchen, die entweder den ganzen Zellenbauch 
henecken oder mehr oder weniger nur auf den Hand beschränkt sind; oder mit sieh ver
iistelnden feinen Rippen. 

18. C. scripla m„ incrustans simplex, cellulis panis, ovatis, planiusculis, tota super
ficic 14- radiatis, superne ostiolatis; ostio minuto, transverso; margine ejus su
periore cucullato. - T. IX, f. 28.) 

Eine schöne Form aus der Gruppe cler so vielgestaltigen C. plicosae. Die Zellen 
sind klein, eiförmig, sehr flach gewölbl. Gewöhnlich 14 feine radiale Furchen bedecken 
ihre ganze Oberfläche und kerben den ganzen Rand ein. Die Oeffnung liegt am obern 
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Ende der Zellen, ist sehr klein und niedrig, quer; ihr unterer Rand ist schwach , ihr 
oberer stark verdickt, schirmförmig über die Mündung vorgezogen und durch 4-5 kurze 
l<'urchen gekerbt. Länge = 0111.002; Hreite = 0'".0018. 

Häufig im Leithakalke von Eisenstadt in Ungarn (6), selten in dem von Nussdorf 
bei Wien (5) und von Steinabrunn in Oesterreich (5) und von einem nicht näher bekanr1-
ten Fundorte im Wiener Becken (5). 

19. C. rarecostata m·, simplex incrustans; ccllulis mm1m1s, late ovalibus, convexis; 
capite parvo; apertura transversa, parva; labio supcriore angnsto, crenulato; 
ventre profonde sulcato, sulcis 7 radialibus. - ('f. X, f. 4.) 

Einfacher Ueberzug äusserst kleiner, breit- ovaler, gewiilbter Zellen. Die :Mündung 
klein, quer; 1lie Oberlippe schmal. schwach gekerbt. Der gewölbte Bauch durch 7 radiale 
tiefe Furchen in 7 sehr deutliche hohe Rippen zerschnitten. - Länge = 0111.0013; Breite 

0111.00125. 

Ziemlich selten im Leithakalke von Eisenstadt in Ungarn (6) und von Bischofs
wart in Mähren (5). 

20. C. megacephala m., incrustans simplex; cellulis alterne seriatis, ovalibus; capite 
magno subtumido, obsolete crenulato; \•entre planiusculo, sulcis 15-18 radian
tibns notato; apertura magna semicirculari. - ('f. X, f. 5.) 

Einschichtiger Ueberzug kleiner, in alternirenden Reihen stehender, ornler Zel
len. Sie sind ausgezeichnet durch die Grösse des ziemlich gewölbten, am Rande 
schwach gekerbten Kopfes. Der Bauch der Zellen ist sehr wenig gewiilbt, weniger 
als der Kopr, und mit 16-18 radialen .Furchen bedeckt, welche den Hand ebenfalls 
schwach kerben. Die Mündung ist gross, halbrund, oben durch den Iland des Kopfes 
schirmförmig überdeckt. -

Sehr selten im sandigen Leithakalke von Nussdorf bei "'ien (5). 

21. C. 71upula 111., incrustans simplex, cellulis elongalis, planinsculis, anguslis, margfor 
tenuisulcatis; apertura terminali subrotunda. - ('J'. X, f. 7.) 

Die einen einfachen Ueherzug bildenden Zellen sin1\ lang, schmal, unten stumpr 

g·erundet, fast flach, fallen an den Seiten steil ab und besit1.cn jPderzeit 8-10 schmal~ 
foine J!'u1·chen. Die kleine endständige Mündung ist halbrund. - Länge = 0 111.0035: 

Breit" = 0111.002. 

Sehr selten im Tegel von Bischofswart in Mähren (5). Von Hro. PoPPELACK mit

getheilt. 

22. C. Haueri m., simplex incrustans; cellulis magnis, in series alternas, sulco tenui 
dislinctas, llispositis, hexagoois; ventre plano, morgine laliusculo, 14 -18 su
cis brevibus crenulato, circumdato, medio impresso et longitudinaliter plicato. -· 

('I'. X, f. 2.) 
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Diese ausgezeichnete Species bildet bis Om.025 grosse kreisförmige Ueberzüge auf 
Conchylienschalen. Die Zellen stehen in ausstrahlenden Reihen, welche durch feine 
wellenförmige Furchen gesondert sind. Sie sind gross, alternireilll, sechsseitig; ihre 
Mündung klein, viereckig· mndlich, von einem kaum merkbar erhabenen Rande einge
fasst. Der Zellenbauch trägt ein flaches elliptisches Schild, dessen erhabener breiter 
!laml durch 14-18 kurze, radiale Furchen gekerbt ist, währentl das etwas vertiefte 
Mittelfeld glatt ist bis auf eine sehr feine Längsfalle. Von diesem Schilde fällt die 
Zelle beiderseits gegen die Grenzfurchen sanft ab. Die Querscheidewand der Zellen 
ist äusserlich nur durch eine sehr feine Linie angedeutet. -Länge = Om.0042; Breite = 
0111 .0024. 

Häufig im Leithakalke von Eisenstadt in Ungarn (6). 

2tJ. C. Ungeri 111., incrustans simplex; cellulis majusculis, ovalibus, convexis; ventre 
superne deplanato et punctato; margine radiatim sulcato; aperlura parva trans
versa; labio superiore crenulato. - ('1'. X, f. 6.) 

Die Zellen ziemlich gross, oval, gewölbt; die Zellendecke in der Mitte flach nie
derged1·ückt und puncti1t; 1ler steil abfallende Rand von entfernten radialen l<'urchen 
durchzogen; die Mündung klein, quer· halbrnnd, endständig; ihre Oberlippe gekerbt. -
Länge = om.0037; Breite = om.0031. 

Sehr selten im Leilhakalke von Mörbisch in Ungarn und von Bischofswart in 
i\'lähren. 

24. C. magnifictt m., incrustans simplex; cellulis majusculis; Teotre radiatim 6-8 co
stato; aperlura maxima semielliptica, terminali; margine superiore hiporo; poro 
accessorio lisso, longo, marginato penes aperturam. - (T. X, f. 8.) 

Grosse im Quincunx stehende Zellen, deren Ilauch 6-8 hohe radiale Rippen trägt, 
wdche die gewölbte Mitte frei lassen. Die endständige Mündung ist halbelliptisc1!.\uml 
sehr grossj sie nimmt die Hälfte der gan1.en Zelle ein. Ihr oberer Rand ist mit zwei 
run1llichen ringförmigen Poren besetzt. Hechts neben der Oeffnung liegt eine umran
dete Nebenpore, welche eine verlicale in der Mitte zusammengedrückte Spalte bildet. 
Länge = Qm.0042; Breite = Om.0032. 

Sehr selten im 'fege! von Koste! in Mähren (5). (Hr. PoPPELACK.) 

25. C. scliizoga.~ter m., incrustans, simplex; cellulis minimis, alternantibus, elongalis, 
convexis, serie punctorum circumcinctis, ventre fissis; apertura magna, circu
lari, stipitata. - ('l'. X, f. 9.) 

Einfacher Ueherzug sehr kleiner alternirender, länglicher, gewölbter ·Zellen, die 
am Rande l'on einem Kranze vertiefter länglicher Puncte eingefasst sind. Die grosse 
l\'lündung ist kreisförmig, abwärts in einen Spalt l'erlängert. Der· Zellenhauch trügt eine 
foinc spaltförmige Nebenpore. Länge = Ü"'.0019; Breite = 0'".00141. 

Sehr selten im LeiLhakulk von Eisenstadt in Ungarn (6) (k. k. Hofmineralienkahinel). 
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26. C. Heckeli m., incrustans simplex; cellulis minimis, parum convexis, subhexago

nis, ad peripheriam radiatim striatulis aut punctatis; apertura transversa termi
nali, infra posito poro rotundo, tuberi par,•o insidente. - (T. X, f. 10.) 

Ein einfacher Ueberzug sehr kleiner, flacher, sechsseitiger Zellen, welche am Raudi• 
radial puuctirt O(ler gestrichelt sind. Zuweilen steht auch weiter nach innen auf de<' 

Zellenwand eine oder die andere Reihe feiner Puncte. In Beziehung auf diese Verzie
rungen siß(l sich kaum zwei Zellen gleich. Die endständige Miindung ist quer-halbrun(l, 
ziemlich gross. Unter ihr steht auf einem kleinen Höcker eine runde Nebenpore und un· 
ter ihm ist die Zellenwand zu einer mehr oder weniger grossen und tiefen Grube nieder
gedrückt. - Länge. = 0111.0021, Breite = Om.0018. 

Sehr selten im 'fegel von Grinzing bei Wien (5). Das einzige mir von daher be. 
kannte Exemplar befindet sich im k. k. Hofmineralienkabinete. Ein Bruch8tück besitze 
ich aus dem Steinsalze von Wieliczka. 

2 7. C. ci1·cumornatrt m„ incrustans simplex; cellulis ovatis, saepe irregularibus, plus 
minusve convexis, in margine serie foveolarum oblongarum radiatim circumdatis; 
orificio subterminali magno, subrotundo. - (T. X, f. 11.) 

Einfacher Ueberzug kleiner eiförmiger, oft aber unregelmässig geformter, mehr oder 
weniger gewölbter Zellen, die am Raß(le mit einer Reihe tiefer, länglich radialer Grüb
chen umgeben sind. Zwischen. je zwei Grübchenreihen zweier benachbarter Zellen be
findet sich ein sehr schmales, wenig erhabenes Leistchen. Die grosse, ziemlich runde 
OelTnung ist bei den wenig gewölbten Zellen beinahe endständig; bei den mehr con
rnxen Zellen steht sie fast in der Mitte und hat zuweilen eine kleine runde Nebenpore 
neben sich. 

Sehr selten im Leithakalke von Nussdorf bei Wien (5). 

28. C. serrulata m„ incrustans simplex; cellulis majusculis, rhombicis, convexiuscu
lis, margine serrulntis; apertura parva, transversa, terminali, marginoto. -

('l'. X, f. 12.) 

Die ziemlich grossen, mässig convexen, rhombischen oder etwas sechsseitigen Zellen 
stehen in ausstrahlenden alternirenden Reihen. Ihre Uäncler sind durch kurze senkrechte 
vertiefte Striche gezähnelt. Die beinahe endständige quere J\llündung ist von einem hohen 
gernndeten Uande umgeben. - Länge = Om.0027; Breite = Om.0023. 

Selten im Leithakalke von Eisenstadt (6). 

2 9. C. pl1.11sodteila m., incrustans simplex; cellulis alterne seriatis, ovato - elongatis, 

subcylindricis; labio superiore angusto, depresso, inferiore in medio in pus!ulam 
magnam, porum gerentem, elevato; ventris latere utroque 5-6 sulcato; aper· 
tura magna, semiro!unda. - (T. X, f, 13.) 

Die in alterirende Reihen geordneten Zellen sind verlängert- eiförmig, stark ge· 

wölbt, fast halbcylindrisch. Die schmale Oberlippe ist sehr niedergedrückt, wenig be-
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merkbar, nur durch eine vertiefte ,Linie angedeutet; die Unterlippe aber schwillt in der 

Mitte zu einem hohen blasenartigen Höcker an, der eine Nebenpore trägt. Der Zellen

bauch ist auf jeder Seite mit 5- 6 feinen kurzen, schrägen l<'urrhen besetzt; die !Uün
dung gross, halbrund. - Länge = Om.0026, Breite = Om.0021. 

Selten im Leithakalke von Steinabrunn in Oesterreich (5). 

30. C. scarabaeus m., incrustans simplex; cellulis majusculis, quincuncialibus, orn

libus, convexis, ramoso - costulatis; area semirotunda, infra aperturam termina

lem subellipticam sita, marginata, glabra. - (T. X, f. 14.) 

Zeichnet sich vor allen ,·erwandten Formen durch seine Oberflächenbeschaff<•nheit 

aus. Die ziemlich grossen, mässig gewölbten, ovalen Zellen stehen im Quincunx. Die 

quer. elliptische oder halbrunde Mündung ist endständig uml, besonders nach unten, 

l'rhaben gerandet. Zunächst unterhalb der Miinclung befindet sich ein halbrunder, glat

ter Raum, der durch eine bogenfiirmige, mit der Convexität abwärts gerichtete, erha

bene scharfe Leiste abgegrenzt wird. Von der convexcn Seite derselben entspringt ein" 
sich baumförmig verästelnde und den ganzen Zellenbauch bedeckende scharfe Leist<•. -

Länge = Ü"'.0033; Breite = Ü"'.0021. 
Bisher fand ich ein eini.iges Exemplar im Leithakalke von Mörbisch in Ungarn 

auf (6). 

13) Granulatae. Die Zellendecke mit körnigen Rauhigkeiten besetzt. 

31. C. granulifera m., incrustans simplex; cellulis late ellipticis, parnm convexis, 

granulosis; orificio terminali rotundo, parvo. - ('l'. X, f. 15.) 

Die Oberfläche der in ziemlich regelmässigen alternirenclen Reihen stehenden, klei

nen, w~nig gewölbten, breit- elliptischen Zellen ist mit feinen körnigen Rauhigkeiten 

bedeckt. Die Mündung ist endständig, klein, rund. - Lge. = 0"'.0021; Br. = Om.0015. 

Selten, auf Venericardia intermedia aufgewachsen , im Tegel \'On Grinzing (5 ). 

r) Punctatae. Die Oberfläche mit mehr oder weniger grossen vertieften Punctcu 

oder Grübchen besäet. Gewiihnlich mit Nebenporen. 

"'"') Ohne Nebenporen. 

32. C. tegul<1t<1 m„ incrustans aimplex; cellulis in series alternas regulues dispositis, 

ovato · elongatis, planissimis, superficie conferte scrobiculatis; ostio sat magno 
rotundo, terminali. - (T. X, f. 16.) 

Bildet einschichtige Ueberziige mit ziemlich grossen, in rcg·elmässige alternirend~ 

Reihen gestellten, nrlängert- \'ierseitigen, gan1. flachen, durch deutliche Längsfurchen 

geschiedenen Zellen, welche wie Dachziegel enge an einander liegen 1md deren Ober
fläche dicht mit kleinen Grübchen bedeckt ist. Die ziemlich grosse rnnde Mündung 

liegt ganz am obem Ende der Zellen. 

Selten im Leithakalke von Nussdorf bei Wien (5). 
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aa. C. concinna m., incrustans simplex; cellulis majusculis, alternatim serialls, con· 

vexiusculis, subhexagonis, asperulis; apertura transverse semilunari, angusta, 
margine tumidnlo, supra crenatulo cincta. - (1'. X, f. 17.) 

Ziemlich grosse, in allernirenden Reihen stehende Zellen. Sie siml verläng·erl· 
sechsseitig, wenig gewiilbt, mit feinen l\auhigkeiten bedeckt. Die endständige ]\fä11• 

1lu11g ist quer- halbmonMörmig, enge, von einem angeschwollenen, oben mit vier Ker

ben versehenen l\ande umgeben. - Länge = 0111.0024, Breite = '0111.0021. 

Ziemlich selten im Leithakalke von Eisenstadt in Ungam (6). 

,'J4. C. goniostomr1 m„ incrustans simplex; cellulis radiatim seriatis, oblongis·, 5-6-
angulatis, convexiusculis; apertura terminali majuscula, rolunda, infra biden
tata, margine angusto elevato cincta. - ('I'. X, f. 18.) 

Dünne einschichtige, mehr oder weniger kreisförmige Ueberzüge nnt rn ausstrah

lende Reihen geordneten, liinglichen, 5-6 eckigen, wenig gewölbten Zellen. Die end
ständige 1\1 ündung gross, rund, unten jederseits mit einem hineinragenden Zahne, von 

einem schwachen ringförmigen Rande umgeben. - Länge = om.003; Breite = Om.0024. 

Ziemlich häufig im Leitlwkalke 1•on Eisenstadt in Ungarn (6), selten in dem von 

Steinabrnnn (5). 

35. C. rarepunctafa m., incrustans simplex; cellulis alternatim serrnt1s, majusculis, 

elongato- hexagonis, planiusculis, remote punctatis; apertura terminali magna, 

tetragono-rotundata. - ('J'. X. f. l!J.) 

Bildet auf Muschelschalen oft mehrere Zoll grosse einfache Ausbreitungen. Die in 

ausstrahlenden alternirenrlen Reihen stehenden Zellen sind ziemlich gross, rnrlängert 
sechsseitig, flach, mit entfernten, mitunter ziemlich r_eihenförmigen runden Griibchen 

bedeckt. Die endständige Mündung ist gross, vierseitig- rundlich. - Länge = Ü"'.0035; 

Hrrite = Om.0021. 

Im J,eithakalke von Kroishach bei Oedenburg (6). Im k. k. Hofmineralienkabinete. 

ß/3) l\fü Nebenporen. 

36. C. trigonosluma 111„ incruslans simplex; cellulis elongatis, angustis, parum con

vexis, margine seriatim punctatis; apertura terminali sublrigona, infraposilo 

poro accessorio minimo. - (T. X. f. 20.) 

Sehr dünner zerbrechlicher einschichtiger Ueberzug von in ausstrahlenden Reihen 

stehenden, schmalen, 1·erlängerten, wenig convexen Zellen, die am Rande mit einer 
Ueihe entfernter vertiefter Puncle besetzt sind. Die J,ängsreihen der Zellen sind durch 

1leutliche l<'urchen geschieden, weniger die Zellen einer und derselben Reihe. Die end

ständige Mündung ist mässig gross, llreiseitig, mit mehr oder weniger bogenförmigem 

obern Rande, mehr oder weniger spitzen seitlichen \Vinkeln, aber stets deutlichem un-
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teren Ecke. Unter ihr liegt eine sehr kleine, schwach erhabene runde Nebenpore, 
welche nur selten .fehlt. - Länge = Om.0033; Breite = Om.0021. 

Seilen im Leithakalke von Eisenstadt in Ungarn (6). 

37. C. pleuropora 111., incrustans simplex; cellulis irregulariter quincuncialibus, he
xagonis, planiusculis, punctatis; aperlnra parva, semilunari; poro accessorio 

duplicato in latere dextro parietis cellularis. - (1'. X, f. 21.) 

Die im Quincun;, mitunter auch unregelmässig gestellten, mässig grossen Zellen 
sind sechsseitig, sehr wenig gewölbt, auf der Oberfläche punctirt. Die am obern Ende 
stehen1le l\1iindung ist ziemlich klein, halbmondförmig, mit schwach erhabenen Lippen. 

Auf der rechten Seite der Zellenwand zunächst dem einen Winkel des Sechseckes steht 
eine sehr feine, doppelte, von einem sehr wenig erhabenen gemeinschaftlichen !lande um

gebene Nebenpore. - Länge = Om.0023; Breite = Om.0021. 
Sehr selten im Leithakalke von Eisenstadt in Ungarn (6), und auf Ampliisfegina 

Hrmeri d'Orb. aufsitzend bei Nussdorf unweit Wien (5). 

38. C. crenilabris ,,,., incrustans simplex, cellulis majusculis, hexagonis, convexis, sub
tilissime punctatis; apertura terminali parva transversa; labio snperiore tenui 
crenulato ; poris accessoriis duohus, altero minimo infra aperturam, altero ma

jore pustuloso ad angulum cellulae dexlrum sinistrumve. - (1'. X, f. 22.) 

Im Umrisse der C.· pleuropora m. sehr ähnlich; aber mit etwas grössern, in regel
mässigen alternirenden Reihen stehenden, sechsseitigen, gewölbten, sehr fein punctirten 
Zellen, mit endständiger kleiner querer l\1iinclung, deren schmale Oberlippe mit 5 feinen 
Kerben versehen ist. Auf dem Zellenbauehe stehen 2 Nebenporen, die eine sehr kleine 
runcle, wenig vorragende hart unter der Mündung, die andere grössere runde auf einer 
postuliisen Erhöhung sitzend an dem linken oder rechten Zellenwinkel. Zuweilen ist sie 
durch eine Scheidewand in zwei eehr feine Oeffnungen getheilt. Auch trägt manche 
Zelle an jedem Seitenwinkel eine solche Pore. - Länge = Om.0028; Breite = 0'".0022. 

Selten im sandigen Leithakalke ''on Eisenstadt in Ungarn (6). 

39. C. murginipora m., incrustans simplex; cellulis majusculis ovatis, convexis, as
perulis, margine grosse punctalis; upertura terminali majuscula, rotunda; labio 
lateraliter biporo. - (1'. X, f. 23.) 

Einfacher Ueberzug von in ausstrahlenden Reihen stehenden Zellen. Sie sind gross, 
o\·al, gewiilbt, mit. feinen Rauhigkeiten dicht bedeckt, am Rande mit einer R~ihe ent
fernt stehender, grober vertiefter Puncle besetzt. Die endständige Mündung ist ziemlich 
gross und rund. Der dieselbe umgebende Rand trägt auf jeder Seile eine feine runde 
Nebenpore. - Länge = Om.00.28; Breite = Om.0025. 

Sehr selten im 1'egel von Bischofswart in Mähren (5). Von Ilrn. PoPPELACK mit· 
getheilt. 
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40. C. c1·assilabris m., incrustans simplex; cellulis majusculis, coovexis, ovatis, grosse 

punctatis; apertura magua semicirculari; labio superiore galeato, convexo; in

feriore in tumorem subconicum, superne porum oblongum gerentem producto. -

(T. X, f. 24.) 

Einfacher Ueberzug grosser, ziemlich com·exer, eiförmiger Zellen, die in regelmäs
sigen. nach allen Seilen ausslrahlenden altemirenden Reihen stehen. Ihre Oberfläche 

ist mit Ausnahme des Kopfes grob punctirt. Die grosse halbrunde, endständige l\fiin

dung ist tief zwischen ihre hochgewiilhten lliinder eingesenkt. Die Oberlippe ist breit, 

helmartig, schirmförmig iiber die l\'lüudung ''orragen1l. Die Unterlippe ,·erlängert sich 
in einen kleinen dreiseitigen Kegel, dessen obere Fläche eine längliche Nebenport~ trägt. 
- Länge = 0111.C035; Breite = 0"'.0025. 

Sehr selten im Leithakalke von Eisensta1lt in Ungarn (6). 

41. C. decorata "''' incrustans simplex; cellulis magnis, ellipticis, com·exis; aperlura 
terminali magna, semicirculari, margine supra crenato circumdata; poro acces

sorio fisso laterali uno, altero minimo semilunari infra aperturam; superficie con
centrice scrohiculata. - (T. X, f. 25.) 

Eine prachtvolle Species. Die grossen, elliptischen, convexen Zellen stehen in re
gelmässigen ausstrahlenden Reihen. Die endständige grosse halbrunde l\fündung ist von 

einem breiten gerundeten Rande umgehen, der in seinem obern '!'heile gekerbt ist. Rechts, 

sehr selten links neben diesem Rande steht eine schmale, schlilzförmige, von einem sehr 

erhabenen llande eingefasste Nebenpore, oder es ist auch der kleine Spalt in zwei rund

liche Poren zerfallen. Selten fehlt er ganz. Unter der Mündung liegt eine sehr kleine 

halbmondförmig·e Pore, die ,·on einer doppelten vertieften Kreislinie eingefasst ist. Mei

stens vertritt aber eine kleine Vertiefung die Stelle dieser Pore. Die Oberfläche der Zel

lenwand ist mit ziemlich grossen Grübchen bedeckt, welche sich beinahe regelmäs~ig 

concentrisch um das kleine kreisförmige Mittelfeld ordnen. - Liinge = Om.0035; Breite 

= om.0026. 
Sehr selten im Leithakalke von Nussdorf bei Wien (5) und von Eisenstadt in Un

garn (6). 

42. C. prolubemns 111., incrustans sim p lex; cellulis in series obliquas regulares dispo

sitis, subtetragonis, convexis, medio protuberantilJUs, scrobiculatis; apertura ter

minali, suhrotunda, parva. - (T. X, f. 26.) 
Die fast vierseitigen oder etwas sechsseitigen Zellen stehen in sehr regelmässigen 

alternirenden Längsreihen. Ihre mässig grosse runde, unten in einen Spalt verlängerte 

Münduog steht am obern Ende. Unterhalb derselben erhebt sich die Zellenwan1l zu 

einem hohen rundlichen Höcker, welcher die grösste Erhabenheit der Zelle bildet, von 

der sie nach allen Seiten, selbst nach oben, gegen die Münduog hin, abfällt. Manch

mal sieht man auf diesem Höcker 2-3 k.leine Grübchen oder auch ein grösseres Loch, 

welches aber wohl nur durch Zerstörung der dort sehr dünnen Zellenwand entstanden 

.l\'atU1'\Vit1Se11schanliche Abhandlungen, II. 12 
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ist, daher auch sehr oft fehlt. Die ganze Oberfläche der Zelle ist mit unregelmässigen 

tiefen Grübchen bedeckt, welche nur die Umgebung der Mündung und den erwähnten 
Höcker frei lassen, und dadurch sehr rauh. 

Selten im Leithakalk von Nussdorf bei Wien. 

43. C Dunkeri m., incrustans simplex; cellulis seriatis, gibbosis, ornlo- tetragonis, 
asperulis, saepissime uno al Lerove lalere vel utrinque aurilis; anre porum dupli
cem gereute, alterum triangularem, alterum transversum; apertura magna, ro· 

tunda, stipitala. - (T. X, f. 27.) 

Einfacher Ueberzug kleiner, in geraden lleihen stehender, bauchiger, 1'ierseitig

onler, rauher, poröser, an den Rändern mit einer lleihe grösserer querer Grübchen be
setzter Zellen, die meislens olien auf der rechten oder linken Seite oder beiderseils eine 

dicke, dreiseitig-pyramidale ohrförmige Verlängerung haben, welche zwei feine Poren 
trägt, rnn denen die obere scharf- drefockig, die untere quer ist. Die endsländige 
Mündung ist ziemlich gross, rund, unten gestielt. - Länge = 0'".0023; Breite = 0'".002. 

Sehen im Leithakalk 1·on Kroisbach bei Oedenburg in Ungarn (0) (k. k. Hofmine
ralienkabinel) und im Sande 1·on Satschan bei Austerlitz in Mähren (6 ?) (Hr. Dr. 
ElTLßERGER). 

o) Laeves. Oberfl&che g 1 a t t, ohne Furchen, Körner oder Grübchen. Meistens 
mit Nebenporen. 

czcz) Ohne Nebenporen. 

44. C. ofopl1ora m., incrustans simplex; cellulis majusculis, alternanlibus, rhombeis, 

convexis, angulo laterali utroque auriculatis ; apertura terminali parva, ro· 

tunda. - (T. XI, f. 1.) 

Einfacher Ueberwg ziemlich grosser, gewölbter, rhombischer Zellen, die in au~slrah

lenden alternirenden Reihen stehen. An jedem Seitenwinkel befindet sich ein kleiner 
ohrförmiger Höcker, der aber keine Pore trägt. Die terminale Miindung ist klein und 

rund. - Länge = Om.0025; Breite = Om.0022. 
Sehr selten im Leitl1akalke von Eisenstadt in Ungarn (6) (k. k. Hofmineralien· 

kabinet). 

45- C. ovoidea m., incrustans simplex; cellulis discrelis, ovatis, convexis; orificio ro· 
tundo sublerminali. - (T. XI, f. 2.) 

Die Zellen stehen ziemlich unregelmässig, oft gesondert, sind eiförmig, mitunter 
aber mannigfach verzogen, hoch gewölbt, mit runder kleiner, beinahe endständiger Mün
dung. - Länge = Om.002; Breite = Om.0018. 

Auf Pecten opercularis aufgewachsen im Leithakalke von Steinabrunn (5). 

46. C. pac/1yderma m„ incrustans simplex; cellulis discretis, rotundatis, crassis, su
perne subplanie; orificio centrali parvo. - ('f. XI, f. 3.) 
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Einfacher dicker Ueberzug von in alternirenden Heihen siebenden rundlichen, sehr 

dickwandigen, oben sehr wenig gewölbten Zellen, die in der Mille rund und verhältniss· 
mässig klein gemündet sind. Zuweilen steht daneben noch eine kleinere längliche Ne

benpore. - Liing·c = Ilreite = Om.002. 
Im Tegel des nicht näher bekannten Fundortes im Wiener Becken (5). 

47. C. pla~9sto111a 111„ incrustans simplex, cellulis tcnuissimis, planis, subhexagonis, 
snlco tenui terminalis; oslio maximo subterminali semielliplico aut pyriformi. -
('f. XI, f. 3 *.) 

Einfache, oft ausgetlehnte Uebenüge auf Austern und Peclenarten. Die in alter
nirenden Reihen siebenden Zellen sind sechsseiLig, nur durch eine feine Furche geschie
den, ganz flach, mit sehr grosser halbelliptischer oder birnfiirmiger Mündung. 

Häufig im Sande ''On Satschan bei Austerlitz in Mähren (6 ?). Von Hrn. Dr. EITl.
DERGER mitgetheilt. 

ß/3) Mit Nebenporen. 

48. C. clieilopor<t m„ incrustans simplex; cellulis minutis, regulariter radiatim seria
tis, seriebus sulco profundo distinctis ; cellulis ovalibus, convexis; apertnra 
magna, late semilunari; labio inferiore in valvulae modum producto et in tuber
culo exiguo porum parvum rotundum gereute. - ('f. XI, f. 4.) 

Sehr kleine eiförmige, stark gewölbte, in sehr regelmässigen, geraden alterniren
den, nach allen Seiten ausstrahlenden Reihen stehende Zellen bilden einschichtige, fast 
kreisrunde Ueberzüge. Die am obern Ende stehende Mündung ist mässig gross, halb
rund, nach unten aber durch eine klappenförmige Verlängerung der zn einem kleinen 
Höcker verdicklen Unterlippe zum Theil verdeckt, so dass sie dadurch breit halbmond· 
förmig erscheint. Auf dem kleinen Höcker der Unterlippe steht eine sehr kleine runde 
Nebenpore, die zuweilen von einem erhabenen, elwas riihrigen Rande eingefasst ist. 
Die Oberlippe ist scharf. - Länge = Om.002; Breite = Om.0014. 

Häufig im Sande von Satschan bei Austerlitz in Mähren (6?). Hr. Dr. E1TLBERGER. 

49. C. ternaftt 111., incrustans simplex; cellulis quincuncialibus, subovatis, plus mi
nusve convexis, margine rarepunctatis; apertura terminali magna, semiellip
tica, margine tres poros, in triangulum positos, minimos, rotundos gerente. -
('I'. XI, f. 5.) 

Einschichtiger V eberzug in alternirendeo Querreihen stehender, mässig grosser, 
ovaler, oft aber unregelniässiger, mehr oder weniger gewölbter, am Rande entfernt punc
tirter Zellen. Die am obern Ende stehende Mündung ist gross, halbelliptisch und ge
wöhnlich nur an der untern Seite von einem erhabenen Rande umgeben. Auf ihm ste
hen drei sehr kleine runde Nebenporen, ins Dreieck gestellt, einer hart unter der Mün
dung, die zwei andern zu beiden Seiten derselben. - Länge = Om.0027; Breite = Om.00225. 

Selten im Leithakalke von Eisenstadt in Ungarn (6) und von Nussdorf bei Wien (~). 
12. 
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50. C. microstoma m., incrustans simplex; cellulis in series ahernas regulares dispo· 

sitis, ellipticis, convexis; orificio parrn, · transversali ; poris accessoriis parvi~. 
rolundis, uno binisve in phlyctaenula juxta orificium sita. - (T. XI, f. 6.) 

Einschichliger Ueberzug kleiner, elliptisch· eiförmiger Zellen, welche in ausstrah

lenden alternirenden Reihen stehen. Die am obern Ende gelegene Mündung ist sehr 

klein, quer. Neben derselben liegt auf einer oder auf beiden Seiten ein kleiner bläs· 

chenartiger Höcker, der zuweilen etwas Hrlängert ist und ein kleines Ohr bildet, und 

eine sehr feine runde Nebenpore trägt. - Länge = 0 111 .C02; ßrei1e = 0'".0018. 

Im Leithakalke von Bischofswart (6) und im Sande von Salschan bei Austerlitz 

in Mähren ( ö ?). 

51. C. enfomosto11111 m„ incrustans simplex; cellulis in series obliquas regulares dis

posilis, ovalibus, non perfecte distiuclis, parum com·exis; apertura rotunda, infra 

incisa; poro accessorio minimo in lalere utroque aperturae. - (T. XI, f. i). 

Die in regelmässige schräge Reihen geordneten, eiförmigen, wenig gewölblcn Zel

len sind äusserlich nicht deutlich begrenzt. Am obern Ende befindet sich die runde 

Mündung, die sich abwärts in einen kleinen Einschnitt ''erlängerl, wodurch sie gestielt 

erscheini. Auf jeder Seite derselben sieht eine feine Nebenpore. - I,änge = 0 111.0021; 

Breite = 0°1.002. 

Selten im Leilhakalke rnn Eisensladt in Ungarn (6) und 1on Steinabrunn in Oester
reich (5). 

52. C. Partscl1ii m„ incrustans simplex; cellulis regulariter seriatis, ovatis, conve

xis; apertura terminali rolunda, infra incisa; poro accessorio pustuloso infra 

aperturam. - ('f. XI, f. 8.) 

Einfacher kreisrunder oder halbrunder U eberzug. Die gewölbten eiförmigen Zellen 

stehen in geraden, durch tiefe l<'urchen gesonderten, ausslrahlenden Reihen. Die end

ständige Mündung ist klein, rund, unten eingeschnitten. Unter ihr steht auf einer pu· 

stulösen Erhöhung ein kleiner runder Nebenpore. - Länge = Om.0025; Breite= Om.00225. 

Nicht selten im Leilhakalke von Eisenstadt in Ungarn (6). 

53. C. Barrandi m„ incrustans simplex; cellulis majusculis, ovatis, convexis; aper
tura terminali parva rolunda; poris accessoriis tribus, uno infra aperturam tu
huloso, duobus lateralihus auriformibus. - ('f. XI, f. 9.) 

Einfacher Ueberzug ziemlich grosser, gewölbter, ovaler Zellen, welche in ziemlich 
regelmässigen, ausstrahlenden, alternirenden Reihen stehen. Die Mündung ist klein, 

quer, endständig, 1·on einem niedrigen Rande umgeben. Unterhalb derselben liegt eine 

röhrenförmige Nebenpore, die den höchsten Theil der ganzen Zelle bildet. Zu jeder Seite 

befi~det sich eine kleine weniger vorragende, ohrförmige Nebenpore. - Länge = Om.0025; 
Brette = Om.0023. · 

Sehr selten im Leithakalke ~on Eisenstadt in Ungarn (6). 
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d) Discopora BöMEß. Die in ausstrahlenden Reihen stehenden flachen oder conca

Ten Zellen sind von einem den Nachbarzellen gemeinschaftlichen erhabenen 

Rande umgeben. Gewöhnlich ohne Nebenporen. 

54. C. a119ulosa 111., incrustans crassiuscula; cellulis majusculis 5-6-gonis, margine 

elevato acuto tenuisulcato cinctis, patelliformi- excavatis; orificio mediocri, sub

mediano, semicirculari. - (T. XI, f. 10.) 

Bildet einen ziemlich dicken Ueberzug; ja mitunter scheinen mehrere Schichten über 

einander zu liegen. Die Zellen wechseln sehr in ihrer Griisse, sind in unregelmässige 

Reihen geordnet, 5-6 seitig, scharfwinklig, 'on einem erhabenen scharfen Rande um

geben, au[ welchem eine feine Furche verläuft. Die Zellen erscheinen dadurch scbüs
selförmig ,-erlieft. Die meistens halbkreisförmige, ziemlich grosse Mündung steht in oder 

etwas über der Mille. - Länge = 0"'.0021 ; Breite = Om.002. 

Häufig im Leithakalke von Nussdorf bei Wien (5) und von Steinabrunn in Oester· 

reich (5), von Kroisbach in Ungarn (6) und von Bischofswart in Mähren (5). 

55. C. stenosfoma m., simplex incrustans; cellulis parvulis, contiguis, hexagonis, pa

telliformibus; orificio supramediano, transverso, angusto. - (T. XI, f. 11.) 

Einfacher Ueberwg von kleinen sechsseitigen, flach schüsselförmigen Zellen, die 

von einem gemeinschaftlichen dachförmig abschüssigen Rande eingefasst sind. Die kleine 

schmale quere Mündung liegt über der Mitte. - Länge = Breite = Om.0021. 

Ziemlich häufig im Leithakalke von Eisenstadt und Mörbisch in Ungarn (6). 

56. C. gracilis v. MC:\STER, incrustans simplex, cellulis elongato - hexagonalibus, infra 

valde impressis, margine elevato communi cinctis; apertura terminali, inverse 

semicirculari, marginata. - (T. IX, f. 12.) 
GoLoFvss 1. c. 1 p. 102 1 T. 36, f. 13. 

Einfache Ausbreitungen, oft von bedeutender Ausdehnung. Die Zellen stehen in 

geraden alternirenden Reihen, sind verlängert - sechsseitig, von einem gemeinschaftlichen 
erhabenen Rande umgeben, im untern Tl1eile am tiefsten eingedrückt. Die endständige 

Mündung ist verkehrt. halbrund, ,·on einem erhabenen Rande eingefasst. - Länge = 
Om.0033; Breite = 0"'.0018. 

Häufig im Leithakalke von Kroisbach, seltener in dem von Mörbisch und Eisen

stadt in Ungarn (6) und im Sande von Satschan ohnweit Austerlilz in Mähren (6 ?) -

Auch in den 'fertiärmergeln von Astrupp (GoLDFvss). 

57. C. minula 111., incrustans simplex; cellulis minutis, elongato-hexagonis, margioa

tis; ventre superne maxime depresso, bipunctato; apertura terminali, semilunari, 

marginata. - (T. XI, f. 13.) 

Einfache Ausbreitungen zuweilen von bedeutendem Durchmesser. Die sehr kleinen 

sechsseitigen Zellen stehen in alternirenden Längsreihen und sind von einem niedrigen 



A. E. REUSS. 

gemeinschaftlichen Rande umgeben. Die Zellenwand ist im obern Theile am stärksten 
eingedrückt und in jedem obern Winkel mit einem vertieften Punct •·ersehen. - Länge 
= Om.002; Breite = Om.0017. 

Nicht selten im Leithakalke von Eisenstadt in Ungarn (6). 

58. C. ldppocrepis GoLm·i;ss, incrustans simplex; cellulis in series alternas radiantes 
dispositis, panis, o' ato- hexagonis, tenuibus, planiusculis, margine elevalo te
nuissimo cinctis; orificio supero, angusto, semilunari. - (T. XI, f. 14.) 

GoLnnss 1. c. I. p. 26, T. 9, f. ,a. 

Die in alteroirenden ausstrahlenden Reihen stehenden Zellen sind sehr klein und 
dünn, sehr wenig gewölbt. Die am obern Ende befindliche Mündung ist klein, halb
mondförmig. Nach oben wird sie von einem dünnen erhabenen Rande eingefasst, der 
sich an den Seiten der Zelle bis zur nächstuntern Zelle herab fortsetzt und daher die 
ganze Zelle einfasst. Diesen Rand hat sie mit den Nachbarzellen gemeinschafllich. -
Bis auf kleine Abweichungen stimmt unsere l<'orm mithin ganz mit der von GoLnFvss 
beschriebenen überein. - Länge om.002; Breite Om.0018. 

Nicht selten im Leithakalke ,·on Eisenstadt in Ungarn (6). - Auch in den Tertiär
mergeln von Astrupp und im Kreidetuff rnn Mastricht (GoLDFuss), sowie in der obern 
Kreide von Rügen (v. HAGEMw). 

69. C. papyracea m., incrustans simplex; cellulis late ovatis, depressis, tenuissimis, 
margine elevato circumcinctis; apertura angusta, transversa in suprema, crassis
sima marginis parte sita. - ('f. XI, f. 15.) 

Ein papierdünner Ueberzug. Die breit- ovalen, ganz flachen, niedergedrückten Zel
len stehen in allernirenden Reihen, mitunter aber auch sehr unregelmässig und sind 
von einem erhabenen Rande eingefasst, der nach abwärts immer schmäler und niedri
ger wird. Im obersten dicksten Theile des Randes liegt die quere, sehr schmale Mün
dung. - Länge = Om.00265; Breite = Om.0026. 

Nicht seilen im Leithakalke von Eisenstadt in Ungarn (6), seltner in dem von Stei
nabrunn in Oesterreich (5) und im Sande von Satschan bei Austerlitz in Mähren (6 Y). 

60. C. tenella m„ incrustans simplex tennissima; cellulis seriatis, supra convexius
culis, infra planis, margine tenui elevato communi cinctis, remote perforatis; 
apertura rotnnda, infra snbfissa; poro accessorio tuberculo infra aperturam posito 
insidente. - (T. XI, f. 16.) 

Sehr dünner Ueberzug von kleinen, sehr dünnwandigen Zellen, die io ausstrahlen
den Reihen stehen. Sie sind unregelmässig sechsseitig, von einem sehr schmalen er
habenen, gemeinschaftlichen Rande umgeben, nur im oberen Th eile schwach gewölbt, 
sonst ganz flach. Auf der von entfernten kleinen Löchern durchbohrten Zellenwand 
steht unter der terminalen, runden, unten schlitzförmig etwas verlängerten Miindung auf 
einem runden Höcker eine kleine Nebenpore. - Länge = om.0023; Breite = Om.002. 
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Selten im Leithakalke von Steinabrunn in Oesterreich (5) (k. k. Hofmineralienka

binet) und l·on Eisenstadt und Kroisbach bei Oedenhurg (6) in Ungarn. 

e) Marginaria llöMEn. Die in schrägen Reihen oder auch unregelmässig neben einan

der stehenden Zellen sind 4-6- eckig oder oval, flach oder selbst et\Vas concav, mit 

einem eigen thü m 1 i c he n, nicht gemeinschaftlichen er habe nc n Rande umgeben 

und durch eine mehr oder weniger tiefe l<'urche geschieden, mitunter auch weiter von 

einander abstehend. Nebenporen sind seltener und nur bei den ovalen ringförmigen Ar

ten vorhanden. 

61. C. quadraf<t m., incrustans simplex; cellulis majusculis, seriat1s, quadratis, pla

nis, marginatis; apertura magna, tetragono - rotundata, marginata. - (T. XI, 

f. 17.) 

Eine ganz eigenthümliche Form. Die ziemlich grossen Zellen stehen in geraden, 
nicht alternirenden Reihen, zwischen welche sich gegen die Peripherie hin neue ein

schieben. Sie sind quadratisch, ganz von einem erhabenen llande eingefasst, der un

ten breiter, höher und etwas eingebogen ist, um den schwach bogenförmigen obern 

Rand der nächstuntern Zelle aufzunehmen. Die Seitenränder sind ganz gerade. Vom 

obern Rand erstreckt sich die grosse, vierseitig-gerundete, ebenfalls von einem erha

benen schmälern Bande eingefasste Mündung bis zur Mitte der Zelle herab. Der zwi
schen den Rändern gelegene Theil der Zellendecke ist eingedrückt. Die Anfangszellen 

der Einschuhsreihen sind sehr schmal und unregelmässig. -

Sehr selten im Tegel des oben vielfach erwähnten nicht näher bekannten Fundortes 
im Wiener Becken (5). 

62. C. formosa m., incrustans simplex;. cellulis parvis, discretis, ellipticis, planis, me
dio impressis; apertura lata, semicirculari, ad basin dentibus duobus constricta. 

- (T. XI, f. 18.) 

Eine sehr ausgezeichnete Species. Kleine, von einander gesonderte, elliptische, 

ganz flache Zellen, welche in regelmässigen Reihen stehen, bilden einen einfachen Ueber
zug. Die am obern Ende liegende Mündung ist halbrund , über der Basis aber durch 

einen von jeder Seite hineinragenden Zahn sehr verengt. Von der Mündung läuft jeder

seits eine allmälig schmäler und seichter werdende Furche zum untern Ende. Der zwi

schen beiden Furchen liegende mittlere Theil der Zellendecke selbst ist niedergedrück_t, 

gegen die Mündung hin etwas abschüssig. Die Oberfläche ganz glatt. - Länge= Om.0021; 

Breite = 0'".0018. 

Sehr selten im Leithakalke von Eisenstadt in Ungarn (6) und von Bischofswart in 

Mähren (5). 

63. C. lepfosouia m., incrustans simplex; cellulis quincuncialibus, m101m1s, ovalibus, 

subplanis, subtilissime puoctulatis, margioalis; apertura terminali angusta, 

transversa, marginata. - (T. XI, f. 19.) 
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Dünner Ueherzug von äusserst kleinen, im Quincunx stehenden, sehr wenig ge

wölbten , äusserst fein punclirlen Zellen, die mit einem gerundeten erhabenen Rande ein

gefasst sind. Am ohern Ende ,·on zwei Schenkeln des erhabenen Randes umgehen, 

liegt die schmale quere Mündung. - Aehnlich der C. 111inufa 111. uml 111iJJJOCrPpis 

GoLDF·, (lie aber beide einen den Nachbarzellen gemeinschaftlichen , nicht selbstständi

gen Rancl haben, also zur Unte1·abtheilung· Discopura llö:u. gehören. - Länge 

om.0021; Breite = Om.0017. 

Selten im Tegel ,·on Bischofswart in Mähren (5). (Hr. PoPPELACK.) 

64. C. 1lepla11ala 111., incrustans simplex; cellulis ovatis aut obsolete hexagonis, planis, 
punctulatis, subtiliter marginalis; orificio magno semicirculari. - (T. XI, f. 20.) 

Aehnlich der C. leptosouut 111. Ein einfacher Ueberzug kleiner, onler, uncleutlich 
sechsseitiger Zellen mit schmalem erhahen~m Rande, der am höchsten über der Mündung 

hervortritt. Die Zellenwand ist niedergedrückt, sehr wenig gewölbt, sehr fein punc
tirt. Die grosse halbrunde Mündung ist endständig. 

Selten im Leithakalke von Nussclorf bei \\Tien (5) und im Sande ,·on Satschan bei 

Austerlitz in Mähren (6?). 

65. C. trapezoitlea 111., incrustans simplex; cellulis majusculis, contiguis, 
lihus, saepe irregularibus, medio depressis; apertura supera magna, 
f. 21.) 

trapezoicla
(T. XI, 

Dünner Ueberzug von ungleichen, gedrängten, oft aber unregelmässigen Zellen, 
die einen schmalen, wenig erhabenen Rand besitzen, indem die übrige Zellendecke ein
gedrückt, gegen die obenanstehende, halbrunde, grosse Mündung abschüssig ist. Sie 

muss sehr llünn seyn, da sie oft zerstiirt und dann die Zelle in ihrer ganzen Weite ge
öffnet ist. Länge = 0111.0021; Breite = 0 111.002. 

Nicht selten mit C. qwulrafa (5). 

66. C. appentliculafa 111., incrustans simplex; cellulis contiguis, pyriformihus, apertis, 

margine lato, elevato, introrsum lleclivi cinctis; margine infra dilatato vel appen
diculato, ostiolum accessorium, saepissime clausum gerente. - ('f. XI, f. 22.) 

Sehr verwandt mit C. velamen GoLDF. von Mastricht. Bildet einen einfachen 
Ueherzug. Die Zellen sind hirn· oder etwas kartenkreuzförmig, gedrängt stehend in 
unregelmässigen ausstrahlenden Reihen uncl von den Nachbarzellen durch eine schmale 
tiefe Furche gesondert. Sie sind in ihrer ganzen Weite offen und von einem hohen, 
breiten, nach einwärts etwas abschüssigen Rande eingefasst, der besonders im untern 
Theile verdickt ist oder auch in eine kurze ·schmale Verlängerung ausläuft, welche eine 
kleine ringförmige Nebenpore trägt, die aber meistens geschlossen ist und in Gestalt ei, 
nes kleinen Knöpfchens vorragt. Zuweilen steht auf jeller Seite derselben noch eine ganz 
kleine Pore. - Länge = Om.0024; Breite = Om.0018. 

Häufig im Leithakalke von Eisenstallt in.Ungarn (6). 
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61. C. fenestrata m., incrustans simplex; cellulis pnrvis elliplicis, apertis, margine 

crenulatis; interstitiis sulcatis; cellula accessoria supera, convexa, supra plana 

et porum oblongum gerenle. - ('f. XI, f. 23.) 

Einfacher, sehr feiner Ueberzug von kleinen, in ziemlich regelmiissigen radi"len 

lleihen stehenden, elliptischen, in ihrer ganzen Weite offenen Zellen, deren Zwischen· 

wand durch eine Furche getheilt und an der Zellenöffnung fein gekerbt ist. Die ältern 

in der Mitte der Ausbreitung sind breit· elliptisch und ohne [\,•benporen otler haben 

gleich der C. ell;ptica v. HAG. nur hie und da eine kleine runde, ebenfalls rund g·e· 

mündete Nebenzelle zwischen sich. Die jüngern, lang. und schmal· elliptischen Zellen 

aber haben jede über der Zellenmündung eine halbrmtde gewölbte Nebenpore, die aul 

de1· obern, gerade abgeschnittenen Fläche eine längliche i\'Iündung hat, welche wegen 

ihrer Lage nur vollkommen sichtbar wird, wenn man die Zellen von oben hetrachte!. 

Länge = Om.0024; Breite = Om.0015. 

Ziemlich selten im Leithakalke von Eisenstadt in Ungarn (6). 

68. C. loxopora m., tenuis, incrustans, reticulata; cellulis ellipticis, late aperlis, 

q11incuncialibus; margine interstitiali sulcato; interpositis alternatim poris acces

soriis phlyctaenosis, oblique fissis. - ('l'. XI, f. 24.) 

Gehiirt in die Gruppe der Celleporae annulatae v. H . .w. Die im Quincunx s\e,. 

henden elliptischen, oft unten etwas verschmälerten Zellen sind in ihrer ganzen Weile 

geöffnet. Der flache erhabene Zwischenraum ist durch eine feine Längsfurche geschie· 

den. Zwischen j1> zwei Zellen einer Liingsreihe befindet sich eine kleine hläschenar

tige Nebenzelle, welche mit einer bald nach rechts, bald nach links ge-richteten, schrä

gen, commaförmigen Spalte ausmündet. - J,änge = Om.003; Breite = 0"'.002. 

Ziemlich selten im Leithakalke von Eisenstadt in Ungarn (6) und im Sand<• von Sat

ochan bei Austerlitz in Mähren (6 ?). 

Membrunipora ß1.AINV1Lu;. 

l'olypenstock blattförmig incrustirend oder sich in Gestalt lappiger ßlätte1· rrlieb1•nd 

mit einer einfachen Schichte oder 1.wei mit dem Rücken verwachsenen Schichten klei

ner Zellen, bei denen nur der Rand kalkig ist, während der übrige Th eil der Zelli• 

nur durch eine häutige von 1ler Mündung durchbohrte Membran ''erschlossen ist. 

Bei den fossilen Formen erscheinen daher auch in Folge von Zerstörung dieser 

Membran die Zellen in ihrer ganzen Weile ·geöffnet. Schon daraus geht hervor, rlass 

llfeud1·;aniporn nicht wohl mit Celleportt verschmolzen werden kann, abg·esehen darnn, 

dass es noch nicht sichergestellt ist, oh die Membmuiporen eine gedeckelte :\lün,1'1111,g

haben. Die bekannten lebenden Formen haben keine Nehenporen, daher wir es unentsc hied1•n 

lassen, ob unsere Cellepora fenesfrafa und loxopom ebenfalls 1.ur Gaitung .Ue111b1· aui-
1mm gehören. Ebenso bleibt es zweifelhaft, ob diess mit der schon weile1· olien hc-

~alm·wis11euschafllkhe Abhandlungen. 11. 13 
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schriebenen Cellm·irt 111acrosto111a m. Statt findet, da auch sie in ihrer ganzen Weite 
geöffnete Zellen besitzt. 

1. 1W. 1·eticulum ßLAIWIJ.LE, incrustans simplex; cellulis seriatis, apertis, elliplicis, 

glabris. - (T. XI, f. 25,) 
DL . .\m\·1LLE man. d'aclin. p. ':147. - 1'11CHEL1N !. c. p. 7-l, 75, T. 15, f. 5. 

Bildet ausgedehnte Ueberzüge, oft von mehreren Zoll im Durchmesser, auf Mu
schelschalen, Korallen und kleinern oder grössern Geschieben. Die Zellen stehen in 
sehr regehnässigen, ausstrahlenden , alternirenden !leihen; sie sind ,·ierscitig. elliptisch, 

mit glattem Ramie. Seine uniere Seite fällt allmälig g·ogen die Oeffnung ab, während 
clie anderen Seiten des Randes fast senkrecht niedersetzen. 

Häufig im Leithakalke von Eisenstadt in Ungarn (6), seifen in dem von Nussdorf bei 
Wien (5), - Auch lebend uncl fossil an der Superga bei Turin und in der Molasse von 
\Talduc - Bouches du Rhone - (MICHELIN). 

2. M. nobilis m., cellulis inordinate alteroantibus, margine tenui, infra dilatato cinc
tis, sulco profundo terminatis; apertura elliptica, rarius rotunda aut irregulari. 

- (T. XI, f. 26.) 

Bildet mehrere Zoll grosse Ausbreitungen auf Austerschalen. Die nach abwärts 
rnrlängerten, gewöhnlich elliptischen , seltner unregelmässigen Zellen stehen in undeut
lichen alternirenden Reihen. An den Seiten sind sie durch schmale aher tiefe Furchen 
begrenzt; weniger deutlich ist die •rrennung der in einer Reihe über einander stehen
den Zellen. Die fast die ganze Weite der Zelle einnehmende, elliptische, seltner unre
gelmässige Mündung ist von einem dünnen Rande umgeben, der nur abwärts etwas bre:

t.er wird und einen zungenförmigen Fortsatz bildet. Zwischen den regelmässig gebilde
tl'n Zellen stehen hie und da ganz kleine runde Zellen zerstreut. 

Häufig im Sande von Salschan bei Austerlitz in Mähren (6 ?). Von Hrn. Dr. EITI.· 

m:11GEll in Brünn mitgetheilt . 

. 1. llf. di11de11ue m., incrustans simplex; cellulis quincuncialibus, parvis, ellipticis; mar

gine tenui, papillis decem rotundis coronato. - (T. XI, f. 27.) 

Einfacher Ueberzug. Die kleinen elliptischen Zellen stehen im Quincunx. Dei' 
jeiler Zelle eigenthümliche Rand ist ziemlich diinn und trägt in regelmässigen Entfernun
gen zehn kleine runde Knötchen. 

Sehr selten im Leithak.alk.e von Bischofswart (5) (Hr. PoPPELACK) und im Sande 
\·on Satschan bei Austerlitz in Mähren (6Y). (Hr. Dr. EITLDERGER). 

A n h a n g. 
Als Anhang mögen hier noch zwei Körper ihren Platz finden, die wohl ohne 

Zweifel thierischen Ursprungs sind, deren Bau aber so rätbselhaft ist, dass wir nicht 
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im Stande sind, ihnen eine nur irgend wahrscheinliche Stelle im Systeme anzuweisen. 

Zu den Polyparien dürften sie jedtnfalls gehiiren, da die Charactere der andern Thier

classen ihnen gänzlich mang~ln, und zwar zu den Bryozoen, da sie keine Spur 

der Organisation der Autlwzoen wahrnehmen lassen. Auch spricht dafür ihr zel

liger Bau; denn sie stellen eine grosse Zelle dar, an welcher man aber keine sicht

bare Oeffnung entdecken kann, <lnrch welche das Thier mit der Anssenwelt hätte in 
Berührung treten können. 

l<'erner ist das an der fossilen Form allein zu beobachtende Gehäuse aufgewachsen, 

schmarotzend und 1.war auf Cri.~ia Hör11esii 111., Jd111011ea di.Yfic!UJ GoLm'., /. cancell.tla 
Gowt-. und Hor11era liippolitlms DEFR. Fiir einen blossen monströsen Auswuchs der

selben kann man sie nicht ansehen, da ihre wechselseitige Verbindung nicht so innig 

ist; im Gegentheil kann man den Parasiten vollkommen entfernen, und hat dann die 

Uuterlage unversehrt vor sich. Ja davon kann man sich oft noch vor Entfernung des

selben überzeugen, indem die röhrigen Mündungen der Id1110neen his über die Ober

fläche des Parasiten ,·orragen und dann leicht für Mündungen des letzteren selbst im

poniren kiinnen. Dann wird die Zelle des Parasiten durch die dieselbe durchdringenden 

ldmoneenmiindungen gleichsam in mehrere, mit einander communicirende Abtheilungen 

geschieden. 

Die beschriebenen Körper sind den Dt;FRANCE'schen Nubecularien sehr ähnlich, 

womit aber für ihre Enträthselung nichts gewonnen ist, weil diese selbst bis jetzt 

eben so riilhselhaft geblieben sind. Sie mögen also hier nur erwähnt werden, um auf 

sie aufmerksam zu machen und zu ferneren Forschungen anzuregen. Man miige es 

desshalb uns auch nicht für voreilig auslegen, wenn wir sie mit einem Namen belegen. 

Dieser soll nur dazu dienen, um sie kurz, ohne Paraphrasen, bezeichnen zu kiinnen, da 

jedes Ding, von dem man spricht, eben doch einen Namen haben muss; dass er keine 

weiteren Ansprüche mache, geht schon daraus hervor, dass er von der einzigen Eigen

schaft, die uns klar ist, von der Gestalt nämlich, hergenommen ist. 

J. Coelopl1y11utglal1rum 111. (von xo~AO> hohl, und cpuµ<> tuberculum). - (T. XI, f. 28.) 

Im Leitha kalke von Miirbisch und llust (()) kommen, auf C-risia IIömesii, lle/1~

/IOl"a di.yfic/1a und cancellaf<t aufgewachsen, häufig eigenthiimliche kleine Kiirperchen 

vor, die keiner der bekannten lebenden oder fossilen Gattungen sich unterordnen lassen, 

1leren Bau übrigens auch ·noch ganz dunkel ist. Es sind sehr kleine, eiförmige, hoch 

gewölbte, bläschenartige Körperchen, deren Oberfläche mit sehr feinen unregelmässigen 

Grübchen bedeckt ist. Sie sind dünnwandig und zerbrochen zeigen sie eine ihrer 

äussern ~'orm entsprechende grosse Höhlung. Von einer Mündung ist keine Spur zu 

entdecken. Von der Nubecularitt lucifu.fJ<t DEFn. unterscheiden sie sich dadurch, dass 

sie steil zu ihre1· Unterlage abfallen, nicht allmälig mit ihr verßiessen, in ihrer Gestalt 

nicht so veränderlich sind und statt mehrerer Zellen nur eine grosse Hiihlnng enthalten 
13 „ 
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2. Coelophyma striatum 1n. -- (1'. XI, f. 29.) 

Mit der vorigen Art kommen an demselben Fundorte, auf Zweigen von Hornera 
!tippolitlms aufgewachsen, viel seltner andere kleinere Körperchen vor, welche eben· 
falls bläschenartig, aber mehr vierseitig sind, sehr steil abfallen und nach allen Seiten 
verlaufende Furchen, die manchmal anastomosiren , und kleine Grübchen, aber keine 
Poren 7,eigen. Ein feiner unregelmässiger Kiel läuft der Länge nach über den Rücken. 
Sie enthalten ebenfalls nur eine grosse, von dünnen Wandungen umschlossene Höhlung 
und keine Spur einer Oeffnung. 

Erklärung der Abbildungen. 

Tafel I. 

i"iu;. 1. Stephanophyllia elegans Bao••, von Ba
den bei V\1ien. Vergrössert a. seitliche, 
h. obere, c. untere Ansicht; d. ein SLück· 
chen der untern Fläche noch stärker ,-er
i~;rössert. 

2. Stepha11ophyllia elegans ß•o••, ebenda
her. a. seitHche, h. untere Ansicht, beide 
in nalürlicher Grösse; c. ein SLück del' uu
tern Fläche \'erg·rössert. 

3. 1'urbinolia duodecimcostatu Go1.0F„ eben
daher; a. Seitenansicht, b. Ansicht des 
Slernes. 

il. Turbinolia duodecimcostata GoLDF., eben
<laher; a. Seilenansicht, b. ein Stück <lcr 
Seitenfläche vergrössert. 

'' 5. 1'11rbi11olill duodecimcostata GoLDF„ eben
daher; in die Quere zerschnilten; a. Sei
lenansicht; b. Ansicht des Querschnittes. 

>1 H. 7. Turbinoliu mullispina .l\l1cHELoTT1 l'on 
Rohrbach , in nalürlicher Gr5sse. 

s. T1o·binolia rnullispina MtcHELOTTtJ eben
daher; vergrössert. a. Seitenansicht, h. An
sicht <les Sternes. 

H. Tiwbinolia co1·nucopiae M1cu11.0TT1, von 
Steinabrunn, vergrössert. a. Seitenansicht, 
b. Ansicht <les Sternes. 

" 10. Flabeltu111 cuneatuni GoLoF., var. appen
diculata, von Baden. Seitenansicht. 

• 11. Ftabelluni cuneutmi1 Gor.nF., vm„appen
<liculuta, ebendaher. a. Seitenansicht, b. An
sicht des Sternes. 

Fig. 12. Flabettu111 cunea/11111 Goi.oF., ebendaher. 
Seitenansicht, 

13. Cyal/1int1 fii-niu PHIL„ von Rudelsdorf, 
a. Seitenansicht, b. ein Stückchen der Sei
tenfläche stark vergrössert, c. der Stern 
vergrössert. 

1~. 15. 16. Cyathina firma PHn„, von Rn· 
dels<lorf. Seitenansicht. 

Tafe 1 II. 

F'ig. 1. Cyutl1i11a .talinaritt 111., von Wieliczka. 
Seitenansicht. 

2. 3. Cyatlthw sttlinaria 111., ebendaher, 
Bruchstück. 

ll. Cyatl1i11a sali11a1•itt 111., ebendaher. 1\11-

sicht des Sternes. 
5. Oculina Poppelackii 111., l'On Bischofs

wart. a. Stammbruchsliick iu natürlicher 
Grösse. b. eiue Sternzelle verg·rösserL 
c. ein Stück der äussern Fläche stark ver

grössert. 
6. Oculina Poppelttckii m„ ebendaher, ab· 

geriebenes Bruchstück eines Stämmchens, 
b. ein Stück der Oberfläche stark ver· 
grössert. 

7. Explctna1'ia ast1·oitcs GoLDB., von Gain
fahren. Der Polypenstock von der obern 

Seite. 
8. Explcmal'il! astroites GoLDF. ebendaher. 

Untere Seite des Polypenstockes. 
9. Explanm·itt ttsti·oitcs GoLDF., von Mat· 

terodorf. "ialzenförmigP-r Polypenstock. 
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Fig. 10. Explanaria asll'oites GoLDF„ von Gain· 
fahren. Konischer Polypenslock. 

11. Explanaria asll'oites GoLDF„ ebendaher. 
12. einige Sterne 

l·ergrössert. 
13. Exptanai·ia astroite.• GoLDF., Querschnitt. 
1 lf. Löngsschnitt. 

Tafel III. 

Fig 1. Explanaria ci·assa m„ von lpoly-Säg. 
SLeinkern. b. ein Sli'tck vergrössert. 

2, Explanai'ia tenera m., von l{ostel. 
a. obere Ansicht in natiirlicher GrOsse, 
b. ein S1ück derselben vergrösserl, c.Längs
schnilt. 

3. Explauaria tf1yrsoidea m„ von Bischofs
wart. a. Natürliche Grösse. b. Vergrössert. 
Querschnitt einiger Sternröhren. 

~- Cladoco1·aconfe1·ta1n„ von Steinabrunn. 
e. Polypenstock. in natürlicher Grösse. 
b. Querschnitt einer Sternzelle. c. Ein Stück 
der äussern Flärhe vergrössert. 

5. Cladoco»a confei·tr1 m„ von Nikolsburg. 
In natiirlicher Grösse. 

„ 6. 7. Cladocora caespitosa Lrn•„ von Stei· 
nabrunn. a. Nalürliche Grösse. b, Ver
grössert. 

8. Ciadocom cae.•pitosa LAMH., von Bi
schofswart. Vergrössert. 

!J. Cladocorn caespitosa L•M•., ein Stern 
vergrössert. 

" 10. 11. J\'ullipoi·a i·amosissima m„ von Neu
dörfel. 

Tafe 1 IV. 

Fig. 1. Asli'aea crenulata GoLDF„ von Gain
fahren, e. Polypenstock in natürlicher 
Grösse. b. Einige Sterne vcrgrössert. 

2. Asti·aea Fi·öhlichiana m„ von Eggen
burg. b. Einige Sterne vergrössert. c. \.)uer· 
schnitt einiger Sternzellen. 

a. Asti·aea hii'tolamellata MrcHEr„' \'Oll 

Mattersdorf. a. zwei ZeUensterne etwas 
verg·rössert. b. Stark \'erg·rösserter Quer
schnitt, c. Längsschniu. 

4-. Aslraeamoravica m.„ 1'011 KosleJ. o. Na
Uirliche Grlh1se, b. einige Sre~ne 1'er· 
g;rössert. 

Fig. 5. Aat-raett ecltiimlata m., von Ilischofä
wart. a. Etwas vergrösserter Polypenstock, 
b. einige Zellen stark vergrösserl. 

6. Asl·raea con1posiltt m., aus dem Saus.J.i 
in Steiermark. 

7. Aalttea 'l"'ltdis 111., vom Waschberg· h1•1 
Stockerau. Stoinkern, 

8. Memulrina angi,q!Jra m., e~endahe„. 
a. Steinkern in natiirlicher Grösse. h. J<:m 
Stiickchen vergrössert. 

!), Astraea pachyph,~lla m., von llndels
dorf. a. Etwas vergrösserler Polypenstork .. 
b. einip;e Sterne sfork verg·rOssert. 

Tafel V. 

Fig. 1. Madreporai·m·istella D•F•„ vom \1'asch
berg· bei Stockerau. a. Brnchsti1ck iu 1rn
lilrlicher Grösse. h. ein Theil der Oher· 
Oäche vergrössert. 

2. _7f'.lad1·epo1·a iau1-inenais MrnnEL,, chcrn
daher; SLeinkern. a. In natürlicher Griiss~. 
l>. einige Sternausfüllungen vergrösse1•t. 

3. Poi'ites Collegniana M1cHE1,„ von Piilz· 
leinsdorf. a. Natürliche Grösse. b. einiµ;e 
SLerne vergrössert, c. Längsdurchschniu, 
d. Querschnitt, beide noch stärker ''er
grössert. 

i.. Poi·ites leiopl1ylla m., vom Waschberg 
bei Stockerau. a. NaLürJiche Grösse, h. ci· 
nige Sterne vergrössert. 

5. Isis melilensis GoLDF., von lpoly-Sag. 
6. Clwelites pygmaeus m., von Ko•tel in 

Mähren. a. Natürliche Grösse. b. verg·rös
sert. c. V erticalsclmitt vergrössert. d, ein 
Stückchen der Obertläche stark vergTüs· 
sert. e. ein Theil des Verticalschnitles stark 
vergrössert. 

7. Ceriopoi·a globulrts 111„ von Nus•clorf bei 
Wien. a. Natürliche Grösse, h. vergrijs
sert, c. ein SLückchen der Oberfläche stär
ker vergrössert. 

8. Cm·iopo1'a spongiosa P1111 •• , von Ei.~en
stadt. a. Natürliche GrOsse, b. ein Sliick· 
eben der Oberfläche rnrgrösserl. 

• 9. 10. Ceriopora apongioaa PHrL., ebendaher. 
t t. " c.vtind1'ica 111.., von Nussdorf 

bei Wien. Vergrössert. b. ein Stückchen 
der Obermiche slärker vero,:rössert. 

• 12. 13. Ce1'iopora ai·buscu/1111; 111„ \'On einem 
unbek. Fundorte bei Wien. Vergrössert. 
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l''ig. 1.\. Ceriopora n1egalopora m., von Eisen
stadt. a. Natürliche Grösse, b. ein Stück
eheu der Oberfläche vergrössert. 

15. Ceriopo1·a phlyctaenodes m., von Nuss
dorfbei Wien. a. Vergrössert. b. ein Stück
chen der Oberßäche stärker vergrössert. 

16. Ce1·iopo1·a phlyctaenode• 111„ von Eisen
stadt. Natürliche Grösse. 

17. Heteropol'a anomalopol'a GoLnF., von 
Nussdorf bei Wien. a. Natürliche Grösse· 
b. Vergrössert. c. Ein Stückchen der Ober
fläche stärker vergrössert. 

18. Heteropora anomalopora GoLDF., eben· 
daher. 

19. slipitata m., von Rudels· 
dorf. a. Vergrössert. b. Ein Stückchen der 
Oberfläche stärker vergrössert. 

• 20. Helel'opo1·a dicholoma GoLnF., rnn Ei
senstadt. a. ~atürlichc Grösse, b. eiu 
Stückchen der Oberfläche ''ergrössert. 

21. Hete1·opora stellulata m., ebendaher. 
a. Natürliche Grösse , b. ein Stück ver
grössert. 

22. Heteropol'a stellulala m., von Kostel in 
Alähren. a. Natürliche Grösse, b. ein Stück 
vergrössert. 

23. Defrancia socialis 111., ''on Eisenstadt. 
a. i\Talürliche Grösse, b. ein Stück ''cr
grössert, c. einig·e Poren stärker ver
grössert. 

2~. Defrcmcia defo1·mis m., von Eisenstadt. 
a. Vergrössert, b. ein Stück stärker ,·er· 
grössert. 

25. 26. ldmonea cancellala Gor.nF., von 
Mörbisch. Innere Seile. V crg1·össert. 

" 27. ldmonea cancellala GoLDF., ebendaher. 
Seitenansicht. Stärker vergrössert. 

" 28. Bac/l'idit111i Hageno1oii 111., aus der Um
gegend von Wien. Vergrössert. a. Vor
dere, b. hintere Seile, 

Tafel VI. 

Vig. 1. Defrancia prolife1·a m., von Eisenstadl. 
a. Obe1-e, b. seitliche Ansicht, beide in 
natürlicher GrOsse, c. ein abgeriebener 
Stern, vergrössert, d. ein wohlerhaltener 
Stern vergrössert, e. ein Stückchen des
selben stärker vergrössert. 

2. Def1•ancia stellata GoLnF„ von Nnse-

dorf. Vergrössert. a. Obere, b. seilliclw 
sieht, c. einige Poren stärker \'erg·rössert. 

Fig. 8. Def1·a11cia f'ormosa m. , von ßischofä
wart in Mähren. Ein J<:xemplar ohne Rip
pen ,·on der Seite gesehen. l"erg·rössert. 

4. Defi·ancia formostt 111., ebendaher. a. 
Natürliche Grösse. b. Obere Ansicht ver
grössert, c. l 1ergrösserler Verticalschnilt, 
d. einige Poren stärker "·erg·rössert. 

5. Defrttncia co1·ont1la m., von Eisenstadt. 
Obere Ansicht. Vergrössert. 

6. Defrancia dimidialtt 111. , von Koslel. 
Obere Ansicht. Vergrössert. 

7. Defrttncitt pluma m. , rnu Eisenstadt. 
Obere Ansieht. Vergrössert. 

8. Aspendesia fasciculala 111., '"lll ~lör
hisch. a. Eiu g·anzes Exemplar i11 11aliir1i
cher Grösse, b. ein Brurhstück ,·011 der 
obern Seile, l'ergrössert, c. ein solches 
von unten, ,·ergrössert. 

9. C1·icopo1·a ve1·ticillala Al1cHEr„ , aus der· 
Gegend ,·ou \Vien. Vergrössert. 

10. Cricopora elgans m., ebendaher. Ve,„ 
grössert. 

lt. Pustulol'ortt cl<1vu/<1 111., rnn ~lörbisch. 
a. Vergrössert. b. Einige Poren stärker 
l'ergrössert. 

12. Puslulol'Ol'a spai·sa 111., von Eise11sla1h, 
a. Natürliche Grösse, b. Vergrösserf. 

13-16. Pustulopora anoml!la 111., ebenda
her. Verg·rössert. 

17. 18. Puslulol'ora anomala 111., auo 1ler 
Umgegend ,·on \1'7ien. Vergrösse1·t. 

19. 20. Pusluloporn anomal<! 111. , ''on ~lii1·
hisch. Vergrössert. 

„ 21. Ho1·1ie1·lt biloblt 111., rnn Eisenstadt. 
a. ~aLiirliche Grösse, h. ,·ordere Ansicht, 
c. hintere Ansicht, beide \'erg;rössert. 

» 22. Hornera verru.cosa 111. , aus der Umg·e-
gend von \i\lien. a. Natürliche Grtisse, 
b. vordere, c. hintere Ansicht, beide ver· 
grössert. 

• 23. Ho1·1ie1·a l1ippolit11us DEFR„ ebendaher. 
a. Natiirliche Grösse, b. ein F'rag·ment 
von vorne gesehen, "·ergrössert. 

„ 24. Ho1·ne1·a l&ippolilhus D•F•., von Nuos
dorf. a. Nalürliche Grösse, b. ein Bruch· 
stück von der ,·ordern, c. von der hinlern 
Seile gesehen. Vergrössert. 

„ 25. Hornera serialopo1·a 111., von Mörbisch. 
Vergrössert. 
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Vig. 26. Hoi·nei·a ael'ialopoi·a m., ebendaher. 
g·r(issert. a. Hintere, b. \•ordere Ansicht. 

27. ldmonert Cll1'i1utlti llöin., 1·011 Eisenstadt. 
a. b. in naliirliclrnr GröSse, c. ein Stiick· 
chcn ,·011 der 1·ordern, d. ,·on der hintern 
Seile gesehen, e. Quersehnil 1 , alle drei 
vergrössert. 

28. ldnw11ea per/uaa 111., •·011 Nussdorf. Ver
grössert. a. Vordere, b. hintere Ansicht, 
c. Querschnitt. 

29. ldmonea disl1clut Go1.m'., 1·on Nussdorf. 
Verg·rössel't. a. Vordere A11sicht. b. <)uer
sclmilt. 

30. ld111onea disliclta Go1.0F., ebendaher. 
a. Nati1rliche Grösse, b. hintere Ansicht, 
Yergrössert. 

31. ldnwnea disliclta 601.DF., aus der Um
g·eg·end von Wien. Verg·riissert. a. Vor
dere, b. hintere Ansicht. 

32. ldnwnea compressa 111., rnu Eisenstadt. 
a. i\aliirliche Grösse, b. 1•ordere Ansicht, 
vergrössert, c. ein Stückchen \'On der 
Seite g·esehen, stärker \•erg;rössert. 

33. ldnt01tea caucel/a/11 601.nF., von l\lör
bisch. Vergrössert. a. VorJere, h. hinte
re, c. seitliche Ansicht. 

34. Relepoi·a cel/ulosl! LA""·, von Eisen
stadt. a. NatürJiche Grös~e, b. ein SLiick
chen verg••össert, vordere Ansicht, c. hin
tere Au.sieht. 

35. Retcporn Rubeacltii m., von Nussdorf. 
Vordere Ansicht. a. Natürliche Grösoe. 
b. Vergrössert. 

3(;. Retepoi•a Rubescltii m., ebendaher. Hin· 
tere Ansicht. a. Nalilrliche Grösse. b. Ver
grösserr. 

37. Reteporn Rubescltii 111., ebendaher. Vor· 
dere stark vergröHertc Ansicht eines 
Fragmente•. 

" 38. Relepoi·a elegana m., aus der Umgegend 
''Oll Wien. a. b. Natilrliche Grösse , 
c. vordere, b. hintere Ansicht, beide ''er

grössert. 

Tafel VII. 

Vig. 1. 2. Tubulipora congesta m., ,·on Nu.,,rlorf 
bei Wien. Vergrössert. 

:l. Tubulipoi·a congesla 111., von l\Iörbiscl1. 
\1 ergrössert. 

Fig. /i. Tubliporn s/ellifoi~nis l\frc11E1„, aus der 
Umgebnng,•on Wien. VerA·rössert. n. Obe· 
re, b. untere Fläche. 

5. Tubulipoi·a foliacea m .• von Kroisbael1. 
V ergrüssert: 

6. ecltinulala ni., von Eisen· 
stadt. n. Vergrössert. b, Ein SLiickchen sliir· 
ker vergrössert. 

7. Diaslopm•a minlma m., von Nus.sclorf. 
a. Naliirliche Grösse. b. Ein SLiickchcn 
''ergrössert. 

8. Diaslopol'a vol1tla m., von Eisenstadt 
a. V crg;rössert, b. in naliirlicher Grösse. 

9. Dia•lopo1·11 flabellum m. , ebendaher. 
a. natürliche Grösse, b. ver~;-rössert. 

10. Diasloporn spai·aa m„ ebendaher. a. Na
ti!rliche Grösse, b. vergrös1Jcrt. 

11-13. Diaalopora plumula 111, ebendaher. 
Verg·rössert. 

11!. 15. ecltinata ~fsTR, ebenda
her. Vergrössert. 

16. 17. Partscltii 111., ebenda-
her. Vergrössert. 

18. Aulopora dfoai·icalam., ebendaher. Ver· 
grössert. 

19. 1·11.qulo..a 111., von Bischofs
wart. Vergrössert. 

20. Cri.sia Ed1oai·dsii m., von Nuo•dorf. 
V ergrössert. 

» 21. Höntesii 111., von Eisenstadt. Ver· 
grössert. · 

» 22-2/i. • Haue1·i m., von Nussdorf. Ver-
grössert. 

25. Ci·isidia vindobonensis m., aus der Um
gebung von Wien. Vergrösoert. 

26. J,unulitea Haidingeri 111., von Steina
brunn. a. Obere, b. untere Fläche, beide 
natürlicher Grösse, c, ein 'fheil der obern 
Fläche vergrösoerl. 

" 27. Lunulites Haidingei·i m., von Baden. 
Ein angewilterteoßruchstück vergröosert. 
a. Obere, b. uniere Fläche. 

" 28. Cellaria marginata GoLoF., von Nuss· 
dorf. a. b. In natürlicher Grösse, c. ein 
vergrosoerles Bruchstück, d. vergrösser· 
ter Querschnitt. 

" 29. Cellaria marginala GoLDF., von Eisen
sladt. Unterer Tbeil eines Gliedes, ver
gröasert. 

" 30. Celtaria Haidingeri m., aus der Umge· 
bung von Wien, Vergrössert. 
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Fig. 31. Cellaria cuculla/a 111. , 1·on lllörbisch. 
vergrössert. 

» 32. exarata m., aus der Umgebung 
von Wien. Vergrössert. 

• 33. polystic/1a m„ ebendaher. Ver
grösserl. 

34. duplicata m., ebendaher. Ver· 
grössert. 

35. labi·osa 111., ebendaher. Ver
grössert. 

Tafel VIII. 

Fig. 1. Cel/m·ia Michelinii 111., von Nussdorf. 
\;-erg-rössert. h. Vergrössert. 
Querschnitt. 

2. Michelinii m„ ebendaher. Ver· 
grössert. 

3. - co7·onata m., ~us der Umgegend 
von Wien. Vergrössert. 

4. scrobiculata 111., ebendaher. Ver
g·rössert. 

5. 6. macrostoma 111„ ebendaher. Ver· 
grössert. 

7. Go/dfu.tsii m., aus dem Kreide
tuff ,.-on Mastrichl. Verg-rössert. 

8. Scln-eibersii ni., aus der Umge
gend von \IVien. Vergrö•sert. 

9. Hauei-i m„ ebendaher. Ver
grössert. 

10. sterosticha m„ ebendaher. Ver
grössert. 

11. Eschm·a fistulosa m., von Nussdorr. 
a. Vergrössert , b. natürliche Grösse. 

12. Eschm·a exilis m., aus der Umgebung 
von Wien. a. Vergrössert, h. natiirJiche 
Grösse. 

13. Eschai·a 'sutcimargo m., von Mörbisch. 
a. Einige Zellen vergrOssert, h. natürlirhe 
Grösso. 

14. Eschara n1acrochcila m., von Eisen
stadt. a. Einige Zellen vergrössert. b. na
türliche Grösse. 

15. Eschara biauricttlata m., ebendaher. 
a. Einige Zellen vergrössert, h. nalürli· 
ehe Grösse. 

16. Eschara ampla 111., ebendaher. a. Ver· 
grössert, h. nalürliche Grüsse. 

17. bipunctatam„ebeodaher„a. Ver
grösoen, h. natürliche Grösse. 

Fig. 18. Cel/ai·ia acicttlm~s m., \'On Nussdorf. 
a. Verg·rössert, b. Querschnitt , c. natür
liche Grösse. 

19. Eschai·a tub11lifera m., von Eisenstadt. 
Vergrössert. 

" 20. coscinophora m., von Nussdorf 
n. Verg·rössert, b. naliirliche 
Grösse. 

2 J. obestL m., \'On Nussdorf. a. Ver
grössert. b. uatürlichc~ Grösse. 

22. papillosttm.,aus der Umgegend 
von Wien. a. Vergrössert. b. 11~
Hirliche Grösse. 

23. syringopora 111., ebendaher. 
Vergrössert. 

24. undu/ala "'·, rnn Ei„n•taih. 

25. 

" 26. 

27. 

28. 

29. 

30. 

" 31. 

32. 

33. 

31l. 

» 35. 

36. 

:11. 

38. 

a. Vergrfü1sert, b. natiirl. Grössc. 
punclaftt PH11.1rP1, von Ei.:;en
sladt. a, Vergrössert, b. naliir-
liche Grösse. 
imbricafa 11i., aus der Umg·p
bung von Wien. Vergrfü~sert. 
polystomella m„ von Eisenstadt. 

Verg-rössert. 

Vergrössert. 

\'On Nussdor[ 

larva m., aus der Umgebung· 
von \!Vien. Vergrössert. 

varians m., von Eisensta:lt 
a. Vergrössert, h. natürl. Grösse. 

va1·ians ni., von Nussdorf. Ver·· 
grössert. 

conferta m., aus der Umgehun~ 
von \l\'ien. n. Vergrössert, b. na
!i"lrliche Grösse. 

polyomma ni., von EisenstaclL 
a. Vergrössert. b. natürl. Grösst> 

diplosloma m., aus der Umge
bung von Wien. Vergrössert. 

te.uulata m., von Nussdorf. 
a. Vergrössert. I;.. naliirl Grösse. 

t~xca1'ala ru., aus de1• Umge
bung \'Oll Wien. V ergrössert. 

coitaftt m., \1011 Eisenstadt. 
Vergrösserl. 

crenatiniargo ni., aus iler Um
gebung von "'ien. a. Vergr(>s
sert, b. einige Zellen starker 
vergrössert. 



Tal'el IX. 
FiA·· 1. flflginop01·u fex/u1·ata m.., \'On }~iseu

stadt. a. Vergrösserl , b. \·erg·rösserter 
Querschuilt. 

2. Vaginopora 71oty„Ngmll 111., ebendaher. 
a. Natiirliche Grt"i!'l.~e, b. ein Sti1ck ier
grössert, c. Querschnilt, d. verg·riisserter 
Umriss der l\liiudung, e. verp;rösserler 
Längsdurchschnill, f. ein Smck der i11-
nern A.xenhöhlnng \'ergrösserl. 

3. Vaginopoi·a geminipoi·!l "'·· aus der Um
gebung \'On Wien. a. Narflrliche Grösse, 
b. ein srnck verg·rösserl. 

4. Vll,qinopoi•ct geminipoi·a 111., rnn Nuss
dorf. Vergrössert. 

5. fla_qinopm·u fi.,sm·etta. ni., von }~isen
stadt. a. NaLürliche Grösse, c. einige Zel
len l·ergrössert, b. ''ergrösserter Quer
schnitt. 

6. Bacii'idium grnnulif"enim m. , ebenda
her. a. Vordere, h. hintere Seite vergrös
sert. 

7. Bact1·idiuin etliplicum ""' vou Nuss<lorf. 
a. Vordere, b. hintere Seite vergrössert. 

8. lJ<tcl1~dium eltipticum m. , ebendaher. 
Vordere Ansicht vergrössert. 

9. Bacli"idium sc/1ü;oslam11m m. , von Ei
senstadt. a. V ordere, b. hintere Ansicht 
vergrössert. 

10. Cettepora pol_gp!tyma 111., von Höllein. 
h. fün '!'heil der Oberlläche vergrössnt. 

lt. Celle/JOl"a globulctri" BRoNN, ''011 Nuss
dorf. a. Nali1rtiche Grösse, b. VergrOssert. I 

12. Cellepora globutai·i" BRoNN, ebendaher. i 

Ver1rrösserl /' 
13. Cetfepm•a ;lobultt1·is BaoNN, von Eisen· 

stadt. a. Obere, b. untere Ansicht. Naliir
liche Grösse. 

!~. Celle/JOl'lt globulai•i" BRoNN, ebendaher. 
Durchschnitt. Naliirliche Grösse. 

15. Ce!lepoi·tt globularis BRo••, ebendaher. 
Natürliche Grösse. 

15 ·• Celtepoi·a pi·o/ifera 111., von Satschan. 
•· Naiürliche Grösse, b. ein '!'heil ver
gröBBert. 

15 • • Cellepora prolifera "'·, ebendaher. 
Natiirliche Grösse. 

16. Cel/epor<t foraminosct m., von lludels· 
do1·f. a. Natilrliche Grösse, b. ein '!'heil 
verg:rösscrt. 

Nalul'wissenRchanlichc Ahha11dlungm1. II. 
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14,ig. 17. Cellepont i·otmla m., ,·011 Hadeu. a. l\'a. 
lilrliche Hrilsse. Seilena11sirl1r, I•. Verg·r(·is· 
serle obere AnsichL. 

18. Cetteportt pol!ftltele 111. , ''011 l:lischofs
wart a. l\al·ürliche Grüs.'le, l>. ~in Srnck
cheu der Oberfläche ver[rijssert, c. ein 
SLückche11 der al.tgerieb~nen Oberlläche 
vergrösserl. 

1!1. Celteporn felr11.qo1w m., ehe11dahor. 
a. Naliirlid1e Grösse, h. VergriiHert. 

" 20. Cellepor1.t ttnnulal1.t l\lsTR , von Eise11-
sladt. a. Naliirliche Grösse, l.J. Vergrfi9sert. 

" 21. CellepOl'tt 1'C1'1'1.tcoaa m., ,·011 Nu.ssdorf. 
a. Natiirliche Gri)sse, h. eini!!_·e Zellen \·er
grössert. 

" 22. Cellepo1·a c,11'tind1·1ca m., vorn Leithage
birge. a. Natiirliche Grüsse, b. einig·e Zel
len \'ergr<jsserl. 

}J 23. Cellep01·a arrecla m., YOll :Eisenstadt. 
a. Natürliche Grösse, b. Vergrössert. 

)> 21J.. Cellcpora, monoce1·u.y m.~ ,.o·n Eisenstadt. 
a. Natiirliche Grt'isse, b. vergrösserLe Zel
len von oben, c. ,·ergriisserle Zellen ''on 
der Seite. 

» 25. Cellep01·a cm·atomorpha 111., ,·ou Kostel. 
a. Natürliche Grösse, b. verg·rfü1serte Zel
len vou der Seite~ c. eine \'ergrüsserte 
Zelle ,·on hinten, d_ dieselbe ,·on der Seite, 
e. die.seihe \'On \o'Orne, f. einig·e Zellen gu· 
öffnet und vergrOssert. 

» 26. Celleportt pfe1·opora m., \·011 Eiseust;!dt. 
a. Naliirliche Grö.sse, lt. vergrösserte ZelJen. 

» 27. Cellepom E11dlic/1eri m., \"Oll Kroisbach. 
a.Naliirliche Grü.sse, b. \'ergrösserte Zellen. 

28. Cetlepora sc1"ipla 111., \'011 Eisenstadt. 
a. NalürJicheGr(1sse, b. Vergr(1sserte Zellen. 

Tal'el X. 

Fig. 1. Celleponi me.qalol<t 111., \"Oll ~liirhisch. 
a. Vergrössert, h. nalilrliche Gri;sse. 

2. Celleporn ll1111e1·i 111., von Eisen•tadt. 
a. Vergrösserl, b. natürliche Grösse. 

3. Cellepom se111ic1·islflltt m., vo11 llischor •. 
warl. a. Vergrüssert, natiirliche Grösse. 

~. Celll7JOra 1·aricoslalam., ,·011.Eise11sLad1. 
a. l'ergrössert, b. naliirliche Grüsse. 

5. Cetlepoi·ll meg11cel'lu1/11 111., \"Oll i\11ss
dorf a. Vergrüsserf., b. natürliche GriJsse. 

6. Celle/JOl"ll l"l!f/Cl"i 111., \'on Bischofäwart. 
a. Y t'r;?;rH'!serl, h. 11aliirlichc Grüsse. 
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Fig. 7. Cellepo1•tt pu/ntla 111., ebendaher. a. Ver· 
grössert, h. oalilrliche Grösse. 

8. Cellepo1·tt magnifica 111. , von Kostel. 
3. VergrUssert, b. natürliche Grösse. 

9. Cellepol'lt scl1izoga.t/e1· 111., \"Oll Eisen· 
stadl. a. VergTössert, b. nalllrliche Grösse. 

10. Cellepo1·a Heckelii 111., \'Oll Grinzing. 
a. Vergrössert, b. nali1rliche Grösse. 

1 t. Cellepora cfrcumo1·1utftl m., von ~nss· 
dorf. a. V ergrösserl. Li. naliirliche Grösse. 

12. Cellepo1·a ser1·ulltltt 111., ,-on Eisenstadt. 
a. Vergrössert, b. natürliche Grösse. 

13. Cellepom pltysoc/1ei/1t 111., von Steina· 
brun11. a.Vergrüssert, Li. natürliche Grösse. 

1~. Cc!lepora scarabaert.• m., ,·on Mörbisch. 
a. Vergrössert, b. naliirliche Grüsse. 

15. Cel/eporn gmmtlifera 111., ,·011 Grinzill!!:· 
a. Vergrössert, h. naliirliche Grüsse. 

16. Celleporn leg1tlala m., von Nussdorf. 
a. V ergrösscrt, b. natürliche Grösse. 

17. Cellepo1·a conclnna m., ,-on Eisenstadt. 
a. Vergrössert, b. natiirliche Grüssc. 

18. Cellepoi·a go11ioston1a 111., von Steina
brunn. a. \-erg-rössert, b. nali"1rliche Grösse. 

17. Ce/lepol'a 1·w·eptt11clltla "'·.• von Krois· 
buch. a. \·ergrössert, b. nati"lrliclrn Grösse. 

18. Celle7JOm /rigono•lo11ta "'·. \'On Eisen· 
sladl. a. \'ergrössert, b natftrliche Grössc. 

19. Celle}JOJ"tt pleuropora 111., \'011 C\ussdorl. 
a. Verg:riissert i b. natiirliche Grüsse. 

20. Cellepo1·a c1·enilab1·ls m .. ) ,-011 Eisen· 
sladl. a. Verg·rüssert. h. natiirliche Grösse. 

21. Cellepora inai·ginipom m. 1 von Bischofs· 
wart. a. Vergrössert, b. natürJiche G1·ö111se. 

22. CelleJlOl"<t cmssilabris 111. , von füsen· 
stadt. a. Vergrössert, lJ. nalürliche Grösse. 

" 23. Cellepoi·a decomta 111., \'On Eisenstadt. 
a. Vergrösserl, l>. natürliche Grösse. 

» 24. Cellep01·u pl'otuberans m., von i\'uss
dorf. a. Vergrüssert, b. natürliche Grösse. 

• 25. Cellepora Dw1ke1·i 111., von Kroisbach. 
a. \"erg·rf)ssert, b. naliirliche Gröese. 

T 11l"c1 XI. 

Fig. 1. Celle7>0ra oloplwra 111., \On J;iscnsladt. 
a. Vergrössert, b. naliirliche Grösse, 

2. Cellepora ovoidea 111., ,-on Steinahrnnn. 
a. \~ergrössert, b. natürliche Grö . .;se. 

3. Celfrpo1·1t 1"1ch11dern111 111., aus der Um· 

g·ebuug ,-on \1'i~ien. a. ,„ergrössert, b. 11aa 

lilrliche Grösse. 
Fig. a * Cellepo1·a plalysloma 111., \"Oll Satschan. 

a. Vergrössert, b. natürliche Grösse. 
4. Cellepora clieilopom m., ebendaher. 

a. Vergrösserl, b. natürliche Grö~se. 
r.. Cellepo1·1t temala 111., von Eisenstadt. 

a. Verg·ri)ssert, b. natürliche· Grösse. 
6. Celle7JOm mic1·oslon1tt m., \"On Satschan 

a. Vergrössert, b. nati1rliche Grösse. 
7. Cellepora enlo111oslonw 111., \'On Stein•· 

brunn. a. Vergrösserr, b. natürliche Grüsse. 
8. Cellepol'lt Pm·tscltii 111., \'Oll J<~isenstadt. 

a. Vergrössert, b. natiirliche Grösse. 
9, Celle/JOl'ltßaiTandi m., eheudaher. a. Ver· 

grösserl, b. natrirliche Grösse. 
10. Celleporn augulostt m., ,·on :\ussdorf 

\"-e1·grössert. 

11. Celtepoi·tt slenoslon111 "'·, ,-011 Eisen· 
stadt. a. Verg·rössert, b. natürliche Griisse. 

12. CeltepOl"lt gl'ltcitfa llsTR. . eheudaher. 
V erl!;rössert. 

13. Celleporn milittl<t m .. ebeudahcr. a. Ver· 
grössert, b. natürliche Grösse. 

a. Cellcpora ltippocre„is GoLDF.' ehentla
her. a. Vergrössert, b. naliirliche Grösse. 

lt>. Cellepoi·a papy1•ttcett "'·. ebendaher. 
a. \l ergrössert, h. natürliche Grüsse. 

16. Cellepora lenella m., von Steinabrunn. 
a. Vergrössert, b. nali'lrliche Grösse. 

17. Celtepora quad1·a/lt 111., aus der Um~e· 
bung von Wien. a. \~ergrössert, h. naliir· 
liehe Grösse. 

18. Celteporn formosrt m., von J<:isenstadt. 
a. Vergriissert, b. 11atlirliche Grössc. 

19. Cellepol'lt leplosonw 111., rnn ßi•chofä· 
wart. a. \Tergrösserl, U. 11aliirliche Grösse. 

20. Celle}JOl'a deplanala 111 •• rnn Nuosdorf. 
a. Vergrösserl, b. ualfi.rJid1e Grösse. 

» 21. Cellepora tmpezoidea m., aus <ler Um· 
gebung von Wien. a. Vergrössert, h. 11a· 
lflrliche Grösse. 

» 22. Celli7101•a uppendic1tl1tla 111 •• von lfüen· 
stadt. a. Vergrö~sert, h. nalilrliche Grösse. 

23. Celle}JOl"a feneslrula m., ebendaher. 
a. Vergrössert, h. nati'Jrliche Grösse. 

" 2~. Celleportt loxopol'lt 111., "°" Satschan. 
a. \ 7 ergrfissert, b. 11ati1rliche GrOl!se. 

25. MembJ'ltnipora 1·elicu.luni B1.A1Nv., von 
Eisensladl. a. Verg·rüssert, b. natiirliche 

Gr()sse. 
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.li'ig. 26. Membi·anipoi·a nobilis 111., ''on Sa1scha11. 
a. Verg·rössert, b. uatürliche Grösse. 

dere, IJ. seitliche Ansicht, c. iune1:c Seile 
1ler losgelös1e11 Schale. Alle drei vergr<is
serl; d. naliirliche Griisse. 27. Membranipora diademt1 111., von Ri· 

schofswarl. a. V ergrössert, h. naliirliche 
. Grösse. 

28. Coelopltyma glllbmm 111., rnn M1irbisch, 
aul' Cl"isit1 Hö1"11esii anfsilzend. a. Vor· 

}'i~. 29. Coeloplt,ymu afrialum m., ebe11dal1er, auf 
Hoi·nera ltippolilltu.• aufsitzend. a. Vor
dere, h. seitliche Ansieh!, beide \•erg·rös
serl .• c. 11a1iirliche Hriisse. 

Namen reg i s t er. 

.A. c . Cel/epiJM rlecorala . 89 
,. dep/ana/a . . 96 

Acicula1·ia pat•anli11a . 67 CaryfJp/1ylli<t caespilost1 ~o Dunheri . 90 
Agarieia . 26 cuneata 13 ecliinata . ;;2 
Anthozoa 8 ,, duodecimcm1tata . 10 Rndliclieri . 82 
Apsendesia . 39 pileus . 10 entomostoma . 92 

" 
faseiculata . 40 " 

replans . 20 f'eneslrala . . 97 
Aslraea . 20 Ce/la1ia M a8 ,, /Oraminosri • 76 

asti-oiles • . 17 " 
co1·onata . ()2 /Ormosa . 95 

composila . 24 cucullata . 60 ,qlobularis • 76 
aenulata . 21 " 

duplicala . 62 ,qonio.~lo11w . 87 
echinula/a . 24 exarata . 61 g1'acil·i~· . 93 
Fröltlic/1üma . :ll Go/dfimii . ;,9 ,qranulifera . 86 
hfrtolamellata . 23 Haueri li3 Hauen: . . 83 
inlerrupta Haidingeri . 60 llec/wlii . 85 
moravica. . 23 lahro"a . 63 Mppocrepis . 94 
rarislella . 27 macrosfoma . . U4 /eptosoma .. 95 
pac/1ypl1.vlla . 23 marginata . ;;9 lo.1'{1J10ra . 97 
rudi.'l . 25 Michelinii . 61 mo.IJmßca, . . 84 
laurinensis . 27 poly.•lic/1a . til ma rn,9i11ipora. • 80 

Asfrae·ina . 21 Schreibe1'si'i . . 63 mcgaaphala . 8.l 
Aulopom . 52 scrobieulata . 6il me,qalota 81 

diuai"icata . 53 " 
slenos!z"clia . 64 microstoma . 92 

ru9ulosa . ;;2 Cellarieae [)!j, minttfa • !13 
Auloporina . . 49 Ce/lepom 75 76 monoce„os . . 80 

~' 
angulosa 911 olop/101·a . 90 
atmulata 79 Ol'oldea. . 90 

B. appendiculata 96 pachyderma • 90 
arrecta . 81 papyracea. . 9~ 

Baclridim11 . . 55 Rart"andi . 92 l'arluhii 92 
el/ipticu1n . 56 ccrafomorplta . 80 pl1ysorlieila . 85 
granuliferum . 56 cliei/opora • . 91 plalys/oma . 91 

Hagenowii . 57 ,, rircumornata . 85 
" 

pleuropora • 8R 

scldzosfoma • . a6 condnna • 87 1wlypl1.vnra 7R 

Berenicea . 50 crnli!iilnbt"ia 89 polyl/1ele . 77 

Brgozoa . 31 „ t1·cnilabris . ~8 prolifera ii 
rglindriea . . 60 prolubcran,'t . 89 

14 * 
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Ce/lepora pleropora . 81 Esc/1arina 6/i,, 82 pupula . . 83 D . Esckarites 72, 75 quadrala • 9ö Esc/1aroides 75, 79 

" 
rarecostala . 83 Daedalina . 21 Eucratea . . 5~ 
1·arepunctafa . . 87 Defrancia . 36 E:rp/anaria . 17 
rosuht . 78 coromda . 38 aslroites . . 17 
scarabaeus • 8(; deformis • • 36 crassa 18 scl1izo9asler .M climidiala • 39 tenera 18 
scripla. . 82 formosa • 36 t/Jyrsoidea 18 
semicristata . 82 pluma. 39 
serrulafa . 85 prolif'era . 37 
stenostomtt • !13 soct'alis • :18 ~' . 
le9ulala . 86 .itellala . 37 
le11ella . . H.\ Diastopora • ;;o Fatia . 23 
lernata. . 91 ecllinafa . ;;2 Flabellum 12 
letragona . 78 flabellum. • 51 at'icula 12 
lrapezoidea . 96 minima . 50 cunealum 12, t:I 
lrigonoslomr< . . 87 Parlsc/1ii • 52 Fungia elega11s !I 
Ungeri . . 8~ plumula . 51 Fungina 8 „ t'CITUCOSa . 79 rolula. . 51 

Celleporinrt . 73 .i;parsa. ;;1 
G . Ceriopom • :11 JJiscopom 71), 93 

anomalopora . 34 
arbuscnlum . :14 E. Glauconome . 58 ,, 

mtug'itmla ;;!) cylindrica . . :ia 
dicliotoma . • :J5 Esclutrtt . 64 
9/obulus . 33 ac,icularis . 67 II. megalopora . 3~ a111p/a . 66 
pld!Jcl«enodes . :1~ Mauricu1ata . 66 Heteropora 
spo11.'liosa 

: ~~ 1 
hipunclafa . 66 

" anrmwlopora . ;;4 .•tel/atn conferla . . . 71 diclwl tmw . :1a Chae/ifes . 29 cosdnopl1ora . 67 sfel/ulata. . a~ 
" 

pygmaeus . 30 coatala . 72 sfipilnta. . aa Cladocora 19 crenatimargo . 72 Hornent 42 caespilos(t . • 20 dip/ostoma . 71 biloba 42 " con(el'ta 19 excava/a . 72 hipp111itlm 42 Coelopkyma . . 99 e.i·ilis . 65 ldppolil /1u.t 42 glabrum . 99 fislulosa 6" 4:4 " • a seriatopora . .~trinfum 100 
" 

imbrz'caflt . 69 t'Cl'/'llCOJift 24 Cl'icopora . 40 larva. . 69 
pulc/mlta .w macr·oclteila . 65 
verlici/lafa . 40 obesa . . 68 i. Crisia . 53 papillosa . 68 

Edwardsii . 53 
" 

polgonmia . 71 ldmonea . . 4A Haueri • 51 ,, poly•fomel/a . 70 cancellala • 1<6 lliitnesh' • ;)!1 ,, p1mcla/a. . 6!1 carinala . ·" Crisidia . • ii4 . .m1rimnrgo . 65 compressa . 46 

" 
vinclof.Joncnsü1 . 54 syrin9opol'a 

. 681 " 
disticlia .% Cgatl1i11" . 13 tessu/afa. . 71 „ perlusa . 45 

" 
firma . 14 tubulzfem • f;7 lsidea . 30 1nultü:oslata 

. 151 undulata . 68 \Isis . ao 8(1/?'.Jwria . u. van:ans 70 ,, melitensiN . . ;11 
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L. P. 7'. 

Lict.e11opo1'a • 31i Pelagia :J6 1'hetia 
Lillwdendron Pl1yllopom T/1al/opodia. • 48 

,qrnnu./osum . 20 Pl111tocomllia 13 Tuhuliporn . • 4!) 
Lumrliles . 57 d1Jdecactinit1, . :Ui con9esta • 4!1 

Haidin,qeri . 58 11cfacf'i11:ia. . :10 ec/1inulata . 50 
polyaclinia 13 ,. foliacea . 49 

Po1itea . 28 s/e/Nfol'mis • 4!1 

M. CollefJ11iana 28 Tm·binaria . . l7 
cmnplanrifa 27 1iirbinolia 10 

,, leiop/1yl/a . 27 mifiquala. 10 
Madrcpm·a . 27 

ornata . 27 appendiculafrt 13 
rai'is/e/la . 27 " Pus/u/opom . 1<t m~icula 12 
taurinensü . 27 ano11lalr1,. 41 Cf1rniformis 10 

Madrcporacca • 26 clai•ula i.1 cornucopiac 12 
" Maea11drina . . 2fl 

.'lparlra 1>1 cu,neata 12 
angigy1·a . 25 cyatltus 10 
i·cticulata . 25 decemcostata IO 

Marginaria . . 95 B . duodecimcostata 10 
Melicerititea . 72 mulfispina . 11 
Memb1·anipm·a . . 97 

diadema • 98 Rcteport1 4-2, 47 

" 
nobilis . 98 cancellata . 46 V . 

., 1reliculum . 98 cel/11/osa . 47 
Mesenferipora . 50 dislicl1a . 4-5 Uniccllaria . . 5q 
Mil/epm•a ce/l1d11sa . 47 elegans 48 
Mil/eporina . . 29 f;·uatu/a/a 47 
Myrioporina . 31 Ruhcscllii 4S r. 

vihicata 47 

Vaginopom . . 7~ 
N. ,fii. /is.ure//a . 75 

,9e11ri1ri]JOra . .n 
l\'ullipora . 29 Sarcinulti acr1Jpora 17 polystigma . . 73 

rcwwsissimfl . 29 ttslroites 17 fcJ'furata . 73 

C01ll'01'dis 17 1"incnlaria . 58 

coufe.rta 17 fragilis . 61 

o. musiealis 17 

" 
punclffftt :!7 

Sclcropodia . . 31 z. 
Ocel/imi 13 Scypl1ia cel/11/osa . 76 
Oculüm 16 S/epluinopl1yllia 8 Zoocora/lia . 8 

J'oppelackii l(j cle,q<t1M·. !I polyactinia 8 

--· ·-·-·--=-""'~„ --·--
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II. Uebcr die Theorie des Grössten und Kleinsten. 
Von 

l'rofessor Joseph l'etzval. 

Milgcthcill am ~- 14,ebruar 18~8 in einer Versammlung von Freunden der Xalurwisscnschaften in Wien. 

Wenn eine Theorie wie die des Grössten und Kleinsten auf alle praktisch mathe
matischen Wissenschaften vielfältigen Einfluss genommen , fast allgemein in Schulen 
gelehrt und eben desshalb nach verschiedenen lHethoden von vielen Gelehrten behan
delt worden ist, so lässt sich natürlich übet· dieselbe wesentlich Neues nur wenig oder 
gar nichts sagen; nicht so der Form nach, denn die wird sich den Bediirfnissen der 
Wissenschaft in den verschiedenen Zeiten gemäss stets anders und anders gestalten 
können, und es wird nicht nur jede Vereinfachung Dank verdienen , sondem auch 
jede wenigstens nicht complicirtere Darstellungsweise, die das Verdienst hat, 1len an 
und für sich schon sehr wichtigen Gegenstand an andere gleichfalls sehr wichtige Ge
genstände der Wissenschaft anzuknüpfen dergestalt, dass sie all" gewissermassen zu 
einem unzertrennlichen Ganzen verbunden im Gedächtnisse um desto fester haften, denn 
diess ist das ,-orzüglichste Mittel Lehren die für sublim gegolten hatten, populär zu ma· 
chen, und dieses dürfte im Wesentlichen das Verdienst des gegenwärtigen Aufsatzes 
seyn, wenn derselbe überhaupt eines hat. Er enthält die Theorie der Maxima und 
Minima in der :Form , in welcher der Verfasser, der die Lehrkanzel der höhern Mathe
matik an der Wiener Universität bekleidet, dieselbe seinen Schiilep1 vorzutragen pflegt. 
Die Kennzeichen der Existenz des Maximums oder Minimums einer ~'unction mehrerH 
Variablen werden hier auf eine eigenlbümliche Art entwickelt, durch die der Gegen
stand mit andern sehr wichtigen Theorien, namentlich der der Flächen der zweiten 
Ordnung, der Theorie des Lichtes, dPr Schwingungen Plastischer Körper in eine l<'orm
verwandtschaft tritt. Der Ausdruck dieser Kennzeichen findet sich eben dadurch z11 
einer Einfachheit herabgebracht, clie nichts 1.11 wünschen übrig zu lassen scheint. Es 
wird nämlich bei einer Function von n Veränderlichen ein Maximum oder Minimum 
dann statt finden, wenn eine gewisse Gleichung des nten Grades, die stets nur lauter 
reele Wurzeln hat , lauter solche von einerlei Zeichen bietet, und zwar wenn sie 
sämmtlich positiv, ein Maximum, ein Minimum aber, wenn sie sämmtlich negativ sind. 
Dagegen wird man weder ein Maximum noch ein Minimum haben, wenn die eben er
wähnte Gleichung des nten Grades positive und negative Wurzeln zugleich zulässt. Ge-
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bildet wird diese Gleichung des nten Grades durch das allbekannte gewöhnliche Ver
fahren der Elimination aus n Gleichungen des ersten Grades mit n Unbekannten, und 

·da dieser Aufsat1. im Wesentlichen und haurtsächlich jüngeren Liebhabern der mathe
matischen Stuilien namentlich aher seinen Schillern· zugedacht ist, indem die Erfahrung 

,·ielfältig gelehrt hat. das ältere Gelehrte nicht gerne die ihnen geläufig gewordene An

schauungsweise mit einer andern vertauschen, die nicht ganz überwiegende Vortheile 
,·or der erstHen gewährt, so werden denselben in einer angehängten Note die sehr in
teressanten Eigenscha[ten der Ausdrücke ins Gedächtniss zurückgerufen, zu denen man 

durch jenes EliminationsYerfahren gelangt: mit einem V\1orte, der Verfasser hat seinen 

J,csern eint• gerundete Abhandlung über diesc•n Gegenstand geben wollen, in der gar 
nichts als die ersten Principien der Wissenschaft poslulirt werden un1I ist erhiitig, 

wenn diese Anklang finden sollte, in einer zweiten Denkschrift, die auf ähnlich•• Weise 
hrhandelte Theorill der Variationsrechnung folgen zu lassen. 

Es 3ey t eine l:<'unction der n Variablen x„ x„ x3 „. x,„ und es werden die w·e1·the 

1lieser Letzteren gesucht, die L zu einem Maximum machen oder Minimum. Denkt 
man sich nun diese Werthe bereits gefunden und auch in die Function substituirt, dann 

aber x, in x, + !;, , x, in x, + !;, ... x„ in x„ + !;„ verwandelt, so dass 
l' = rcx, ... x„) in t:' = rcx, +!;, ... x„ +!;„) 

übergeht, so ist l nnr dann ein wirkliches i\'laximum, wenn für noch so kleine und nach 
Willkiihr positi.- oder negativ gewählte Werthe der Zusätze l;, l;, .•. !;„ immer 

(1) f (x, + !;, ... x, + !;„) <:::: f (x, ... x.) 

(2) 

(3) 

(4) 

und nur dann ein wirkliches Minimum, wenn für eben solche !;, !;., ..• l;. immer die 

Jlelation 
f (x1 + ~ 1 ••. X„ + ~.) ;:::>-- f(x1 - ··X,) 

Statt lindet. 
l\'lan hat aber nach '1'.nwn's .l:<'ormel für mehrere Variable: 

( 
d d d ) f (x, + !;, ... x„ + !;„) = f (x, ... x„) + - l;, + d-- l;, + ... + _d ___ t f (x, ... x„) 

dx1 X2 :X" 

+ !. (~ 1; 1 + _!_ i;, + ... + __!__ i;„)'r (x, + e~, •.. x„ + el;„) 
2 dx, dx, dx, 

oder wenn man die symbolischen Glieder, welche der zweite 'l'heil dieser Gleichung 
enthält, in entwickelter ]<'orm niederschreibt und zugleich anstatt der mit f bezeichneten 
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In der letzten Zeile dieser Formel muss man sich x, + e;, anstatt x,, x, + e;, an· 
statt x,, ... x, + e;, anstatt x. in den vorhandenen zweiten Differentialquotienten von u, 

nach geschehener Differentiation gesetzt denken. Soll nnn irgend eine der beiden Rela

tionen (1) oder (2) Stalt linden, so muss für sehr kleine, übrigens aber willkiibrliche 

Wertbe von 1;1 ••• !;. 

du du du 
dX,;, + dx, I;, + · ·· · + dx. ;, = O, (5) 

du du du 
somit dx, = 0, dx, = 0, .... dx. = 0 seyn. (6) 

Zudem ist im :Falle des Maximums noch nolhwendig, dass fiir unendlich klein wer

dende, sonst aber willkührliche 1;1 ••• ~. das Polynom l'On zwei Dimensionen nach diesen 
ins Unendliche abnehmenden Zusälzen: 

J d' u 1 11' u 1 d'u d' u d' u 
2 dXf ;; + 2 Txf lil + · · · + 2 d x; ;; + dx, dx, ;, •, + dx,dx~ ;, ;, + · · · · · C7) 

nur negativer Werthe fähig sey; im :Falle des Minimums aber muss dasselbe Polynom 
blos positive Werthe bekommen. Die Bedingungen nun, unter welchen ein ähnliches 
Polynom entweder nur positiver oder nur negativer Werlhe fähig ist auseinander 1.u 

setzen, ist der Zweck dieser Schrift. 
Bezeichnen wir jetzt der Kürze wegen die zweilen Diff~renlialquolienten 

solche x, ... x., die den Gleichungen (6) entsprechen, wie folgt: 

~u ~u ~u 
dxi = (1,1). llxl = (2,2), .... dx~ = (n,n), 

d'u d'u d'u 
d -d- =(1,2), -d d = (1 1 3), ••.• -d--d-=(n-l,n), 

X1 X2 X1 Xa XQ-1 x„ 

so wird das Polynom 

+ (U);i ++ (22) lil+ .... +} (n, n) ;: + 
+ (1 1 2H, ;, + (1 1 3) I;, ;, + ... + (n-1, n) 1;

0
_

1 
li. 

von u fiir 

mit demjenigen Polynome, welches im Falle des Maximums stels negativ und im 
Falle des Minimums stets positiv seyn muss, dem (7) nämlich, stets einerlei Zeichen 

besitzen , da sich die Coefficienten in (9) von jenen in (7) nur darin unterscheiden, 
dass erstere Funclionen von x, .•. x„, lelzlere aber eben solche Functionen von x, + el;, 

.•. x. + e;. sincl, die somit beim unendlichen Abnehmen der Zusätze 1;1 ••• ;, , gegen 
die ersteren convergiren, also mit ihnen einerlei Zeichen annehmen müssen. Der ein

zige l<'all ist hier auszunehmen, wo sämmtliche Coefficieoten (8) der Nulle gleich wer-
1len, und in welchen die Polynome (7) und (9) nicht nothwendig einerlei Zeichen ha

ben. In diesem Falle wird man die TAYLOR'sche Reihe beim dritten Gliede mit der 
Ergänzung noch nicht abschliessen, sondern bis zu dem vierten, das nach den Zusätzen 

I;, ••• I;. von der dritten Ordnung ist, fortsetzen. Ist nun in diesem Letzteren auch nur 

ein von der Nulle verschiedener dritler Differentialquotient von u als Coefticient vor-
Naturwiss~nsc11anliche Abhandlungen. II. 15 

(8) 

(9) 
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banden, so kann offenbar weder den Bedingungen des Maximums noch denen des Mi
nimums Genüge geleistet werden. Sind aber sämmtliche drille Differentialquotienten 
der Nulle gleich, so hängt die Existenz eines Maximums oder Minimums von dem Ver· 
halten der in der TAYLOR'schen Formel folgenden Summe der Glieder der •·ierten Ord
nung ab, die sich in symbolischer Form so schreiben lässt: 

t ( d d d )' 
(10) 2.3.4 di; ;, + dx, ;, + · · · + dx. ;, u 

(11) 

(12) 

(13) 

und nur negativer Werthe fähig seyn muss, wenn ein Maximum, aber nur posith·er, 
wenn ein Minimum stalt finden soll; u. s. w. 

Abstrahiren wir einstweilen von diesem Ausnahmsfalle, der sich ohnehin sehr sel
ten ereignen wird in der mathematischen Praxis, und kehren wir zurück zu den Be
dingungen, die erfüllt werden müssen, wenn das Polynom (9) für alle möglichen Werthe 
von ;, ... t stets einerlei Zeichen beibehalten soll. 

Führen wir zu diesem Behufe anstatt der ;, ... ;, neue Variable ein durch fol
gende Substitution: 

~1 = a1r, ; 2 = a2 r, ... ~" == a11 r. 

Da der neu eingeführten Variablen n + 1 an der Zahl, somit um eine mehr sind 
als der Alten, so wird man zwischen den Neuen noch eine beliebige Relation, der 
Willkührlichkeit von ;, ... ;, unbeschadet, festsetzen können; etwa die folgende: 

ai + ai + . . . + a; = 1 ; 

also ;; + ;~ + . . . + ;~ = r'. 

Das Polynom (9) gebt hierdurch über in 

r'[: (1,1) a; + :C2,2)ai + ... + Hn,n)a~ + 
+ (1 , 2) a, a2 + (1 , 3) a, aa + ... + (n- 1, n) a,_ 1 a.], 

und es handelt sieh jetzt offenbar nur mehr um die Bedingungen , unter welchen der 
mit r' multiplicirte Ausdruck in (18), mit Rücksicht auf die Relation (12), stets einer
lei Zeichen beibehält. In Folge dieser letzteren nun ist jener l.<'actor von r2 in den 
Werthen derer er fähig ist, beschränkt. so dass er weder nach der positiven Seite 
noch nach der negativen ins Unendliche wachsen kann. 

Da nämlich der Gleichung (13) zufolge keine der neu eingeführten Variablen 
a, ... a. ihren Zahlenwerthe nach die Einheit überschreiten kann, so wird auch der 
numerische Werth des Polynomes 

f (1, 1) ai + -~ (2, 2) ai + ... + f (n, n) a~ + 
(14) + (1,2)a1 a2 + (1,3)a,a, + ... + (n-1, n)a0 _ 1 a, = A 

die Summe der in denselben rnrkommenden Coefficienten nicht zu überschreiten ver
mögen, d. h. wenn die Summe der numerischen Werthe sämmtlicher Coefficieuten: 

Ht,1), t(2,2), ... t (n,n), (t ,2), (1,3), ... (n-1, n), 

ohne Rücksicht auf ihr Zeichen S ist, so ist der Ausdruck (14) seinem Zahlenwerthe 
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nach zwischen + S und - S enthalten. Hieraus lässt sich nun schliessen, dass der
selbe, wenn er überhaupt positive Werthe anzunehmen vermag, auch wenigstens ein 
positives Maximum besitzen müsse, indem er ja nicht ins V nendliche wachsen kann; 
ist er aber negativer Werthe fähig, so besitzt er auch wenigstens ein negatives Mini
mum und umgekehrt, wenn man sämmtliche Maxima und Minima dieses Ausdruckes ge
rechnet und gefunden hätte, dass alle Maxima sowohl wie Minima negativ sind, so wäre 
unmittelbar zu schliessen, dass dieser Ausdruck gar keiner positiven Werthe fähig ist, 
weil, wenn er solche annehmen könnte, er auch noch ein positives Maximum besitzen 
müsste. Hätte man aber gefunden, dass alle die Maxima und Minima des Ausdruckes 
positiv sind, so wäre derselbe oß'enbar gar keiner negativer Werlhe fähig. Der Aus
druck: (7) wird somit für beliebige ~ •... !;. stets einerlei Zeichen haben, wenn das mit 
A bezeichnete Polynom (14) mit Beibehaltung der Relation (12) lauter relative Ma
xima und Minima voo einerlei Zeichen biethet. 

Die Werthe nun von a1 „.a., die das A zu einem relativen l\hximum oder Mini-
mum machen, müssen der Gleichung 

dA dA 
da; cla, + d a, ea, 

dA + .... + da, oa. = 0 

für sehr kleine Werthe der Zusätze c!a, .... cla. g~nüge leisten. Ausserdem muss noch 
durch dieselben die nach der Charakteristik cl diß'erenzirle Gleichung (12) erfüllt wer
den, cl. h. es muss sein: 

(15) 

a,cla, + a,cla, + ... + a.öa„ = O; (16) 

es hat diess eine Abhängigkeit der Variationen c!.a, .... cla„ :iur l<'olge, so zwar, dass eine 
clerselben durch die eben hingestellte Gleichung bestimmt, clie übrigen n -1 aber ganz 
willkührlich sind; man wird daher ei~e derselben, etwa cla, aus (15) und (16) eliminiren, 
was am besten durch Multiplication der letzteren mit den noch unbestimmten Factor s 
uncl Subtraction von der ersteren geschieht, worauf dann s so gewählt wird, dass clas zu 
eliminirende Ja, den Coeß'icienten Null bekommt. somit wegfällt. Die in der Elimina· 
tions- Gleichung übrig bleibenden o a, ... c! a, sind sodann als ganz von einander unab
hängig anzusehen, folglich der Coefficient einer jeden derselben für sich der Nulle gleich 
zu setzen. Dieses Verfahren durchgeführt gibt folgendes System von n Gleichungen: 

dA dA dA dA 
~ = sa1 da,= sa, da, = sa, .... da.= sa„ (17) 

welche in Verbindung mit (12) wr Bestimmung der Werthe der n + 1 Unbekannten 
a,, a, ... a. und s gerade hinreichen. Entwickelt man die Diß'erentialquotienten der 
l<'unction A, so erhält man anstatt der (17): 

(1, 1) a1 + (1, 2) a, + (1 1 3) a, + „. + (1, n) a, = sa, 
(2, 1) a, + (2, 2) a, + (2, 3) a, + „. + (2, n) a. = s a, 
(3 ,1) a1 + (3,2) a, + (3,3) a, +. „ + (3,n) a. = sa, (18) 

(n,1)a,+Cn,2)a,+(n,3)a,+ ..• +(n,n)a. = sa •. 
15. 
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(19) 

Es braucht hier kaum bemerkt zu werden, dass der Natur der Sache nach (1 , 2) 

= (2,1), (1,3) = (3,1) und überhaupt (h,k) = (k,h) ist und somit diese Gleichun· 
gen des ersten Grades zu jener merkwürdigen, in den meisten mathematischen Unter

suchungen wiederkehrenden Classe gehören, in denen die horizontalen und verticalen 
Reihen der Coefficienten beziehungsweise gleich sind. Man multiplicire dieselben der 
Reihe nach; die erste mit a1 , die zweite mit a, u. s. w., die n tP. mit a,, addire sie und 
nehme auf die Gleichung ( 12) Rücksicht, so bekommt man, natürlich nur für solche 
Werthe von a1 ••• a, die den Gleichungen (17) Genüge leisten, somit ein Maximum oder 

Minimum der Function A bielhen, 

A = s. 

Die aus den Gleichungen (17) und (12) gezogenen Werthe von s sind also die 
Maxima und Minima der Function A selbst; und es wird diese l''unction nur posith1er 
Werthe fähig seyn, wenn sämmlliche s positiv, nur negativer, wenn sämmtliche s ne· 
gativ sind. Endlich wird A sowohl positiv als auch negativ seyn können, wenn es 
unter den Werlhen von s positive und negative zugleich gibt. Da es sohin nur auf 
das s ankommt, so wollen wir uns dieses durch Elimination der Grössen a, ... a, aus 
den Gleichungen ( t 7) zu verschaffen suchen , uml wollen zu diesem Zwecke den ge
nannten Gleichungen folgende Form erlheilen: 

((1,1)-s] a, + (1,2) a,+ (1,3) a:i +. „ + (t,n) a, = 0. 

(2, 1) a, + [(2,2) - s] a, + (2,3) a3 + ... + (2,n) a„ = 0. 

(3, 1) a, + (3,2) a, + [(3,3)-s] a, + ... + (3,n) a„ = 0. 

(n,1)a,+(n,2)a,+Cn,3)a3 + ... +[Cn,n)-·s]a„ = O. 

Enthält die Function t: nur eine einzige Veränderliche x" so reducirt sich das 
System der Gle.ichungen (HI) auf die einzige: 

also 

(1,1)-s = 0 

d'U 
s = (1, 1) = -d ,-. x, 

somit A mit den zweiten Differentialquotienten '·on t: zugleich positiv oder negativ. Der 
erste Fall gibt ein Minimum, der zweite ein Maximum wie bekannt. 

Reducirt sich die Zahl der in u enthaltenen Variablen auf zwei, so hat man auch 
anstatt der Gleichungen (17) die zwei folgenden: 

(20) 
((1, 1) - s] a, + (1 ,2) a, = 0. 

(2,1)a1 + [(2,2)-s]a, = O. 

Eliminirt man aus beiden a1 und a2 oder "ielmehr den Quotienten 
82 

a;' so erhält 

man folgende Gleichung des zweiten Grades in s: 

((1,1)-s] [(2,2)-s] - (1,2/ = 0 oder 
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s'- s [(1,1) + (2,2)] + (t,1) (2,2) - (1,2)2 = 0. 

Der hieraus gezogene Werth von s: 

s = t[(l,1) + (2,2)] _:!: Vk[(t,1)- (2,2))' + (1,2)' 

gibt uns die Ueberzeugung, dass die Wurzeln der (21) immer reel sind. Es lassen 
sich somit die Zeich~n der W erthe von s schon aus den Zeichenwechseln und Zeichen· 
folgen in der Gleichung (21) erschliessen, ohne dass man diese letztere wirklich auf· 
zulösen braucht. Es geben namentlich lauter in (21) vorhandene Zeichenwechsel ein 
Minimum, lauter Zeichenfolgen ein Maximum der l<'unction v. 

Lassen wir ferner u eine l<'unction dreier Variablen x, x, x3 l1edeuten, so hat man 
zwischen a, a2 a3 und s folgende drei Gleichungen: 

[(1,1)-s]a,+(1,2)a,+(1,3)a, = O. 

(2, 1) a, + [(2,2)-s] a2 + (2,3) a3 = O. 

(3,1)a1 +C3,2)a,+[(3,3)-s]a3 = 0. 

Zur Elimination aus denselben bedienen wir uns der folgenden für diesen speciel· 
len l<'all sehr passenden, und nur leider der Zahl drei der Gleichungen ausschliesslich 
angehörenden, von CAVCHY zuerst gebrauchten Methode: Man dividire die erste Glei· 
chung durch das Product (1 ,2) (1 ,3), so dass man erhält: 

a, a, a, 
[(l,1)-s] (1,2) (1,3) + (1,3) + (1,2) = O 

nun addire und subtrahire man zugleich vom ersten 'l'he ile dieser Gleichung das zur 

Symmetrie noch fehlende Glied (;,'3) , und schreibe der Kürze wegen: 

so erhält man : 

[ 
(1,2)(1,3)] a, 

s-(1,l) + (2,3) (1,2) (f,3) = g, 

folglich: a, = _ (l t) + (1,2) (1,3)" 
8 I (2' 3) 

g (1,2) (1 ,3) 

Auf gleiche Weise erhält man aus der zweiten der Gleichungen (22): 

a ___ gQ_,~2,3) __ 
2 - s- (2,2) + (1,2) (2,3) ' 

(1, 3) 

und genau so aus der dritten derselben : 

g(1,3) (2,3) 
Ba= -(33)+(1,3)(2,3)" 

8 
' (t ,2) 

Jetzt dividire man die (24) durch (2,3), die (25) durch (1,3), die (26) durch 
(1, 2), addire sie , nehme Rücksicht auf die (23) und lasse den gemeinschaftlichen 

(21) 

(22) 

(23) 

(24) 

(25) 

(26) 
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Factor g weg, so erhält man die Eliminiationsgleichung des dritten Grades in s und 

zwar in folgender Form : 

(27) - (1,2) (1,3) (1,2) (2,3) (1,3) (2,3) 
1

- (2,3) [s-(1,1) + 11 '~~,;~aJ] + (1,3)[s-(2,2) + < 1 ·:~.~~' 81] + (1,2)(s-(3,3) + < 1·t/~~·3f 

(28) 

(29) 

(30) 

(31) 

oder wenn man 

(t,1) 
(1,2) (1,3) = L, (2,3) 

(2,2) -
(1,2) (2,3) 

M, (1,3) 

(3,3) 
(1,3) (2,3) N, -(1-;-2)-

sel1,t nnd clie Briiche wegschafft: 

1 1 
(2,3)(l,2)(t,3) (s-L) (s-M) (s-N) - (2,3)' (s-M) (s-N)-

1 1 
·- (t, 3),(s-L)(s-N) - (t, 2),(s-L)(s-M) = 0. 

Dass alle drei Wurzeln dieser Gleichung reel sind, lässt sich auf folgende Weise 

darthun : Man nenne das Gleichungspolynom allgemein für ein beliebiges s, P und sub
stituire anstatt s in demselben erst - oo, dann die kleinste der Grössen L, M und N, 

sodann die nächst grössere, dann diP grösste und endlich auch + oo. 
Um einen bestimmten Fall vor Augen zu haben, miigen hier L, M und N wirk

lich in der Grössenordnung 
L..:::::M..:::::N 

stehen. So erhält man im Falle das Product 
(2,3) (1,2) (1,3) 

positiv ist, Werthe des Gleichungspolynoms P, den für s gemachten Substitutionen 

entsprechend, die aus folgenden Schema ersichtlich sind: 
s = - oo, L, ~I, N, + oo, 

p = - + +, 
und wo bloss clie Zeichen von P erscheinen. Man ersieht hieraus, dass bei dem Ueber
gange von der Substitution s = L zur s = M, P das Zeichen ändere, somit liegt eine 
Wurzel der Gleichung (29) zwischen L und M; und aus demselben Grunde ist auch 
eine zweite zwischen M und N, und eine dritte zwischen N uod +eo vorhanden. 
Wäre aber das Product (30) negativ, so müsste anstatt des Schema (31) folgendes an
dere niedergeschrieben werden : 

s = - eo, L, M, N + oo, 

p = + + -; 

und die drei Wurzeln der Gleichung (29) liegen eine zwischen - oo und L, die an-



'fHEORIE DES GRöSSTEN UND K1.EINSTE1'1° 119 

dere zwischen L und M, und die dritte zwischen M und N. Es braucht hier kaum 
erinnert zu werden, dass die Gültigkeit dieses Beweises der Realität der drei Wur· 
zeln, nicht an die specielle Bedingung (30) geknüpft sey, und dass man de11selben 
ebenso gut für eine jede andere zwischen L, M und N bestehende Rangordnung durch
zuführen im Stande ist. Ja es können unter diesen Grössen 8ogar zwei gleiche vor
kommen, etwa L = M ; wo dann, wie aus der Gleichung (29) unmittelbar ersichtlich 

ist, ein Wurzel derselben s = L ist, eine zweite zwischen L und N liegt, und die 
dritte, je nach der Beschaffenheit des Productes (30) sich entweder zwischen - eo 
und N oder zwischen N und + oo befinde!. llälle man endlich L = M = N, so ent· 
hielte das Gleichungspolynom P den Factor (s- L)'. Man hat somit zwei gleiche Wur
zeln L, die drille offenbar auch reelle ist dann sehr leicht aus der Gleichung (29) 

selbst zu ziehen. Die bewiesene Realität der Wurzeln, von welchen die Rede ist, 
enthebt uns der Auflösung der Gleichung selbst, wir haben blos zu sehen auf die An
zahl der Zeichenfolgen und Zeichenwechsel in derselben. Im Falle nun lauter Zeichen
wechsel vorhanden sind , hat man sämmtliche Werthe von s positiv, das heisst, alle 
Maxima und Minima der Function A positiv ; diese letztere ist daher nur posith·er 
Werthe fähig, was einem Minimum ,·on v entspricht. Auf ähnliche Weise schliesst 
man, dass v ein Maximum sey, wenn die Gleichung (29) lauter Zeichenfolgen biethet, 
und weder ein Maximum noch ein Minimum, wenn in derselben sowohl Zeichenwech
sel , als auch Zeichenfolgen vorkommen. 

Es sey uns hier noch erlaubt zu bemerken, dass im Falle gleicher Wurzeln die 
drei Gleichungen des ersten Grades (22) in a„ a, und a" \'Oll einander verschieden zu 
seyn aufhören, indem sie in die einzige 

31 82 33 

(2,3) + (f;3y + (1,2) = 0 

zusammenfallen. 

Gehen wir jetzt zu dem allgemeinen System von n Gleichungen (19) zurück, so 
schliessen wir unmittelbar aus der Analogie mit den ebl'n der Betrachtung unterworfe
nen drei speciellen Fällen, dass die Elimination der Grössen a,, a, ... a. aus denselben 
hiichst wahrscheinlich zu einer Gleichung des 11 ten Grades in s fiihren werde, dass 
diese letztere lauter reele Wurzeln besit1.en, und somit so viele positive als Zeichen
wechsel, so ,·iele negatirn als Zeichenfolgen 1.ulassen werde, und dass eigentlich die 
Existeß7, eines Maximums oder Minimums von u, lediglich von dem Umstande abhänge, 
ob in dieser lelztgenannten Gleichung des n ten Grades lauter Zeichenfolgen oder lau
ter Zeichenwechsel sich ''orfinden. Um diese Wahrscheinlichkeit durch einen strengen 
mathematischen Beweis zur Gewissheit zu erheben, was schon desshalb einigen Schwie
rigkeiten unterliegt, weil die Gleichung des n ten Grades, von der bewiesen werden 
soll, sie habe nur reelle Wurzeln, für ein allgemeines n gar nicht gebildet werden 
kann, wird es nicht unerspriesslich seyn, auf die bei der Elimination aus einem Sy
steme von n Gleichungen des 1sten Grades wie (19) vorkommenden Formen und ihre 
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Eigenseharten, wiewohl diese zum grössten Th eil schon bekannt sind, aufmerksam zq 
machen, weil man sonst besorgen müsste, selbst den in der Analysis nicht ganz Unbe
wanderten unverständlich zu werden. Diese geschieht nun in der diesem Aursatze an
gehängten Note, die die Auseinandersetzung des Eliminationsverfahrens aus n solchen 
Gleichungen des ersten Grades zwischen n Unbekannten zum Zwecke hat. und die man 
vorher durchzusehen beliebe. Es geht aus den dort durchgeführten Untersuchungen 
zunächst hervor, dass die Werthe der Unbekannten in einem System von Gleichun
gen wie: 

[(1, 1)-s] a, + (1,2)a, + (1,3) a3 + .... + (1,n) a. 
(2,1)a, + [(2,2)- s] a2 + (2 ,3) a3 + .... + (2,n)a. 
(3 1 1)a1 + (3,2) a, + [(3 13)- s] a3 + .... + (3,n)a. 

[1]' 
[2]' 
[3]' 

(n,t)a, + (n,2)a2 + (n,3)a, + ..... + [(n,n) - s] = [n], 

sämmtlich in Bruchform erscheinen , un<l dass allen diesen Brüchen ein gemeinschart
licher Nenner zukomme, der ein algebraisches, aus den Coefficienten der eben aufge· 
stellten Gleichungen gebildetes Polynom ist, dessen jedes Glied ein Product aus n }'ac
toren vorstellt, die unter den Coefficienten eben dieser Gleichungen auf alle möglichen 
verschiedenen Weisen gewählt werden, so jedoch, dass in einem und demselben Gliede 
nie zwei Coefficienten aus derselben Horizontalreihe, und nie zwei solche aus derselben 
Verticalreihe zusammen ,·orkommen. Dieser gemeinschartliche Nenner nun der Nulle 
gleich gesetzt, gibt diejenige Eliminatiousgleichung s, deren wir beniithigen; und da 
den eben Gesagten nach das Product 

(33) [(1,1)-s] [(2,2)- s] [(3,3)-s]. . [(n,n)-s], 

(34) 

welches nach s dem n ten Grade angehört, darin erscheint und höhere darin nicht er
scheinen können, so ist auch die Gleichung fo s vom Grade n, und folglich nur mehr 
danuthnn, dass dieselbe unter der Voraussetzung, dass allgemein 

(hk) = (kh) 
ist, somit die Verticalreihen der Coefficienlen mit den Horizontalreihen identisch, stets 
nur lauter reele Wurzeln zulasse. Der Beweis, den wir hier beibringen wollen, ist 
auf eine 1.uerst von CALCHY in der Theorie der Flächen der zweiten Ordnung vorgetra· 
gene und von diesem grossen l\lathematiker bei einem Systeme von drei Gleichungen 
mit drei Unbekannten in Anwendung gebrachte Analysis gegründet, die im }'olgenden 
besteht: Die Eliminationsgleichung in s, aur die man bei der Auflösung der Glei-
chnngen 

[(1 1 1)-s]a,+(J,2)a,+(1,3)a1 = 0, 
(2,1)a,+[(2,2)-s]a,+(2,3)a, = O, 

(3,1)a,+(3,2)a,+[(3,3)-s]a" = 0 

stösst, ist vom drillen Grade, hat somit drei Wurzeln, die wir mit 

s', s", s"' 
bezeichnen wollen; einem jeilen dieser Werthe von s entspricht nun abe1· ein System 
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von W erthen von a„ a, und a, 1 wir erhalten daher drei solche Systeme, die wir mit 

' " '" a,' a,, a 
t 

' " "' a,, a a 
•' 2 

' " III a,, a,, a • 
bezeichnen wollen. Substituiren wir nun in der ersten der Gleichungen (34) anstatt 

s / a„ a21 a, das erste System der erhaltenen Werthe, d. h. s', a: 1 a; 1 a:, dann auch 

das zweite, nämlich: s", a'.'1 a;', a:', so kommen wir zu folgenden zwei Gleichungen: 

[(1 1 1)-s']a: + (1 12)a: + (l,3)a: = O, 

[(1,1)-s"] a:' + (1,2) a;' + (1 1 3) a:' = O, 

und aus diesen das Symbol (11) eliminirend und zu diesen Zweck die erste mit 

die zweite mit a'. multiplicirend und von der ersteren abziehend: 

" a ' 1 

(35) 

(36) 

(s" - s') a' a" + (1 1 2) [a1 a" - a' a"J + (1,3) [a' a" - a' a"J = 0. (37) 
1 1 2 1 i 2 a 1 1 a 

Behandeln wir nun auf dieselbe Weise die zweite und dritte der Gleichungen (34), 
so gelangen wir zu noch zwei ähnlichen Gleichungen, wie die (37) nämlich: 

(s"-s') a' a" + (2,3) [a' a" - a' a"] + (2, 1) [a' a" -a' a"J = 0, 
22 -32 2a 12 21 

(s"-s') a' a" + (3 1 1) [a' a" -a' a"J + (3,2) [a
1 
a" - a' a"J = 0, a a 1 a a 1 2 3 a 2 

und diese zu (37) addirt, mit Rücksicht auf die Relationen: 

(1,2) = (2,t), (2,3) = (3,2), (3,1) = (1,3), 
führPn zu: 

(38) 

(s" - s') r a:U'.' + a;a;' + a;a;'J = 0; (39) 

und es ist an und für sich klar, dass wir genau denselben Weg verfolgend, noch zu 

folgenden zwei anderen Gleichungen geführt werden: 

(s"' - s") [a:' U:" + a;' a;" + a:' a:"J = O; 

(s' - s111
) [a;" a; + a;" a: + a:" a:] = 0; 

soweit die CAucni:'sche Analyse. Von dem Resultate derselben, nämlich den Glei

chungen (39) und (40) macht Po1ssoN Gebrauch, um die Realität der drei Wurzeln 

s', s", s"' der Gleichung des dritten Grades abzuleiten, 11ie wir oben aur einem an· 
dern Wege dargethan haben. Wäi·e nämlich, sagt Po1ssoN, ein Paar imaginäre Wur

zeln, etwa s' und s" in der Eliminationsgleichung, von welcher die Rede ist, vorhan
den, so würde ihnen die Form 

s' = p+qV-1 1 s"= p-qV-1 
zukommen; dieselbe l<'orm müssten dann offenbar anch die beiden entsprechenden Sy

steme von W erlhen für a„ a2 und a, erhalten, etwa 
Natur\\'issensch:iftliche Abhandlungen. II. 16 

(40) 

(41) 



(42) 

(.U) 
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' a1 121 + /31 V-=t, 

a: = rio+ß,V=t, 

a" = a, - /31 V=I. 
1 

a:' = a, - ß, V ..::1. 

a: = a,+ß,V-1, a:' = a,-ß,V-1. 
Nun erhält man aber durch Substitution der Werthe (41) nnd (42) in die Glei
chung (39) 

-2qV-t [12J+~+12~+ßl+/3l+/3ll = O, 
eine Gleichung, der nnr Genüge geleistet werden kann durch die Voraussetzung 

indem die andere 
q = o. 

al + ~ + a~ + ßl+ ßl + ßl = 0 
unzulässig ist, denn sie gäbe: 

a1 = a2 = a, = /31 = /32 = /33 = 0, 
und somit auch 

a: = a: = a: = 0, 

" " " a
1 

= a, = a, = 0, 
was der Gleichung 

a:' + a:' + a'.,' = 1 , 

aus welcher eben die Werthe von a:, a:, a: hervorgegangen gedacht werden müssen, 

widerspricht. Es lehrt nämlich der unmittelbare Anblick der Gleichungen (34), dass 
sie die Werthe der Unbekannten a„ a,, a, zu liefern ungeeignet seyen, und nur die 

Quotienten ~. !;i bestimmen, die dann in die Gleichung 
81 81 

a:+ai+a~ = 1 
substituirt, erst die Werthe dieser Unbekannten geben. 

Derselbe Beweis nun der Realität sämmtlicher Wurzeln lässt sich auch gerade auf 
dieselbe Weise bei derjenigen Eliminationsgleichung des n ten Grades führen, der wir 
begegnen bei einem Systeme von n Gleichungen mit n Unbekannten von folgender Form: 

((1,1)-s]a, + (1,2)a, + (l,3)a, + ... + (1,n)a, = 0 
(2,t)a,+((2,2)-s]a,+ (2,3)a, + ... + (2,n)a, = 0 

(44) (3,t)a, +C3,2)a,+((3,3)-s]a, + ... + (3,n)a, = 0 

(n,t)a, + (n,2)a,+(n,3)a3 + ... + [(n,n)-s]a, = 0, 

und unter der Voraussetzung, dass die Horizontalreihen und Verticalreihen der Coeffi· 
cienten gegenseitig gleich sind, man also ganz allgemein habe: 

(45) (h,k) = (k,h). 

(46) 

Dass die Eliminationsgleichung in s dem n ten Grade angehöre, haben wir früher dar• 
gethan, sie wird al~o n W Ur7.eln besitzen, die wir der Reihe nach mit 

s = s', s", s'", .... s(n) 
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bezeichnen wollen ; setzen wir darunter imaginäre voraus, so können solche nur paar
weise vorhanden seyn, weil alle Coellicienten in ( 44), und somit auch in der daraus 
gefolgerten Eliminotionsgleichung reel sincl. Es seyen also s' und s" ein solches Paar 
zusammengehöriger imaginärer Wurzeln, so kömmt ihnen die Form zu: 

s' = p+qV-1, s" = p-qV-1. (47) 

Nun wird man aber in die Gleichungen (44) anstatt s alle unter (46) vorkommen-
den n Werthe der Reihe nach substituiren kiinnen, wird für jeden derselben ein System 
von W erthen für die Quotienten 

a, 
a, 

ableiten, und endlich mittelst der Gleichung 

a~+aj+ ... +a;= 
die Werthe der Unbekannten a, ... a, selbst bestimmen, wird so n Systeme solcher 
Werthe erhalten, die wir bezüglich und so wie sie den Werthen von s entsprechen, 
andeuten werden durch: 

, II "' a(n). n1 = a
1

, a •' a 
' 1 1' 

I II '" a(n). a,= a„ a.' a 
2 ' 2' 

I II "' (n) 
83=8::1' a ' a • . . aa ; 

' 
I II III (n) 

an =an, a . a ' a 
" " 

Da aber die beiden ersten Werthe von s der Voraussetzung nach imaginär sind, 
und von der Form (47), so werden offenbar auch die beiden ersten Systeme von Wer
then (48) imaginär ausfallen und derselben Form angehörend, d. h. nur im Zeichen des 
mit V -1 verbundenen Gliedes unterschieden, man wird somit setzen können : 

a; = a, + /3, V -1 . a;' = a, - /3, v=i·. 

a; = a2 + /3211'--! · a;' = a, - /32 v'=t. 

a; = a, + /3,v=T . a~' = a, - 13,V -1· 

a: = a" + 13,V=-i. a'.' = a"-13"V.:i. 

Nun substituiren wir in jede der Gleichungen (44) eher das erste, dann auch das 
zweite System von Werthen für s; a1 , a, ... a,, und bekommen diese zwei Substitu
tionen in der Ersten derselben ausführend: 

[(1,1)-s'] a: + (1,2) a; + (1 1 3) a: + ..... + (1,n) a'. = 0, 

[(1,1)-s"] a:' + (112) a~' + (1,3) a:' + ..... + (1,n) a'.' = 0, 

und hieraus durch Elimination des Symboles (1,1), also Multiplication der ersten Glei-
16 „ 

(48) 

(49) 

(50) 



(51) 

(52) 
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chung mit a:'. der zweiten mit a; und SubtractiQn derselben: 

(s"-s')a'
1
a'

1
' + (1,2) [a'a" - a'a"] + (1,3) [a'a" - a'

1
a

3

11
] + ... 

2 l 1 2 3 1 

... + (1,n) [a'a" - a'a11
] = O. 

n 1 1 n 

Aehnliche Gleichungen liefern dieselben Substitutionen in die übrigen der Glei
chungen (44) ausgeführt, die man übrigens auf kürzerem Wege aus der (51) erhalten 
kann, genau auf dieselbe Weise wie die übrigen der Gleichungen ( 44) aus der ersten 
hervorgehen, nämlich durch Vertauschung der Zahlen 1 , 2, 3 , .... n, insofern als sie 
sowohl in den Symbolen (l,t), (1,2) .... als auch als Stellenzeiger erscheinen nach 
einem einfachen Permutationsgesetze, nach welchem der Einser a:i die Stelle des Zweier, 
der Zweier an die Stelle des Dreier u. s. w„ und endlich n an die Stelle von Eins tritt. 
Machen wir von dieser Vertauschungsweise n-1 mal Gebrauch, so geht uns die (51) der 
Reihe nach über in die Gleichungen: 

(s"-s')a1a11 + (2,3) [a'a"-a'a"] + (2,4) [a'a"-a'a"J + ... + (2,1) [a'a"-a'a"] = 0, 
22 a2 2a 42 2ri. ti 21 

(s"-s')a'a" + (3,4) [a'a"- a'a"] + (3,5) [a' a"-a'a"J+ ... + (3,2) [a'a"-a'a"] =0, 
33 ~3 !III. S3 3.'i 2!1 32· 

(s''-s')a:a:' +Cn,t)[a:a:' -a:a:']+(n,2) [a;a'.'-a'.a;'] + .. .+ (n, n-1) [a:.,a'.'-a'.a'.'_,]=0. 

Jetzt addire man alle diese Gleichungen (51) und (52) und bemerke, dass der 
mit einem Factor wie (1,2) verbundenen Glieder zwei erscheinen, und auch nicht mehr 
erscheinen können, weil der Coefficient (1,2) nur in zwei Gleichungen vorhanden ist. 
Eben so wird es auch andere mit dem J!'actor (h, k) versehene Glieder zwei geben, 
weil der Coefficient Ch, k) nur in zwei Gleichungen vorkömmt, in der k ten nämlich 
und in der h ten; die Summe aber dieser Glieder ist offenbar Null, wie die unmittel
bare Ar.sieht der zu addirenden Gleichungen lehrt; man erhält somit die sehr einfache 
Gleichung: 

(53) (s"-s') ca:a:' + a;a;' + a;a;' + .... + a:a:') = o. 
Setzt man hier anslatt der in dieser Gleichung vorkommenden Grössen ihre unter 

(47) und (49) vorausgesetzten Werlhe, die s".und s' für ein Paar zusammengehörender 
imaginärer Wurzeln nehmend, so bekommt man : 

(54) -2qV-1 (11'i+ßi+iz%+ßa„„+ci!+ß;J = o, 
eine Gleichung, welcher nur durch q = 0 Genüge geleislet werden kann, indem 

izi + ßJ + iz;:+ ßl + „" + iz! + ß! = 0 
unzulässig ist, indem es 

111 = ß, = a, = ß, = .... = a, = /3„ = 0 
gibl, somit auch 

a; = a: = a~ = .... = a: = 0, 

was nicht seyn kann , da die W erthe dieser lelztern Griissen dem Gange der Rechnung 
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nach, den wir zur ihrer Ermittlung eingeschlagen haben, die Gleichung 

a;' + a;' + a:,' + .... + a'.' = 1 
erfüllen müssen. 
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Unter den Wurzeln der Eliminationsgleichung des n ten Grades befinden sich dalier 
gar keine imaginären; man wird also ans den in derselben vorhandenen Zeichenwechseln 
und Zeichenfolgen die Anzahl der positiven und jene der negativen zu erkennen vermögen 
und hieraus auf die Existenz oder Nichtexistenz eines Maximums oder Minimums schlies
sen. Unser vorzüglichstes Augenmerk muss daher auf die Bildung dieser Gleichung
des n ten Grades gerichtet seyn, und wir bitten Belmfs derselben die nachfolgende Note 
einzusehen, und finden uns nur noch veranlasst zu bemerken, dass die eben vorgetra
gene Verallgemeinerung des Beweises der Realität der Wurzeln einem äusserst talent· 
vollen jungen Manne, den Hrn. SIMON SPITZER gelungen sey. 

N o t e. 

Man sucht die Werthe der n Unbekannten a„„a. die denn Gleichungen des er· 
sten Grades : 

(1,1) a, + (1,2) a, + (1,3) a, + ..... + (1,n) a„ 
(2,1) a, + (2,2) a2 + (2,3) a3 + .. „. + (2,n) a„ 

[I] 
[2] 

(n, 1) a1 + (n,2) a, + (n,3) a3 + „ „. + (n,n) a, = [n] 
Genüge leisten. Unter (1, 1 ), (1,2), (2,1) u. s. w. beliebige Coefficienten ,·erstanden, die 
in der Regel von einander verschieden sind. Multipliciren wir, um diese Werlhe auf. 
zufinden, diese Gleichungen der lleihe nach mit den noch unbestimmt gelassenen Fac· 
toren q,, q, ... q,, addiren sie, und wählen dann letztere so, dass die Coefficienten von 
a, ••. a, in der durch Addition erhaltenen Gleiclmng der Nulle gleich werden; der Mul
tiplicator aber von a, von der Nulle verschieden ausfällt, so erhalten wir einerseits zur 
Bestimmung von q1 ••• q, die n - 1 Gleichungen : 

(1,2) q, + (2,2) q, + .... + (n,2) q„ = 0, 

(1,3)q,+(2,3)q,+„„+(n,3)q„ = 0, 

(1,n)q, + (2,n)q, + .„. + (n,n)q, = O. 

Andererseits erhält man für a, unmittelbar den Werth in Form eines Bruches: 

[1] q, + [2] q, + .. „ + [n] q, 
a, = (1,l)q,+(2,1)q,+„.+cn,l)q,; 

und nun behaupten wir, dass uns nur die Kenntniss des Nenners dieses Bruches noth
wendig sey; und dass wir daraus allsogleich nicht bloss den Zähler desselben, sondern 

(1) 

(2) 

(3) 
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auch zugleich siimmtliche Zähler der Brüche für a, ... a. ohne Anstand abzuleiten ver· 
mögen. Vor Allem ist es klar, dass die Gleichungen (2) nicht eigentlich die Grössen 

d . 1 h d" R 1 . q, q, q. l" ' d d · · q, ... q., son ern v1e me r 1e e allonen - , - ..•. - 1e1ern wer en, ass somit eme q, q, q, 
dieser Grössen, etwa q, willkührlich , die andern aber durch dieselbe bestimmt und 
ihr proportional sind , dass man also den W erth dieser Einen willkührlichen so wird 
annehmen können, dass sämmtliche q, ... q. nicht in Bruchform sondern als ganze Po
lynome erscheinen, in denen sämmtliche Coeflicienten der Gleichungen (1) his auf die 
ersten die darin offenbar nicht vorhanden seyn können, da sie auch in den Gleichungen 
(2) nicht erscheinen, vorkommen werden. Hieraus folgt zunächst, dass man den Zäh
ler des Werthes von a, ans dem bekannt vorausgesetzten Nenner unmittelbar wird ab
leiten können, indem man die ersten Coefficienten : 

(1,1) (2,1) (3,1) .... (n,1) 

bezüglich in die mit eckigen Klammern bezeichneten zweiten Gleichungstheile: 

[1] [2] [3] .... [n] 

verwandelt. Es ist ferner dieser Nenner ein ganzes Polynom, welches, wie man aus 
1len Gleichungen (2) unmittelbar ersieht, die nicht unmerkwürdige Eigenschaft hat, 
sich alsogleich in die Nulle zu verwandeln, sobald in demselben anstatt der vorkom· 
menden ersten Coefficienten bezüglich 1lie zweiten oder die dritten, oder überhaupt eine 
andere Coefficientenreihe substituirt \vird. Umgekehrt hätte man auf beliebigen Wege 
eine mit dieser Eigenschaft begabte ganze l<'unction sämmllicher Coeflicienten aufge
funden, die sich also unmittelbar anf Null reducirt, wenn anstatt irgend einer Coef
ficientenreihe irgend eine andere gesetzt wird, so ist auch das Problem der Elimination 
geliist, und man hat die Werthe sämmtlicher Unbekannten. In derThat, um den Werth 
von a, zu erhalten, wird man das gefundene Polynom nach den ersten Coefficienten ord
nen. und wi1·d die Mnltiplicatoren von (1, 1) (2,1) ... (n,1) bezüglich mit q, q, ... q, be
zeichnen, wird mit denselben die Gleichungen (1) der Reihe nach multipliciren und ad
diren; so fallen 1ler vorausgesetzten Eigenschaft des Polynomes zufolge a, a, ... a,, in· 
dem sie- beim Addiren die Coeflicienten Null bekommen, hinweg; und für a, bekömmt 
man geradezu den Werlh (3), dessen Zähler aus dem Nenner auf die früher erwähnte 
Weise abgeleitet wird. 

Auf dieselbe Art verfährt man, um sich den Werth von irgend einer andern etwa 
der zweiten Unbekannten a, zu '>'erschaffen; man ordnet nämlich dasselbe Polynom nach 
dem zweiten Coeflicienten und benennt 1lie Multiplicatoren von (1,2) (2,2) (3,2) ... (n,2) 

.beziehlich mit q'. 11; q; ... q'., multiplicirt die Gleichungen (1) der Reihe nach mit diesen 

letztem, und addirt sie; so bekiimmt offenbar a, das oftgenannte Polynom, die übrigen 
Unbekannlen a, a, ... a,, aber, die Nulle zum Multiplicator; sohin erscheint der Werth 
von a, genau in derselben Form wie der von a1 , sein Zähler wird genau auf dieselbe 
Weise aus dem Nenner abgeleitet, der noch übrigens die Eigenschaft hat, der gemein-
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schaftliche Nenner der Werthe sämmtlicher Unbekannten zu seyn. Es handelt sich also 
lediglich um die Auffindung des Polynoms, welches die Eigenschaft besitzen soll, sich 
alsogleich auf die Nulle zu reduciren, wenn in demselben anstatt irgend e.iner Coefli. 
cientenreihe eine andere substituirt wird; dieses letztere verscha[t man sich &ber auf 
folgende Weise : Man betrachtet die Zahlen : 

1 2 3 • .. D 

als combinetorische Elemente, und bildet aus denselben alle möglichen Permutationen; 
z.B. wenn die Zahl der Gleichungen und somit auch die der Unbekannten drei ist, so 

• formt man folgende Gruppen : 

123, 132, 213, 231, 312, 321. 

In jeder derselben gibt man dem ersten combinatorischen Elemente zum Begleiter 
die Einheit, dem zweiten die Zahl 2, dem dritten die Zahl 3, und schliesst des com· 
hinatorische Element, sammt den Begleiter in eine Klammer ein, so: 

(1,1) (2,2) (3,3)' (1,1) (3,2) (2,3). (2,1) (1,2)(3,3)' (2,1) (3,2) (1,3), (3,1)(1,2) (2,3). 

(3,1) (2,2) (1,3)' 

so hat man alle Glieder, aus denen das gesuchte Polynom besteht, wenn man nur, so 
wie sich's von seihst ,·ersteht, den Symbolen (1,1) (1,2) ... die Bedeutungen beilegt, 
die ihnen in den Gleichungen (1) zukommen. Von diesen Gliedern ist nun die Hälfte 
mit dem Zeichen +, die andere Hälfte mit dem Zeichen - zu nehmen, welches aber 
dieser beiden Zeichen einem jeden Gliede zukomme, wird auf folgende Weise entschie· 
den: Man achte auf den Umstand, ob in zwei verschiedenen ~'actoren eines und dessel· 
ben Gliedes ein höheres combinatorisches Element einen niederern Begleiter hat, als ein 
niederes in dem andern Factor, dem ein höherer Begleiter zugegeben ist. Man wird 
diesen Umstand ganz schicklich eine Compensation nennen können, wenn es uns über
haupt erlaubt ist, eine neue Benennung anstatt der von KHAMMER eingeführten, dem wir 
diese Theorie verdanken. und der diesen Umstand eine Variation genannt hat, zu sub· 
stituiren aus der Ursache, weil wir den Namen Variation zur Bezeichnung eines ganz 
andern Begrilfes benöthigen. Um die Sache durch ein Beispiel zu erläutern, so bieten 
die zwei Factoren 

(1, 2) (2, 3) 

keine Compensation, dagegen in den beiden andern 
(1,3) (2,1) 

eine Compensation vorhanden ist, indem die überwiegende Grösse des combinatorischen 
Elementes im zweiten Faclor durch den anderseits in überwiegender Grösse rnrhande
nen Begleiter im ersten Factor gewissermassen aufgehoben wird. Olfenbar können nun 
in einem und demselben Gliede der Compensationen mehrere vorkommen, und das Glied 
bekommt das Zeichen + oder - , je nachdem die Anzahl der in demselben vorhande
nen Comprnsationen eine gerade ist, oder ungerade. Nach dieser llegel wäre das ge
suchte Polynom in dem früher angenommenen Beispiel dreier Gleichungen folgendes: 
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(1,1)(2,2)(3,3) -(t,1)(3,2) (2,3)-(2,1)(1,2)(3,3) + (2,t) (3,2)(t,.3) + (3,1)(1,2)(2,3) 
- (3,1)(2,2)(1,3). 

Die Zahlen der in den einzelnen Gliedern vorhandenen Compensationen sind beziehlich 

0 1 1 2 2 3 

Genau auf dieselbe Weise verfährt man bei n Gleichungen mit n Unbekannten, 

und bekömmt offenbar einen desto längeren Ausdruck, je grösser die Zahl n ist; seine 

einzelnen Glieder sind Producte aus n Factoren, jeder dieser Factoren ist einer andern 

Horizontalreihe und zugleich auch einer andern Verticalreihe der Coefficienten aus den 
Gleichungen (t) entnommen, so zwar, dass kein Glied zwei l<'actoren aus derselben 
Horizontalreihe oder zwei solche aus derselben Verticalreihe besitzen kann. Man wird 

daher auch ohne Hülfe der Permutationsrecbnung sich sämmtliche Glieder des gesuch
ten Polynomes verschaffen können, wenn man auf folgende Weise vorgeht: Man bilde 
die Summen der horizontalen Coeflicientenreihen und multiplicire sie untereinander; 

man bilde ferner auch die Summen von sämmtlicben Verticalreilien und multiplicire sie 
ebenfalls unter einander und nehme endlich diejenigen Glieder, die beiden Producten 

gemeinschaftlich sind; die Zeichen jedoch dieser so genommenen Glieder rnü.ssen wie 
früher gesagt wurde, gemäss der Anzahl der vorkommenden Compensationen bestimmt 
werden. Der Beweis, dass das so gebildete Polynom die Eigenschaft besitze, sich auf 
die Nulle zu reduciren, wenn anstatt einer beliebigen Coefficientenreihe jede beliebige 

andere gesetzt wird, lässt sich auf folgende Weise führen: Die Verwandlung irgend 
einer Coefficientenreihe, z. B. der ersten in irgend eine andere z. B. die k te , reducirt 

sich nach der angenommenen Bezeichnung einfacher Weise auf die Verwandlung des 
B1•gleilcrs 1 in allen Gliedern, in welchen derselbe ,·orkiimmt in den Begleiter k; es 

ist also nur zu zeigen, class diese letztere das Polynom auf Null reduci1·e. Hat man 
nun nicht vergessen, dass in einem jeden Gliede des Polynoms der Begleiter 1 nur in 

einem einzigen l<'actor, der Begleiter k auch nnr in einem einzigen vorkiimmt, so er

scbliesst man leicht, dass nach der Verwandlung von t in k in einem jeden Gliede zwei 

Factoren vorkommen werden, clie mit eiern Begleiter k b"haftet sind. Man wird ferner 
zu einem jeden Gliede des Polynoms ein anderes ihm entsprechendes finden, clas sich 
,·on den erstern bloss in cler Beschaffenheit derjenigen Factoren ;mterscheidet, in denen 
die ß1•gleiter 1 uncl k vorkommen; hat man z. ß. das Glied: 

(4) (a,1) .... (ß,k) .... 
so wählt man zu denselben clas im Polynome offen1Ja1· auch vorhandene 

(5) (ß,1) .•.. (a,k) ••.. 
welches sich von clen erstern nur in der Beschaffenheit cler dem Auge ersichtlich ge
machten vier Facloren (a,t) (ß,k) (ß,1) (a,k) unterscheidet; so dass die mit ....• be

zeichneten Stellen in der einen und mit der andern Gruppe auf gleiche Weise besetzt 
sind. Die Verwandlung von 1 in k wird nun offenbar diese beiden Gruppen identisch 
machen; es lässt sich überdiess zeigen, dass dieselben im Polynome mit entgegenge
setzten Zeichen erscheinen, und sich somit nach geschehener Verwandlung von 1 in k 
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aufheben müsseu, woraus u11111itt<•lhar folgt. dass die sämmtlichen Glieder des Poly
nomes sich 1.u zw4'i durch die r„1·wa11dlung yon 1 in k auf Nulle rednciren werden; es 
isL daher nur noch zu zeigen, dass je 7.wei solche Glieder wie die hingestellten immPr 
r11tg1igeng-Psetzl1• Zeichen haben miisslen, und hiezu ist wieder hloss darmthun, rlass 

1lie Differer11. der Compe11saliouszahl1•11 in jr• zw~i solchen Gliedern eine ungerade sey. 

Ist also die Anzahl der Co111p1•nsatio1wn in (4) N, in der Gruppe (5) N', so m11ss be

wiPsen werden, dass N'- N eine ungerade Zahl sey. 

Jn der Grupp•• (4) hahen wir gleich 1.11 Anfang de11 l<'actor (a,1), dann folgt ei111• 
Abtheilung vo11 k - 2 l<'acLoren der Anzahl nach, die wir mit [ bezeichnen wollen, dann 
der l<'actor (ß,k), und endlich eine zweite Ahtheiluug von n - k l<'actoren. welche II 
heissen mag; so rlass wir auch die Gruppe (4) so schreiben kiinnr11: 

(a,1 l 1 tß,kl II. 
lli<' Grnppe (5) wird dann auf ähnliche Weise geschrieben werrlen: nämlich: 

Sl•lzen wir nun ''oraus: 
(ß,1) 1 (a,k) II. 

1. Die l<'actoren in den Abtheilungen 1 und II bloss und ohne Riicksid1t. auf (a,l). 
(ß,k). (ß,I), (a,k), die wir somit in (6) und (7) vor der llan1l ganz ausgelassen 
rlenken, bilden Compensationen A an der Zahl, so ist A sowohl ein Beslandtheil 
,·on N als auch von N'. 

~. Dei· Faclor (a,t) gebe mit denjenigen combinirt, die sich in der Ablheilung 1 be
linden, µ. Compen•aLion"", was nur daher riihren kann, dass µ. Facloren i11 diesei· 
A.btheilung 1 höhere Elemente besitz1•n als a; und woraus wieder folgt, dass in 
den iibrigen Factoren x - 2- µ.an der Zahl mindere Elemente als a •orlindig si111l. 
l<~s erscheint somit µ. als Bestandtheil von N nnd x - 2- µ. als 'l'heil von N'. 

:i. Der l<'actor ( a, t), ve1·glichen mit denen, die der ;\ btheilung II zufallen . bi~tP. 

v Compensalionen, so ist v ein integrirend~r 'l'heil nrn N und N 1
• 

4. Der· l!'actor (ß,x), verglichen mit den in 1 enthaltenen, biete a Compensalionen: 

so ist a ein 'fheil von N, während " - 2- a als 'l'heil von N' erscheint . 
. j. Derselbe ~'actor (ß,x) ''erglichen mit der .\brheilung IT zeige T Compensationen. 

so gehiirt T als Theil 7.11 N und N'. 
li. Es wird endlich (a,l) mit (ß,11.) entweder eine Compensation bilden. wenn nämlich 

a > f3, oder nicht, wt•nn a..::::: ß; im ersten l<'allr bietet (ß,1) mit (a,x) keiuc Com
pensation, im zweilen Falle ist zwischen diesen ·1.wei l<'acloren eine vorhanden. 

\<\'ir haben also im ersten l<'alle: 

N =A+µ.+v+a+T+l, 

also 
N' -" A + ... - ~ - µ. + V+ „ - 2 - (j + T' 

N' - N ~ 2v. - 4- 2µ. - 2a - f ; 
im zweiten l<'alle aber 

N = :x.+µ.+v+a+T, 
N' = A 1- „_ ·~ - µ t V 1-v. - 2- G + 7 t- 1. 

~.1lunti8aenschafllicl11~ Ab1iapdlung~n. II. fi 

(ri) 

(i) 
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somit 
N'-N = 2-..-4-2µ-2„+1, 

also in jedem Falle N'- N eine ungerade Zahl; und folglich N' ungerade, wenn 

N gerade ist; und umgekehrt; somit stets zwei zusammengehörige Glieder des 

Polynomes wie (4) und (5) mit entgegengesetzten Zeichen behaftet, und somit 

das Polynom durch die Verwandlung von 1 in a in Nulle übergehend. Es hat also 

das nach der früher auseinandergesetzten Regel construirte Polynom wirklich die 

Eigenschaft zu verschwinden , wenn anstatt jeder beliebigen Coefficientenreihe 

jede beliebige andere gesetzt wird. 

Dasselbe Polynom, derselbe gemeinschaftliche Nenner der \l\ierthe sämmtlicher Un

bekannten hat noch andere merkwürdige Eigenschaften, und unter andern die sich nicht 

zu .-erändern, wenn die Horizontal- und Verticalreihen der Coellicienten unter einander 

vertauscht werden. Dass sich durch eine solche Vertauschung die einzelnen Glieder des 

Nenners nicht ändern, folgt unmittelbar aus der Art der Bildung derselben und nament· 

lieh aus dem Umstande, dass man sie alle erhält, wenn man das Product aus den Summen 

der Horizontalreihen, so wie auch jenes aus den Summen der Verticalreihen bildet und 

die beiden Producten gemeinschaftlichen Glieder nimmt; allein auch die Zeichen der ein

zelnen Glieder bleiben dieselben, wenn man Horizontal. und Verticalreihen der Coelli

cienten mit einander vertauscht. Um diess zu beweisen, bemerken wir vorerst, dass 

nach der angenommenen Bezeichnungsweise die oben erwähnte Vertauschung der Coef· 

licientenreihen lediglich dadurch bewerkstelligt wird , dass man in einem jeden Factor 

an die Stelle des combinatorischen Elementes den Begleiter, und umgekehrt setzt, oder 

mit andern Worten, die eingeklammerten zwei Zahlen unter einander rnrwechselt, dass 

ferner dadurch die Anzahl der in einem jeden Gliede vorhandenen Compensationen durch· 

aus gar keine Aenderung leide, indem je zwei lt'acloren , wie etwa (1,3) und (5,2), die 

eine Cumpensation darbieten, auch nach ihrer Umänderung in (3, 1) und (2,5) eine solche 

darbieten werden; ·so wie 1.wischen zwei Factoren' WO keine Compensation stau fand, 

auch nach der Umänderung keine statt finden wird; woraus endlich folgt, dass durch die 

''iel erwähnte U mänderung in dem in Rede stehenden Nenner lediglich die positiven Glie

der unter sich, und clie negnli''en wieder unter sich ihre Stellen vertauschen, und folg· 
lieh der Nenner selbst ganz ungeändert bleibe. 

Es kommt also bei der Aullösung eines Systems von n Gleichungen linearer lt'orm 

mit n Unbekannten nur auf die Bildung ein~s einzigen Polynoms des gemeinschaftlichen 

Nenners au. aus welchem dann unmittelbar ohne bedeutenden Müheanfwancl sämmtliche 

u Zähler der Werthe der Unbekannten durch blosse Vertauschung ahgeleitet werden. 

Die Bildung dieses Nenners aber ist zwar, so lange n eine geringe Zahl ist, etwa 2 

oder 3, eine durchaus wenig miihsa111e, wird es aber, sobald n 1.0 einer grössern Zahl 

heranwiichsl, indem die Anzahl der Glieder, aus welchen besagter Nenner zusammenge

set1.t isl, mit n ungemein rasch wächst, und gleich der Permutations1.ahl aus n combi
natorischen Elementen, cl. h. 
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= n. (n-t)(n-2) .••• 2. 1 
wird , . während ausserdem noch jedes dieser• Glieder als ein Product erscheint, von 
einer stets grösser werdenden Anzahl , nämlich n Factoren. Das Formen solcher aus 
sehr vielen Gliedern bestehenden Polynome erheischt nur eine gewisse bestimmte Ord
nung im Operiren, die die Sicherheit gibt, dass man alle Glieder gebildet, keines 
ausgelassen, und auch keines zweimal hingeschrieben habe, und dass man überdiess 
auch in keinem Gliede das Zeichen verfehlt hat. Ueber diese hier zu beobachtend~ 
Ordnung wird es erspriesslich seyn, einige Worte zu sagen. 

Das Zusammenzählen der Glieder des bereits gebildeten Polynoms, die n (n-1) .. 
. . 2. t an der Zahl vorhanden seyn müssen , liefert zwar ein Kennzeichen der Richtig
keit der Operation, aber kein genügendes, indem dadurch weder Wiederholungen noch 
falsche Zeichen vermieden werden, dass aber wirklich der in Rede stehende Nenner 
die angezeigte Anzahl von Gliedern in sich schliesse, geht unter andern auch aus dem 
Umstande hervor, dass er zusammengesetzt ist aus allen möglichen Produclen von n 
Factoren, die sich aus den Coefficienten der n Gleichungen bilden lassen, unter der 
Bedingung, dass jeder Factor einer ~ndern horizontalen und zugleich einer andern Ver· 
ticalreihe der Coefficienten entnommen werde. In der 'fhat, nehmen wir ßehufs der 
Bildung aller dieser möglichen Producte, den ersten Factor aus der ersten Horizonlal· 
reihe, so kann diess, weil da n disponible Coefficienlen vorhanden sind, au[ n verschie
dene Arten geschehen ; hat man aber einen bestimmten von ihnen adoptirt, so wird 
man den zweiten Factor aus der zweiten Hori1.ontalreihe nur auf (n-1) verschieden!' 

Arten wählen können, weil man den derselben Verlicalreihe angehörigen, der gestell· 
ten Bedingung gemäss wegzulassen genöthigt ist, eben so wird der dritte l<'actor aus 
der dritten Horizontalreihe nur auf (n-2) verschiedene Arten u. s. w. bis zu dem lelz· 
ten Factor, der aus der letzten Horizontalreihe nur auf eine Weise wählbar ist. Diess 
gibt aber nur offenbar verschiedene Producte n: (n-1) (n-2) ... 2. 1 an der Zahl, die 
sich freilich in speciellen Fällen bei gewissen unter den Coefficienten vorhandenen Heia· 
tionen, und namentlich dann, wenn darunter der Nulle gleiche vorkommen, auf einP. 
geringere Zahl reduciren können; die Discussiou jedoch dieser Fälle wollen wir an 
diesem Orte unterlassen. - Bekanntlich etablirt man vieles der combinatorischen Eie-
· mente durch den Umstand, dass man sie durch Zahlen ausdrückt, eine Rangordnung, 

indem man dasjenige Element, welches durch die höhere Zahl angedeutet ist, von hii· 
herem Range voraussetzt, es hat diess den wesentlichen Vortheil, dass man bei der 
Bildung von Combinationsformen aus den einzelnen Elementen keine auslassen kann. 
indem man bei der Einreihung derselben der natürlichen Rangordnung folgt. i\lan 
findet daher auch für g·ut, unter den aus comhinalorischen lj:lernenten zusammenge
setzten Gruppen, eine ähnliche Rangordnung zu etabliren, und schreibt demnach der· 

jenigen Gruppe oder Complexen, die 1·on der Linken gegen die Uechle zu gezählt, an 
einer früheren Stelle ein höheres Elem~nt lriigt, einen höheren Rang zu. Es ist dem
nach diejenige Gruppe von hiiherem Uange, welche, s,1 lange wenigstens die Zahl 

17 ,, 
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der combinatorischen Elemente, die in dieselbe eingehen. nicht die ei111.iflerige Zahl 

fJ iihersleigt, als Zahl im decadischen System betrachtet, einen hiiheren numerischen 

nr erth . ausweist. 
Hat man nun, um den erwähnten Nenner 1.u bilden, aus n Elementen alle miigli

o:hen Permutationen im formen, so wird man gut thun, hierbei aur rlie Hangordnung 

drr Gruppen Rücksicht 1.11 nehmen. 1.uersl die dem Hang· nach die ni„dersle, d. h. 

1 . 2 . 3 . n 

hinwschreiben, und hieraus stels die näclist höhern. also diejenige, die in der miig· 

liehst griissten Anzahl von Anfongsstellen, mit der bereits aurgeschriebenen überein

stimmt, abzuleiten, dergeslalt, dass zwischen die zwei Gruppen keine eingeschaltet 

werclen kann, die aus denselben Elemenl•n geformt, höher im Range als die erste und 

niederer im Range als die zweite ist. Diess bezweckt man aber so: Man untersucht. 

welches rnn der Rechten gegen die Linke zugehend, rlas erste Element sey. anstatt 

rlessen aus dem folgenden, d. h. rechts sich befinde, ein höheres gesetzt werden kann. 

Hat man diess entdeckt. so schreibt man die vorangehenden. d. h. links rnrhandenen 

Elemente in umgeänderter Ordnung nieder; anstatt des bezeichneten Elementes aber 

seb.t man aus dem folgenden das hiihere, und so deren mehrere vorhanden sind, das 

nächst höhere, und lässt die übrigen Elemente nach ihrer Rangordnung folgrn. Aur 

diese V\' eise erhält man. wenn n = 4 ist, folgende Complexionen, 24 an der Zahl : 

1 . 2 . 3 • 4 
1 . 2 . 4. 3 
1 . 3. 2. 4 
1 . 3. 4. 2 
1 . 4. 2. 3 
1 . 4 . 3 . 2 
2 . 1 . 3 . 4 
2 . 1 4 . 3 
2 . 3 . 1 4 
2.3.4 1 
2. 4. 1 3 
2.4„3 1 
3.1 .2.4 
3 . 1 . 4 . 2 
3.2.1.4 
3 . 2 . 4 . 1 
3 . 4 . 1 . 2 
3 • 4 . 2 . 1 
4.1.2.3 
4. 1 . 3. 2 
4 • 2 . 1 • 3 
4.2.3.1 
4 3. 1 . 2 
4 . 3 . 2 . 1 
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In Jeder diese.r Complexion fiigt man nun zum ersten Klem1!nt den Begleiler 1. 
1,urn 1,weiten den Uegleiter 2, zum dritten den Jlegleiter 3, zum l'ierten 4 hinzu, schliesst 

je1les sammt seinem Begleiter in eine Klammer ein, und hat. so alle Glir,/er, aus wel

chen der Nenner besteht, bis auf das Zeichen. llm letzleres zu he•tirnmen, beachtet mau 

1lie Anzahl der CompPnsationen in einl'r jeden Uruppe, uud schreibt iiberall, wo di„se 

(;er ade isl, das ZPicl11!11 +, und wo siP U 11gera11 e isl, das z„ichen i\finus, Man 

"·äre hierbei, da "" so leicht isl . eine Compensalion 1.11 iilwrsehen, der Uefnhr ein 

Zeichen zn irren ausgesetzl., wenn nicht eine sehr in die Augen fal11rnde Hegelmässig

kt-it. in der Aufeinanderfolge ders..Jben sich hier kund gäbe. Namentlich sieht man bei 

dem früher angeführten aus () Gliedern bestehenden Nenner. der einem Systeme rnn 

.) Gleichungen mil 3 Unbekannlen angehört, auf ein positives, 1.wei negati•·e, dann 

:tWl'i positi"e. und Pnrllich ein negath·es Glied folgen. Diese regelmässige Aufeinander

folge •·on positiven und negaLhen Gliederpaaren gewahrt man auch bei dem gemein

schaftlichen Nenner, der "ieren Gleichungen mit 4 Unbekannten angehört, un1l d~r so 
1111ssieht: 

+ (1.1) (2.2) (3.3) (4.4) 

(1. 1) (2. 2) (4. 3) (3. 4) 

(1.1) (3.2) (2.3) (4.4) 

+ (1. 1) (3. 2) (4. 3) (2. 4) 

+ (1. 1) (4. 2) (2. 3) (3. 4) 
(1.1) (4.2) (3.3) (2.4) 

(2.1) (f.2) (3.3) (4.4) 

+ (2. 1) (1. 2) (4. 3) (3. 4) 

+ (2. 1) (3. 2) (1. 3) (4. 4) 

(2.1) (3.2) (4.3) (1.4) 

- (2. 1) (4. 2) (1. 3) (3. 4) 

+ (2.1) (4.3) (3.3) (1.4) 

+ (3.J) (1.2) (2.3) (4.4) 

(3. J) (1. 2) (4. 3) (2. 4) 

(3.1) (2.2) (1.3) (4.4) 

+ (3. J) (2. 2) (2. 3) (1. 4) 

+ (3. J) (4. 2) (1. 3) (2. 4) 
(3.'1) (4.2) (2.3) (1.4) 

(2. 1) (1 . 2) (2. 3) (3. 4) 

+ (4.1) (1.2) (3.3) (2.4) 

+ (4. 1) (2. 2) (1. 3) (3. 4) 

(4.1) (2.2) (3.3) (1.4) 

(4.1) (3.2) (1.3) (2.4) 

+ ( 4 . 1) (3 . 2) (2 . 3) (1. 4) 
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und findet sich natürlich zur Vermuthung angeregt, diese regelmässige Aufeinanderfolge 

sey eine allgemeine gültige, in der Natur der Sache begründete, man brauche daher die 
Anzahl der Complexionen gar nicht zu beachten , sondern immer auf zwei negative 
Glieder zwei positive folgen zu lassen. Eine nähere Untersuchung jedoch bringt uns 

sehr bald zur Kennlniss einer Ausnahme von dieser Regel, denn schon bei 5 Gleichun
gen mit 5 Unbekannten stösst man bei der Bildung aller Permutationen aus 5 Elemen· 

len auf folgende Gruppen , die 23sle, 24ste und 25sle im Range, 

1.5.4.2.3 
1.5.4.3.2 
2.1.3.4.5 

Diese liefern zum gemeinschaftlichen Nenner folgende drei Glieder: 

(1. 1) (5. 2) (4. 3) (2. 4) (3. 5) 
+ (l.1) (5.2) (4.3) (2.4) (3.5) 

- (2.1) (1.2) (3.3) (4.4) (5.5) 

deren Compensationszahlen bezüglich 5 . 6 • 1 sind. die somit die Zeichen - , +, -
tragen. Es findet also heim Uehergange vom 24sten zum 25sten Glied eine Unlerbre· 
chung der obern ähnfichen Regelmässigkeit statt, von da an weiter jedoch kehrt jene 
Regelmässigkeit wieder, und leiclet nur eine Ausnahme beim Uebergange rnn der 48sten 
zur 49steu Gruppe, was übrigens an und für sich klar ist ans dem U mslande. dass bei 
allen zwischen die 24ste und 49ste Gruppe fallenden Complexionen das erste Element 2 

ist, und nur die übrigen 1 . 3. 4. 5 ihre Stellen verwechseln, sonach dieselben Zeichen· 
beziehungen wie die permulirten Elemente 1 • 2. 3. 4 darbieten müssen; es wäre 1lrm· 
nach nicht uninteressant zu untersuchen, sowohl woher die regelmässige AnfeinanrlH

folge der Zeichenpaare, als auch die bei gewissen Gliedern stattfindende Ausnahmt> 
rnn derselben riihre. Diese Untersuchung, in der Form, in welcher sie rnn Herrn Jo· 

SEPH KOLBE, Assistenten der k. k. polytechnischen Schule, dnrchgefiihrt worden isl. 
fügen wir hier noch an. 

„Eine gut geordnete Gruppe von n mementen bietet keine Compensation dar. Di" 
erste an dieser Gruppe vorzunehmende Permutation nimmt nur auf die zwei lelzten Stel
len einen Einfluss, und bringt eine Gruppe hervor, in welcher man Eine Compensation 
findet. In der dritten Gruppe sind die drei letzten Plälze anders als in der zweilen be· 
setzt, sie enthält eine Compensation ; die nächste an ihr von.unehmende Permutation 
vertauscht nur die 11wei leiden Elemente, und erzeugt so eine nene Compensation, also 
enthält die vierte Gruppe deren zwei. Es soll nun untersucht werden, nach welchem 
Gesetze die Ordnungszahl einer bestimmten Gruppe und die Anzahl der Compensalionen. 
die sie enthält, zusammenhängen." 

„Betrachten wir irgend eine Compfexion ''on n Elementen . in welcher jedes von 
den r letzten Elementen grösser als das ihm folgende Element seyn soll. Die Anzahl 
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'der Compensationen, welche die n - r vorangehenden Elemente unter sich darbieten, 
wollen wir mit u, und die Anzahl der Compensalionen zwischen den n -- r ersten und 
den r letzten Elementen mit v bezeichnen. Die Anzahl z derjenigen Compensalionen, 

die zwischen den r letzten Elementen stattfinden, ist zufolge der Stellung dieser Eie· 
mente 

r (r-1) 
z = r-1+r-2+r-3+„.+2+t = - 2-; 

also die Anzahl aller in der betrachteten Gruppe vorkommenden Compensationen 

N = u + v + r(r;-1)." 

„Die nächste Gruppe wird aus der so eben betrachteten bekanntlich auf folgende 
Art abgeleitet. Die n - r-1 ersten Stellen bleiben unberührt ; an die n - r le Stelle 
tritt eines von jenen Elementen, die früher die r letzten Stellen einnahmen, und zwar 
dasjenige, welches um so wenig als möglich höher ist, als das früher an der ( n-r) ten 
Stelle gestandene. Die bisher noch nicht verwendeten r Elemente werden nun so an 
dnander gereiht, dass jedes ,·on ihnen niedriger al~ sein Nachfolger ist. - Aus der Art 
dieses Vorganges ergibt sich i<'olgendes. Die Compensationen , deren Anzahl wir mit 

u bezeichneten, finden sich sämmtlich in der neuen Gruppe wieder vor. Was die v 
Compensationen betrifft, die früher zwischen den n - r ersten und den r letzten Ele
menten stattfanden, so kommt zu ihnen Eine neue hinzu, indem das Klement, das frü-' 
her an der n - r ten Stelle stand , einem höhern aus den nachfolgenden Platz macht. 
Die z Compensationen aber, die früher in den r letzten Stellen stattfanden, gehen jetzt 
alle vHloren, denn die r letzten Elemente in der neuen Gruppe geben gar keine Com

pensationen. Daher ist die Anzahl der Compensationen der neuen Gruppe N1 = n+v+ l, 
und somit 1\ie Anzahl der Compensationen, die man bei dem Uebergange von der zuerst 

betrachteten auf die nächste Gruppe verliert, 

N - N1 = d = r(r-J)_ _ 1." 
2 

„Der kleinslc Werth, den wir in dieser Untersuchung dem r geben kiinnen, ist of
fenbar 1; diesen Werth hat r, so oft das letzle Element höher als dH vorletzte ist, 
also in jeder Gruppe, deren Ordnungszahl ungerade ist. i<'ür r = 1 wird aber d = -1, 
also wird beim Uehergange von der ersten auf die 1.weite, von der drillen auf die vierte ..• 
,·on der 9ten auf die tüte ... Gruppe stels 1<:ine Compensation gewonnen. l<'ür r = 2 
wird d = 0, und für jeden Werth des r, der grösser als 2 ist, wird d positiv, und zwar 

für r = 2 und r = 3 eine gerade Zahl. Daraus folgt, dass die Gruppen Nr. 1, 4, 5, 8, 
9, 12, 13 •.. von beliebig vielen Elementen eine gerade, die Gruppen Nr. 2, 3, (), 7, 10, 
11 ... eine ungerade Anzahl von Compensalionen enthalten. Diese regdmässige Ab

wechselung \'On zwei auf einander folgenden Gruppen der ersten Art mit zweien 1\e1• 

zweiten Art wird aber unterbrochen, sobald r oder r- l durch 4 thcilbar ist, denn in 
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diesem l<'alle ist d eine ungerade Zahl. Die•er .Fall tri lt ein, wenn die 4, 5, 8, 9 .... 

letzten Elemente einer Gruppe in umgekehrter l\augordnung neben einander slel1en. 

Man sieht nun, dass (setzeu wir eine recht bedeutende Anzahl von Elementen ,·oraus) 

nach der erslen Gruppe immer zwei mit einer ungeraden Anzahl \'On Compensalion1•n 

und ,.wei mit einer geraden Anzahl clerselben abwechseln; die 22ste und 23ste Gruppe 

haben 5, die 24ste 6, die 25ste aber füne Compensation. Von hier an hen·scht wieder 

der regelmässige Gang wie früher, eine Unterbrechung aber findet jedesmal dann wi•

der statt. wenn die vier oder fiinf, acht oder nenn ... letzten Elemente cler ersten Gruppe 

aur alle miiglichen Arten ohne Hedihrung der früheren Elem•nte versetzt worden sind. 

Es ist 4!=24, 5!=120, 6!=720, 7!= 0'>040, 8!='40320, 9!=302880, demnach 

haben wir jede 24ste Gruppe mit Ausnahme der 720sten, 1440slen, 2160sten, 2880slen 

u. s. f. bis znr 40320sten als diejenigen zu bezeichnen, nach welchen eine LT nterhr1•ch11ng

jener einfachen Abwechselung statt hat.·· 

Jedenfalls wircl, wenn man auch nicht Lust hat, sich die hier gcrechnet<'n Zahlen 

zu merken, das Geschäft der Bildung cles Nenners schon dadurch ungemein erleichl••rt. 

dass man bei je aur eina11de1· folgenden 24 Gliedern eine regelmässige . .\ufeinancler!'ol!(•' 

der Zeichenpaare vorausset1.en, und nur beim Uebergange vom 24sten auf das 25stc Glie1I, 

nach der Zahl cler Compensationen, und hiermit zusammenhängend nach clen Zeichen ,,11 

forschen hat. 



III. Bett.rag zur Kenntniss der fossilen Fora.mlulfören 
des Wle11e1· Deckens. 

Von 

Johann Cijiek. 

i\lilgcthcilt am 16. April 18'47 in dncr Versammlung von Freunden der Nal111·wiss1•11srhaf(1•n in \\"ien. 

M i t z w e i 1 i t h o p; r o p h i r t e n T o r e l n. 

E i n l e i t u n g. 

Das von Sr. Excellenz Herrn JosEPH Ritter von HA.VER veranlasste, gliinzend ausge· 
stattete Werk: „Ueber die fossilen Foraminiferen 1les Wiener Beckens von Aw. n'On
BIGi'iI," konnte nicht fehlen, ungemein anregend auf das Studium der interessanten 
Thierklasse zu wirken, der es gewidmet ist. Auch an dem k. k. montanistischen Mu
seum in Wien wurden die vorhan1\enen Materialien in dieser Beziehung durchgesehen 
und geordnet. Die grösste Zahl der fossilen Foraminiferen des Wiener Beckens stammt 
aus den thonigen Mergeln des Leithakalkes bei Nussdorf und aus dem sandigen Rück
stande des 'J'egels der Ziegeleien von Baden und weiset auf die Entstehung dfoser 

GPbilde unter einem offenen salzigen !\leere hin. 
Durch die Güte des Herrn Fnn-z Ritter von IfAuEn erhielt ich von den Vorräthen 

des k. k. montanistischen Museums einen Theil zur microscopischen Untersuchung. Ich 
begann die von n' ÜRDIG!H beschriebenen Arten aufzusuchen, um sie systematisch zu 
ordnen, und den Sammlungen des l'Huseums anzm·eihen. \\1iewohl ich diese subtile 
Arbeit noch lange nicht vollendete; so habe ich doch hierbei Gelegenheit gehabt, die 
langjährige Mühe zu bewundern , die Se. Excellenz Herr .lost:PH Ritter von HAu;n 

zur Untersuchung und Sichtung dieser reichhaltigen fossilen l<'auna der microscopischen 
Thierwelt verwendete, so wie die umsichtige, scharfsinnige und glän1.ende Lösung der 

Aufgabe ihrer wissenschafllichrn Bearbeitung durch den französischen Gelehrten At.· 
cnn: n' Omnun, und die Schiinheit der Zeichnungen auf den seinem systematischen 
Werke lieigefügten 21 Tafeln mit den Abbildungen sämmtlicher rnn ihm beschri1~benen 

228 Arten der fossilen Foraminiferen aus dem Wiener Becken. 
Bei der microscopischen U ntersuchnng und Ordnung 1les vom k. k. montanistischen 

Museum erhaltenen Materials ist es mir gelungen, noch 25 neue Arten drr fossilen 
l<'oraminiferen aufzufinden und hiermit die Fauna des Wiener Beckens zu bereichern. 

~atnruissensr.haflliche Abl1andlungen. JJ_ 18 
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Es sind darunter: 
1 Art Ooli1111 

3 Arten Denf11linu 

2 
" 

Marginuli111t 

1 Art Cristellari11 
2 Arien Robulina 

1 Art Nunionirw 
1 Po{ysfo111elta 
4 Arten Rotalina 

2 „ Operculina 
2 

" 1 Art 
Uv~!Jerina 

Virgulina 
3 Arten Te.xtulttri11 

1 Art Quinqueloculiua. 

Hierzu kommt noch eine Art, die ich nicht unter n'011B1G:n's Sectionen zu reihen 
vermochte, die ich aber nach dem· ,·on ihm aufgestellten Systeme unler die sechste 

Ordnung Agatl1i.yfegier der Familie JJfultiloculidae einer neuen Seclion unter dem Na
men Sexloculina anschliessen zu müssen glaube. Die am Ende dieses Aufsatzes be
schriebenen an dieser Gattung aufgefundenen Merkmale sollen diese Ansicht rechtferligen. 

Die meisten dieser neu aufgefundenen Arien stammen aus dem 'fege! der Umge· 
bungen Badens, und sind wahrscheinlich neuen früher nicht aufgedeckten Schichten 
dieses Tegels entnommen, da clie Ziegelfabrication daselbst stets tiefer in die Schichten 
dieses Meereslegels eindringt. 

In rlen terriären Kalken, die sich ,-on Stockerau nächst \<Vien in nordiistlicher 
Richtung auf den Kuppen des Waschberges, des Michels-, Holling- und W einherges 

fortziehen, entdeckte llerr FnAi\Z rnn IlArnn eine neue Art Alt·eolina, die hier eben
falls aufgenommen wnrde. 

Zur ersten Ordnung: 

:M:ONOSTEGIER. 

J. Oolina Ilaidingeri Cz. 
Aus dem Tc~cl ,·on I\Wllersdorf. 

Taf. XII. •·ig. 1-2. 

0. fesfa oblo11,11a, .!Jfobosa, lo11,9it11di11e .mbtiliter 1•osf11/a, aufice l'fo11,911t11, posfice 

conve;c11, 11perl11ra r·o/11111/a, si1w li111bo. 

Schale länglich mit dichten Längenrippen nrsehcn, ,·orne in eine lliihre aus
laufend, in der Milte ausgebaucht und hinten zugerundet, wo die feinslen Rippen in 
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kleine Spitzen auslaufen. Die Oelfnung ist rund ohne Wulst am Ende der vorderen 

Röhre. 

Diese Art unterscheidet sich von der O. cltlvatct D'ÜRBIG,, dass sie nicht so lange 

gestreckt, nicht glatt wie diese, sondern gerippt und hinten zu gerundet ist. 

Zur zweiten Ordnung: 

S'fJCHOSTEGIER. 

2. De11tali11a t'nermü1 Cz. 
Aus dem Tegel ''on Baden. 

Tar. XII. Fig. 3-7. 

D. festa brevi, iiwrassata, laev~9llitt; loculis postice tlpplanatis, obliquis, anfice 
convexis; primo obtuso„ pustice mufico, ultimo maximo, ublon,90, acuminato, 
perforato. Long. 1-;J: mill. 

Schale mässig verlängert, gedrungen und wenig gewiilbt, sehr glatt, nach hinten 

zugerundet, vorne aber dicker; gebildet aus Kammern, die anfangs sehr gedrängt und 

kurz, dann aber runder und mehr eingeschnitten sind. Die erste Kammer ist stumpf, 

die letzte und grösste aber oval nach vorne zugespitzt und mit einer engen fein strah

ligen Uelfnung durchbohrt. 

Diese Gattung ist verwandt mit der D. inornata n'Uae. und D. pauperata n'OHB., 

unterscheidet sich aber von der ersteren durch die zusammengedrängten ersten 6 Kam· 

mern , und von der letzteren durch den Mangel jeder Spitz!', deren die D. prmpe1'tlfa 
n'ORn. oft zwei hat. 

3. .Deutali'na ci'ngulata Cz. 
Aus dem Tegel ''On Baden. 

Tar. XII. t'ig. 8 - 9. 

/). fe.Yltt do11,9afa, arcualfl, gracili, laev~911t11; loculis ovalibus, elon,9atis, obliquis, 
11miulis im>icem sep11ratis, ultimo mifice perfiJl'afo. Long. 2 mill. 

Schale sehr verlängert, ziemlich gewölbt, glatt, nach hinten zugespitzt, nacl1 

vorne etwas dicker; gebildet aus ovalen, schiefen, convexen, sich etwas vergrössernden 

Kammern , die an jedem ihrer Einschnitte eine ringrörmige Erhöhung haben, die Kam

mern werden etwas dicker und länger, die letzte Kammer ist vorne wenig zugespitzt 

und von einer sehr engen Ueffnnng durchbohrt. 

Diese Gattung ist in der Gestalt und durch ihre schiefen Kammern mit der D. ba

tlenensis n'One. verwandt, ist aber ausgezeichnet <lurch den im Einschnitte je<ler Kam

mer angesetzten Ring. 
18" 
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4. DentaUna Ferstliana l'z. 
Aus dem Tegel von Baden. 

Taf. XII. fig. 10-13. 

D. f esfa elo11.111tltt, ttrcuafa, grttcili, laevigafa; loculi.• ovalibus, com·exiusculis, obli

t/Ui·•, poslice obliquioribus, compl!tnatis; pri11w posfice mucronafo, ultimo 111t1-

:rimo 11cw11inafo per{or11fo. Long. 1 mill. 

Schale mässig verlängert; ziemlich gewölbt, glatt, nach hinten zugespitzt, nach 

rnrnc dicker; gebildet aus ovalen, ziemlich schiefen, convexen , und sich von der ersten 

zur letzten vergrössernden Kammern. Die erste Kammer ist sehr klein und mit einer 

Spitze versehen , die folgenden Kammern sind sehr schief aufgesetzt und weniger einge· 

kerbt, als die letzten, die letzte oder jüngste Kammer ist die griisste, welche nach 

vorne zugespitzt und von einer engen Oeffnung durchbohrt ist. 

Diese Denfalin11. ist am meisten verwandt der D. inornttftt n'Oon., unterscheidet 

sich jedoch von derselben durch die Spib.e und durch die schiefere Aufset:r.ung der er
sten Kammern. 

5. JJlarginulina cristell<trloides Cx. 
Aus dem 'l'egel \'Oll Badeu. 

Taf. XII. •·ig. H-16. 

111. fesfrt oblon,911, infle.r11, ecliin11t11, 710.<ffice obt11s11, cumpl11nala, elun,911f11, recurl"tt, 

11nfict! l11fa; loculis obliquis, prhni.• pl111wlis, ullimis -•pf111ericis, urtimo rtc1t1ni-

1wfo 71t!rfi1r11fu. Long. 1 mill. 

Schale verlängert, mit feinen Spitzen bedeckt; rnrne : m Durchschnitt rund, nach 

hinten aber plaltgedrückt, slumpf und stark eingebogen; gebildet aus Kammern die 

zuerst kur:r., plattgedriickt unrl schief angeset:r.t keinen Vorsprung machen, die let1.len 

2 bis 3 Kammern werden allmählig rund und rnrspringend ; die letzte Kammer ist rnrne 

für di<• Oeffnung etwas ,·erlängert. 

Diese Gattung ist der llf. 1i;1·suftt D'Onu. verwandt, \Oll ihr jedoch leicht zu unter

scheiden durch die grössere Einbiegung, 1lurch die 1>laltgedrückte11 und ersten schiefer 
angesetzten Kammern. 

6. Margimtlilut co1ttraria Cz. 
A.119 dem Tegel l"Oll Baden. 

Taf. XII. Fig. 17 -20. 

111. lesfa elott.tfllllt, m·cuaftt, l11ev~9rtltt, fJOSlice aftemtltltt complmwlu, Dix rec11rr11, 

ttnfice laftt; locufü primis cmgustttlis, co111pl11natis; priuiu obtuso, ultimo co11-

t>exu, sub.•plwerico, ucuminttfo, per{orafo. Long. 1 mill. 
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Schale l'erlängert, etwas gebogen, zart, glalt, hinten stumpf, enger und etwas platt 

gedrückt, mit einer Biegung, vorne dicker und im Querschnitt rund; gebildet aus 
Kammern, die zuerst kurz und plalt keinen Vorsprung haben, dann an Convexität zu

nehmen; die letzte Kammer ist oval, stark vorspringend und für die Oelfnung verlängert, 
welche sich nach der inneren Seite der Biegung der ganzen ·schale wendet. 

Diese Gatlung ?nlerscheidet sich von der M. re,9ulttris o'Onn., der sie um meisten 
ähnlich ist, durch die platteren und gedrängteren ersten Kammern und durch die Oelf
nung an der letzten Kammer nach der inneren Seite der Biegung. 

Zur dritten Ordnung: 

HELICOSTEGIER. 

7. Cristell<tr1"<t dwmbolde<t Cz. 
Aus dem Tegel von Badeu. 

Taf. XII, Fig. 21-23 

C. fesfa oblongo - elo11gtdtt, basi infle:ra compres.m rlwmboidea, laevigafa; loculis 

12 couve:riusculis, frit111_9ularibus, primis 5 aut 6 infle:ci.,, reliquis exfensis; 

ultimo conl'exo, 1111fice t1cm11inufo, ttperfum .,i111plici. Long. 2t mill. 

Schale im Aller länglich, in der Jugend onl, glatt, zusammengedrückt, im Quer
schnitte rhomboidal, gebildet bis ans 12 dreiwinklichen Kammern, deren 5 bis 6 sich in 
ein Centrum vereinen, die andern aber mit einer immer wachsenden Convexität sich vom 
Centrum trennen und nach auswärts neigen. Die letzte Kammer ist zugespitzt und von 
einer einfachen kaum merkbar strahligen Oelfnung durchbohrt. 

Diese Gattung ist der C. Hauerintt n'01m. am iihnlichsten, unterscheidet sich aber 
rnn derselben durch die griissere Einrollnng nnd rlurch den rhomboidalen Querdurch-

schnitt der illteren Kammern. ' 

8. llob11li1w ecliinata n' ORB· 

.\ns dem Tegel ,·ou Hallen. 

Taf. XII. Fig. 2~-25. 

In dem Werke von o'Onma~v ist 'faf. IV, Fig. 21 und 22 nur die Abbildung der 

hiickerigen Art mit 6 Kammern gegeben, daher hier die der Quere nach gestreifte Art 

mit 8 Kammern beigefügt ist. 
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9. Robulina stellifn·a Ci:. 
Aus dem Tegel von Baden. 

Tar. XII. Fig. 26-27. 

R. te.Yftt orbiculata, convexa, laevigata, suturiY non costatis in plano centro stellam 

e{fingentibu.y, sine disco centrali, margine anguste carinata ; loculis 9 trian

gularibus ttngustatis complanatis; apertura ratliata. Diam; 1 mill. 

Schale kreiselförmig, zusammengedrückt, glatt, in der Mitte eben, ohne Kreisel, 

die sternförmig zusammenlaufenden Nähte der Kammern sind sichtbar, am Umfange 
mit einem sehr engen Kiele versehen, spiralförmig aus 9 sehr wenig gewiilbten Kam
mern gebildet, die Naht ist nicht vorspringend und wendet sich von der Spitze des Sterns 

im Centrum mit einem scharren Buge gegen die Peripherie. Die Oeffnung von vorne 

ist gestrahlt. 
Diese Gattung unterscheidet sich von der R. clypeiformis n'ORn. durch den Mangel 

eines vorspringenden Kreisels, ,·on der R. ausfriaca n'ÜRB. durch den Kiel, und von 

der R. lmperatoria D'ÜRn. durch die geringe Wölbung der Kammern und vor allen 

durch den im Centrum sichtbaren Stern. 

10. Robulina striolata Cz. 
Aus dem Tegel \"On Baden. 

Taf. XII. }'ig. 28-29 . 

.R. fesfa orbiculata, coiwexa, oblique slriolata, sine disco centrali, .mturis non co

.yfafis, 11uu:9ine ttn,9usfe c11ri1111t11; loculis complm1atis, tri1mgularibus angustati.y, 
in centro sufuris stellmn e{fingenfibus; 11pertura ratliata. Diam. 1 mill. 

Schale kreiselförmig, zusammengedrückt, mit einer zarten über die Nähte ller Kam
mern schief laufenden und in der Mitte der Kammern gebrochenen Streifnng versehen, 

die Mitte ist aber nicht vorspringend und zeigt eine sternförmige Structur, mit einem 

schmalen Kiele am Umfange, aus 9 bis tp sehr wenig gewiilbten Kammern gebildet; 
über 1lie nicht vorspringenden Nähte läuft die schiefe Streifung in 8 bis 9 sehr zarten 

Einbiegungen der Schale, an den letzten Kammern ist die Streifung nicht mehr bemerk
bar; vorne mit einer Strahlenöffnung versehen. 

Diese Gattung ist mit der vorbeschriebenen R. Stellifera verwandt, der sie in der 
}'orm gleicht, unter~cheidet sich jedoch von ihr durch die Streifu11g. 

lt. Nonio11üw falx Ci:. 
Aus dem Tegel \"On Bacle11. 

Taf, XII. t'ig. 30-31, 

N. fesfa tliuoitlea conce.ra, miuutissimepunctata, um1Jilicat11, e.rferne rolmulalte; loculis 

·/ J an,qusfatis, /Jarum arcuatis, complanatis, ultimo semilunari, complmueto; 

aperlw·a 11u1.ri111e el1111,911f11, fitl1;iful'111i, inle,9r11, linwri. Diam. ~· mill. 
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Schale kreiselförmig, angeschwollen, gegen das Centrum eingedrückt, von kleinen 

Eindrücken bedeckt; zusammengeseizt aus einer umfassenden Spindel, deren Windungen 
am Umkreise sehr convex sind; .gebildet aus 11 fast ebenen Kammern ohne Vorsprung, 

die am Centrum einen liefen Nabel zurück.lassen; die let7.te ebene oben halbmondförmige 

Kammer ist von einer langen, den ganzen inneren mondfiirmigen Ausschnitt umkreisen

den engen Oelfnung durchbrochen. 
Diese Gattung mit der N. Soldanii n'Onn. sehr verwandt, untel'Scheidet sich rnn 

derselben durch die etwas griissere Nabeliilfnung und durch die lange, mehr als einen 
halben Umkreis bildende enge Oelfnung. 

12. Po~vstomella subumbi"licata Cz. 

Aus dem sandigen Tegel des arlesischcrn Br111111e11s zu \,\lieu am Getreidemarkte. 

Taf. XII. •·ig. 32-33. 

P. fesfll .discoide11 con~exa, co111J1ress11, in cenlro deJJressa, umbitiwt11, externe 1111-

gulllla; loculis 111·cu11tis 15, laleribus (oveoti.~ 7 ovalibu.~ mu11itis, ultimo SUJll"tt 

complttnttfo, anfice 1111gulafo. Diam. t mill. 

Schale kreiselförmig, zusammengedrück.t, mit sichtbarem eingedrückten Nabel. aus 
bedeutend angeschwollenen am Umfange alier scharfen Spiral-Windungen zusammenge

setzt; g·ebildet aus 15 gewölbten etwas ausgehöhlten, der Quere nach mit 7 ovalen 
Grübchen versehenen Kammern; die Nabelmilte einged1·ückt und nicht schliessend; die 
letzte ebene vorne mit kleinen rundlichen Erhöhungen versehene Kammer zeigt Spuren 
von Oelfnungen in Seitenlinien und neigt sich gegen den scharfen Rand zurück. 

Diese Gattung unterscheidet sich rnn den andern durch den sichtbaren und vertief. 
ten Nabel , durch ihre Anschwellung und durch den zugeschärften Rück.eo. 

13. AlveoUna longa Cz. 
Aus <lern Terliärkalke vorn tVaschber~;e bei Srorkerau. 

'J'af. XII. Fig. 3~-35. 

A. tesl11 l1·1msursim elo11.1Jafa, oliornlo- c.i;lindricft; loculis 8 cuuce.riusculis, fr1111si·1•r

sim slri11lis, ultimo 1111911slo, 11rc1utfo rimulttfo. Diam. 1 mill. (Long. 5 mill.) 

Schale ein sehr in die Quere verlängertes Onl bihlend (im Verhältniss zum Durchmesser 

wie 1 zu 5), zusammengesetzt aus einer umfassenden Spirale, deren jede am Umfange 
sehr flache Windung aus 8 ein wenig conwxen, quer gestreiften, am Nabelcentrum vor

springenden schmalen Kammern gebildet ist; die letzte einen ~ehr flachen und sehr en
gen Dogen bildende Kammer ist rnn einer langen Reihe kleiner QnerölTnungen durclt

bohrt. 
Diese Gattung kann mit der A. Haueri n'Onu. wegen der bedeutenden Querlänge 

und der ani Umfange gewölbten Kammern nicht nrwechselt werden. 
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14. Rotalina af'flnis Cz. 

Ans dem Tegel von Baden. 

Taf. XII. Fig. 36-38. 

R. fesltt suborbicufala, valcle depressa, insculpto- punclata, .mbtu., subconvea:a, s1Jira 
complurwta; 1mfractibu., tribus, ea:terne angulato carinatis; loculis 6 supra com-

7Jlanatis, obliquis, subtu., triungularibu., , rectis, convea:iusculi.,, ultimo ac11mi

nato. Diam. 1 mill. 

Schale halbrundlich, zusammengedrückt, überall von punctirten Eindrücken bedeckt, 
von oben (an der Spiralseite) eben abgeschnitten, von unten (an der Nabelseite) convex, 
am Umfange sehr scharf; gebildet aus drei Spiral-Windungen, von denen 11ie lelzte 
äusserlich scharfe aus 6 am Umfänge leicht gewiilbten, an der Spiralseite gebogenen, an 

der Nabelseite dreieckigen, geraden, im Centrum zusammenlaufenden, etwas convexen 

Kammern zusammengesetzt ist; die let7.te Kammer ist äusserlich zugespitzt; die Oelf
nung ist auch an der Spiralseite etwas fortgesetzt, wodurch sie sich den Anomalinen 

nähert. 
Diese Gattung unterscheidet sich von der R. Dutemplei n'ÜRB. durch die grössere 

Zusammendrückung, die geringere Anzahl der Kammern und durch die zugespitzte letzte 
Kammer. Von der R. Akneri1tn1t n'ORB. durch die geringere Anzahl Windungen und 

den Mangel eines offenen Nabels; von der Anomalina 1mriolltfa n'ORn. , mit der sie am 

meisten in der Gestalt übereinkommt, unterscheidet sie sich durch ihre feinere Puncti
rnng und durch das nicht Uebergrcifen der Umgänge an 1ler Spit·alseite. 

/."i. RotaUna bade11sis Cz. 

Aus dem 'J'egel l'Oll ßaden. 
fJ 

Taf._>llf Fig. t--3. 

/l. fesfrwrbicullttu, trucltifurmi u1inulissi111e puncfata, subtus cu1wea:iuscula, non umbili-

1:at11; spira conica; anfractibus quatuor 11119ustis·, ea:terne arcuatis; loculis 6 
s11prtt frmgentialiter 1/i.Ysectis, .mbtus f.rian,911laribus, convea:iusculis, ·rectis; 
ulfi1110 cmwe.To; aperlur1t lata, centru adp·ropinquata. Diam. 1 t mill. 

Schale rundlich. Lrochusfiirmig, rnn oben (an der Seite der sichtbaren Spiralen) 

sehr conrnx und conisch. rnn unten (an der Nabelseite) weniger convex und im Nabel

CP11l1·um etwas verlieft. nicht genabelt, nicht glänzend, von sehr feinen Pnnclen bedeckt; 
gebildet aus 4 engen Spiral -Windungen, ''on denen die letzte am Umfange zugeschärfte 
aus () eb1~11e11, sehr engen, an dP,r Spiralseite tangenlial abgeschnittenen, an der Nabel
seite aber drPiwinkligen ganz geraden, am Umfange sehr wenig convexen Kammern 
1.11sammengeset1.t ist, welche im Centrum zusammenlaufen, ocler eine unregelmiissig 
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sternförmige wenig vertiefte Ebene zurücklassen; die letzte Kammer ist äusserlich convex, 
von einer ziemlich breiten, dem Nabel näher gerückten Oeffnung Yersehen. 

Diese Gattung ist verwandt mit der B. S1:/weil1er.•ii n'One. und R. l/nidi11_1ierii 
n'One., unterscheidet sich alJer von ersterer durch die geringere Anzahl der Kammern 

und den zugeebnelen Nabel, von der letzteren aber durch die tangential abgeschnittenen 

Kammern an der Spiralseite, durch die breite, rlem Centrum nähere Oeffoung 1ler letzten 
Kammer und durch die äusserst feine l'11nclir1111g. 

f6. llotali1w couoülea Cz. 
Aus dem Teg·el ,·011 Untlen. 

'l'nf. XIII, ~'ig. q-6 . 

.Jl. festa. orbiculari, tl1•pNs.m, 7m1u:fa/11, sublus l'OJIOitfea, 1111u um/!ifirn/11 ; spira 

i:o111pl11uatu; an{'raclibus trifnt.>', e;r/rr111' 1111.11utalo - crwinr1fi.•; loculi.• 9- aul 10 

s11pr<1 complanalis, 11111·um obliquis, sullfus fri11n.1fularibus, m·c1wfi.<, complana

fis, ullimo ad at1.1JUl11m 1·ecfu111 11h.<1·is.•o Diam :~ mill. 

Schale rundlich, konisch, ülierall 'on kleinen Puncten bedeckt. oben (an der Spi
ralseite) eben, ahgeschnilten, unteu an de1· Nahelseite konisch, sein· convex, nicht ge
nabelt, am Umfange sehr scharf; g·ebildet aus 3 Spirnl ·Windungen, von clenen die 

letzte aus 9 bis 10 am Umfange nicht gewölbten, an der Spiralseite fast rechtwinkli
gen, an der Nabelseite dreieckigen nicht gewölbten Kammern zusammengeselzt ist, die 

im Centro zusammenlaufen orler übergreifen. Di<' letzte Kammer ist unter einem fast 

rechten Winkel abgeschnitten. 
Diese Gatlung unl.ersclwidet sich von der Jl. Sufdauii 11'01111. durch ihr1• punctirte 

Oberlläche und durch den Mangel eines vertieften Nabels; von rler R . .IJ11/1•111pfei n'One. 
durch die höhere konische l<'orm, das Uebergreifen der Kammern am Centru111 der Na
beiseite, und durch den senkrechten fast rechtwinkligen Abschnitt rler letzten Kammer. 

17. llotalimt reticulala C;1,. 

Aus dem Tegel nm Raden. 

'l'nf, XII 1. •"ig. 7 -9 • 

.R. lesl1t urbil:ulttri, 1/pp1·essu, fuberculi.• ac1tle11fis ornuf11, supra subfusque convexa; 

unfmcfibu.• tribus, e:xterne c1t1·inafis, 1·etic11l1dis, -~picululis; loculis 5 externe 

li111bafi.•, su1n·a arcuati.•, subtus trim191tlm·ibu.•, con1Je.ri.•, recfis, ultimo m1txi

me 1~onvexo; 1tperlunt fistulosa mttr.<Jinuta obtot1.1flt. Diam i mill. 

Schale rundlich , zusammengedrückt, mit kleinen Röhrchen besetzt, von beiden Sei
ten gleichmässig bombirt, ohne Nabel; aus 3 Spiral- Windungen gebihlet, von denen 
die letzte scharfwinkliche mit einem ausgefransten spitzenför'migen Kiel eingesäumt<•, aus 

N11turwb:senschanlichc Ahl1;111dl11ngc11. 11. 19 
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5 oben (an dflr Spiralseite) sehr schiefen etwas convexen, unten (an der Nabelseite) ge

raden mehr convexen und gewiilbten im Centrum sich vereinigenden Kammern zusam

mengesetzt ist; die letzte Kamm Pr ist etwas mehr angeschwollen und die vorletzte 
übergreifend; di" Längeniiffnung an der Nabelseite ist vorspringend, verlängert und mit 

einem heiderseits 1.ugespitzten Wulste versehen. 
Diese ungemein zierliche Gatluug, di.- sich von allen andern durch ihre verlän

gerte und gewulatele Oeffn11n11" so wie durch die Rand,•erzierungen nnlerscheidet, nähert 
sich nur wenig den Ca11·11rine11 • deren nnregelmässige und gezackte Form sie aber 

nicht erreicht. 

J8. Operculilw striata Cz. 
Aus dem 'l'e~el Yo11 Baden 

Taf. XIII. l"ig. lO -11. 

O. testa aequilatemli, t:ircufari, m11xi1111! tlepressa, striat11; 1111/racfibus multi.~, n.u-

1lalis, bisulcati.<, longitudi1uditer .,f-riafis, •.rlel'1u rofuntlafis. Diam. 1 ~ mill. 

Schale gleichseitig, kreisfiirmig, sehr 1.nsammengedrückt, gestreift nach dem Laufe 
der Windungen. Alle Spiralen sind sichtbar, jede Spirale hat auf einer Seite zwei fort
laufende Ein1lriicke und ist am Umkreise zugernnd"t. 

Diese Gatlnng ist der lebPnden 0. inre1·fa n'ORB. ähnlich, unterscheidet sich aber 
von derselben <lnrch schmäh•re ~iindungen uni! rnn iler nachfolgenden dnrch ihre gerin
gere Zusammendriicknng, die mit den \IVindungen parallele Streifnng· und durch die an 
jeder Spirale beiderseits fortlaufenden l<'urchen. 

19. Operculiua plicata C;,,. 
Aus dem Teg·cl '011 Baden. 

•rar. xm. t'ig. 12-13. 

O. tr.Yftt ttequiltifertt, cirt:ultu·i, mtt:cime couiprMsa, leuui; 11u/i·11dib11s 11111/fi,, 1111-

tlis, sulcati.Y, lrttuscer.Yim plicrtfis, externe ar1:1111fis. Diam. 1 mill. 

Schale gleichseitig ki-eiselfiirmig, aurs änsserste zusammengedrückt, mit allen sicht
baren Spiralen ; jede Windung ist am Rande etwas wgeschiirft, hat heitlerseits ~ine 
}'urche, und ist mit gebogenen Querfalten verziert. 

Diese Gattung ist durch die Querfalten und ihre grosse Dünne ansge1.eichnet. 

20. Uvi'geri"na asperula Cz. 
Ans dem Te.~;el von Baden. 

·rat: XIII, Fig. 1~ - 15. 

U. lesftt oblo11.f!1t, ttnlice et pustice ttcu111i1uda, ltsperulrt et longitutlimtliler cosfulat11; 

luculis convexis, glolmlosis, i111teq1111fibus; tt/Jel'lUJ'tt fislulosa, mm:qinctfa. Diam. 
f mill. Long. 1~ mill. 



Schale länglich, in der Mitte angeschwollen, von beiden Seiten zugespitzt, ringsum 

von kleinen dichten Erhiihnngen rauh. zwischen welchen unregelmässige Rippen herab

laufen; gebildet aus einer undrutlichen Zahl von Spiralwindungen, die aus ungleichen 

convexen Kammern 1.nsamme11gesetzl sind, und wornn diP letzte mit einer verliingerten 

und ansgerandrten Oeniiung rnrselwn ist. 

Diese Gattung unterscheidet sich von der U. 111·ul~11f11 u'Om1. durch die rnrlängcrte 

und ansgerandete Oelfnung, die der genannten U. fehlt nnd durch die meist schlankere 

Gestalt; \on der nachfolgenden Gattung aber lässt sie sich durch die geringe Anschwel

lung der lel1.ten Kammer, durch die nicht gezackte, sondern nur rauhe Oberfläche nnd 

durch 1lie geringere Anschwellung im Gan1.en leicht erkennen. 

Ans de!ll Teg·~I \'On Baden. 

Taf. XI !. Fig. 16 - 17. 

U. tesf!t 01mfo-oblon9a, 11ntice in/fttfa, po.ytice acumirutfa, fuberculis acutis ubique 

lwrrens, loculis coru:exis, in1wqualibus, nlfimo in/htfo; 1tperfur1t fistulosa, 

mm:qinafa. Diam. ~ mill. Long. 1 mill. 

Schale oval- länglich, in der Mitte und mehr g·egen die letzten Kammern ange

schwollen, hinten zugespitzt, ringsum von sehr vielen theilweise rippen förmig herab

laufenden scharfen Spitzen geziert; gebildet aus einer undeutlichen Zahl von Spiralwin

dungen, die aus ungleichen, sich vergrössernden convexen Kammern zusammengesetzt 

sind. Die letzte am meisten angeschwollene ist mit einer verlängerten und ausgerandeten 

Oelfnung versehen. 

Diese Gattung unterscheidet sich von der U. aculeal1t n'ORn. durch die markirte 
Oelfnung, von der Vorbeschriebenen aber durch die bedeutendere Anschwellung und 
die grosse An1.ahl von scharfen Spitzen. 

Zur fünften Ordnung. 

ENALLOSTEGIER. 

22. Vfr,qulina Scl1re1'bersiana C.z. 
·Ans dem Tegel vo11 Ba1len und ~löllersdorf. 

1'ar. XIII. Fig. 18 - 21. 

V. tesla lon,qiscafa, laevigufrJ, co111pressa, mifice .ml11u:u111inal1t, postice .mbrofwula, 

loculis obliquis, conne:ciuwuti.~, alfer111wtibu~, 111fi11w m11.rimo; 1tperfur11 1•ii'-

9ulm·i. Long. t mill. 
19" 



148 Joru1n Ci.1iEK. 

Schale frei, glasig, glatt, länglich, etwas plattgedrückt, ungleichseitig, vorne etwas 

verengt, uncl auch nach hinten schmäler; gebildet aus einet· unbestimmten Zahl von 

Kammern, die sich nach zwei etwas gewundenen Linien in wachsender Grösse alter

nirend ansetzen; die Oeffnnng lauft von dem oberen etwas aufgestülpten 'fheile der letz

ten Kammer an der inneren Seite commafiirmig bis 1.u der vorletzten Kammer. 

Diese Gattung unterscheidet sielt ,·on der im Subapenninensande von Siena vor

kommenden I". ·Y'fUamosa n'01111. durch die weniger spindelfiirmige l<'orm, clurch das 

1.ugerundete hintere Ende und die etwas bauchigeren Kammern. 

23. Te.vtularia Partscliii Cx . 

.\us dem Teg·el von Bade11 

Tnf. XIII. ~'lg·. 22-2i. 

'l'. fr.<la cwteif'or111i, coni1·11, 111111clitl11, 1111.tice olilawt, 11usli1·e acuta, lttleralifer ro

fmula/11.; loculis cmwe.ris, re_gulal'ifel' ,„·ew;1mli/m_., ultimo uw.rimo, sufm·is ·re1·

fi.Y e:rcttvttfi.y; rtperf"ltru ol1longa, 11n,9usf11. J,ong. 1 mill. 

Schale keilförmig konisch, mit Punclen besäet, vorne h1·eit uncl dick. hinten in 

eine Spitze 1.ulaufond, an den Seiten sehr angeschwollen uncl bis zur Spitze gleicli

mässig 1.ngerundet, niclit kantig; gebildet aus breiten rundlichen Kammern, die alter

nirend mit zunehmender (:ih·össe regelmässig horizontal aufgesetzt sind, die letzte Kam

mer ist sehr convex, die Nähte sind tief, vorzüglich zwischen den alternirenden Kam

mern; die OetTnung· halbmondförmig lang und schmal. 

Diese GaUung isl der T. globulowi Riwss sehr ähnlich, durch die liorizontal„n 

Nähte und griissere Ueberg·rpifimg der Kammern aber von derselben unterschieden. Von 

der T .. mhan.IJufttfa o'OnB. unterscheidet sie sich durcli clie rnllständige Zurunilung an 

den Seiten. durch clie horizontalen Nähte und längere Oeffnung-. 

24. Textularia pala Cx. 

Ans dem Tcgel ,·on Baden. 

'faf. XIII. ~·ig. 25-27. 

T. lesht fr~IJOIW, ltl11ce11lttl11, p1tl1tefur111i lttevigttfa, anlice plana, po.•lice 11c11minattt, 

lalel'ttlilel' c111·i1u1/1t; foculis nu111e1"osi.~, angusfatis, lrtterttliler i1tcr1'sc•11fib1u, 

uffimo s1tpl'11 co111pf1111al11; 11perf111'1t 1111,9u.yf11. Long. ~ mill. 

Schale lunzet- od1•r spatcnfiirmig st•hr zusarnrne11ge1lriickl, glatt, 1 orne breit und 

an der Stirne fast eben, hinten la11t.l'ttfiirmig zugesritzt. an den Seiten scharfkantig ; 

die Kammern sind zahlreich und eng, die jiiugeren zeig·en ei11P \Tertiefung gegen die 

Mitte: die Niihte sind 1leullich und verlieft. die Oelfnnng schmal und klein. 



Diese Art unterscheidet sich von der 1'. nus.<dorfensis n'Onn., 1'. 1ll<~ye1·;<11w o'Onn. 

und von der 7'. tleperdita n'Osß. durcl1 grössere Znsammendrückung, ilurch die schneller 

in die Breite wachsenden Kammern nnd die mehr horizontale Aufsetzung derselben. 

25. Textularia praelonga R10uss. 

:\11s dem 1honige11 llerg·el des f,l!ithakalkes bei :\:ussdorl'. 

'l'af. XIII. l'i:r. 28--30. 

Diese Art, welche Hr. Dr. REl'SS in dem Pläne1·mergel Uiihmens auffanrl, und in 

„RE~ss Kreideversteinern11gen Böhmens" 'faf. XII l<'ig. 14 darstellt, ist nur in der 

Grösse unterschieden von der bei Nussdorf in dem miocenen thonigen Mergel11 des 

Leithakalkes sparsam vorkommenden viel kleineren Art., welche nur } Linie lang ist 

und hier abgebildet wurde. 

Zur sechsten Ordnung. 

AGATHISTEGIEll. 

26. Quinqueloculbut tenuis Cz. 
Aus dem Tegel you ßade11. 

'l'af. XllL l'ig. 31-3~. 

Q. fesfa 111:1ifu, 1:om.pressiuscufa, f(let:~tjal11, anüce 1do119111!t, pu„tice 11cumin11l11, t'.l'

frrne rufmufaltt; lui:ulis 1trc1111tis, 1111,1;11sf is, laleribus conve:l'is, suluri-~ p1w1w1 

f'.xcarafis; 11perl1u•tt 111iuhn11, unidnlfa/a; 1h111ft' breui, simplici. Long. -} mill. 

Schale onl, sehr z11samme11gedriickl, glatt, vorne verlängert, hinten zugespitzt, 
auf der Peripherie c(mrnx; gebildet aus schmalen, gebogenen, äusserlich convexen 

Kammern, ilie durch wenig vertiefte Nähle getrennt sind ; die Oelfnung am Ende 
einet· kleinen VPrlängerung g·elegen, ist klein und mit einem k11r1.en einfachen Zahne 

versehen. 

Die mehr den Spiroloculi11en ähnliche Gestalt, die gross1• Zusammendrückung der 

Schale, ihre schmalen Kammern und <lie ~'orm der ,-erläuge1·ten OelTmmg unterscheidet 

sie \'Oll ilen andern 1.ahlreichen Arten. 

2;. Sexloculimt Hauen'. (}.t,. 

A11s den 1ho11i~~:e11 1'.fcrgeln des IA:~ilhakalkes bei l\ussdorf 1111d ans dem 'J'eµ.1·! '011 Hade11 1111d 
Miillersdorf. 

'l'nr. XIII. ~'i)(. :!5- :18. 

s. /es/11 ,11lobosa, laei·i.1111/a, e.i: loculis (j sem~qlobusis cuu//ata, sulari.Y e.ccavatis; a1ur

turn 1tr1:u11!11, 1111,1111slu, mtide11/11/11, deufll „imt>lici. Diam. {- mill. 
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Schale rundlich, glatt; gebildet aus. einer Anzahl halbsphäroidischer Kammern, de

ren sechs sichtbar sind, und sich nach sechs verschiedenen Ebenen, welche ungefähr den 

sechs Flächen des Hexaeders entsprechen, ansetzen. Die convexen halbrunden einfachen 

Kammern nehmen an Grösse zu. Oie letzte und grösste zeigt in jenem Winkel eine 

halbmondförmige mit einem einfachen Zahne versehene Oeffnung, wo die zwei im Alter 
am meisten verschiedenen sichtbaren Kammern zusammenstossen. 

Diese Gattung ist für eine Sp/111eroidi11a gehalten worden, da sich mir jedoch aus 
der genaueren Untersuchung herausstellte. dass sich die Kammern nicht wie bei der 

Splweruidina nach vier, sondern nach sechs in der Zeichnung nach den fortlaufenden 

Buchstaben angedeuteten Richtungen ansetzen, und jede bei einem neuen Zuwachs von 
der frühem Richtung um einen fast rechten Winkel abweicht, daher auch sechs Kam

mern die ganze Zurundung des Thieres schliessen, und auch sechs Kammern sichtbar 
sind, so erlaube ich mir hiemit eine neue Section der Multiloculidaeen zu eröffnen. 
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1 \. Hcschreib1111g eines neuen mexicanisclrnu Schmetterlinges 
Zeuzera (ffossus) llt1cllt!1lf)(tClu~rl HMRsc11nr. 

1lesse11 Entwickelung in Wien h1•obachtet wurde. 

Vou 

Dr. Karl E. 1la111111erscl11nidf. 

Mil Ahhildungen auf Tafel XI\' 

Mil~dludlt am 2 .• Juli 1gq7 i11 drwr \'1•rsammlu11:.;· YOJI Freunden t1.~1· i\"alnrwisscnsclrnftcn irt \\"icn. 

l<'amilie: Cossitl1tr. Gattung: Z1•uzer1t (Cossus) Ocl1se1tlteime1'. 

Art: Zeuzertt (nov. spec.) Re11/e11IJ1td1e1'i cn„~nlEl\SCH!lllDT). 

J<'ühlhörner: weissgrau mit braunen Sägezähnen. Taster, Kopf und llumpf 

grau mit bräunlich untermischten Schuppen, am llalskragen und Brustriick~n 

dunkelbraun gemengt; am Hinterrand des Brustrückens ein Schopf rnn Schuppen, der 

mit einem dunkelbraunen nach rnrn con\"exen Saume \ersehen ist. Die den Schopf bil

denden Schuppen haben eiuen langen haarfiirmig·en Stiel, der Kürper der Schuppe selbst 

schmal, der obere Rand zweiziihnig oder kolbig. Uei ne mit schwarzbraunen Enden 

iler Schienen und l<'ussglieder. 
Vor der fl ii g e 1 oben blaugrau. g~gcn den Vorderrand entlang·, welcher in eine 

weisse mr Spitze hin sich rnrschmälernde, nach ,·orne braun 1111d grau hestäubte Strieme 
verläuft, dunkler. Die 5 wellenfiirmig ,·erlaufenden Querstreifen sind einwärts silber

grau, auswärts dunkl-lrostbrann. Die einzelnen fächerförmigen Schüppchen steh1•n auf 

einem kurzen Stiel, die beiden Seit.enränder gehen gegen den Stiel lanzettförmig 1.11 -

d.er obere Hand der Schuppe ist. breit, mit 3 - 4 deutlichen und dazwi~chen mit feineren 

Zähnen versehen, dunkelbraun - welche J<'iirbnug gegen den Grund der Schuppe zu 

abnimmt und ins Silbergrane iihergeht. - Der Hinterrand der Vordedliigel ist mit einer 

nnti>rbrochenen braunen Querlinie be1.eichnet. Die Randschuppen stehen auf einem lan· 

gen S1i„le, d1•r obere Schuppenrand ist kolbig br„it, wellenförmig, oder 4- 5fach 

stmnpfaähnig. 

Hin t e rf 1 ii g "1 braun grau glänzend einfärbig. 
P 11 p p e gelbbraun von dPr gewöhnlichen J<'orm der Coss/f.Y - Puppen, namentlich 

mit gesägten llalbgii1·teln und Jlin!l·t'l'iinclern am llint.erleibsrücken, aber ohne gehelmten 

Kopflheil; die Puppe ist sehr lebhaft. 
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Raupe bis auf einzelne zerstreute Härchen nackt, dunkelkirschroth, mit glän

zendem Nackenschilde und glänzend dunkelrothbraunem halb zurückschiebbaren Kopfe. 
Die Raupe lebt ln dem Parenchym der Blätter einer Agave nov. sp. aus Mexico. 

Ich entdeckte die Larve dieses neuen Schmetterlings in einer, von dem thätigen Pflanzen

sammler CARJ. HELLER von Hoatusco aus Mexico eingesendeten neuen Agave mit dunkel

blauen Stachelspitzen, am 15. August 1846, als zufällig bei dem Handelsgärtner Hrn. ABEL 
in Wien rinige angefaulte Blätter dieser Agave entfernt, und dadurch die rothen Larven 

sichtbar wurden. Diese Larven wurden lebend in einer Versammlung von Freunden 

ller Naturwissenschaften am 17. August 1846 vorgewiesen. Von den fünf aufgefundenen 

Individuen verpuppte sich ein einziges, die übrigen trockneten ein. Der Schmetterling fiel 

ans nach 318 Tagen oder 10 Monathen und 18 Tagen, nämlich am 29. Juni 1847, und 
wurde in einer Versammlung von Freunden der Nattirwissenschaften am 2. Juli 1847 
ebenfalls lebend vorgezeigt. Die Larve halte, als man sie fand, schon ihre voll

kommene Grösse erlangt, da sie später nicht mehr an Grösse zunahm, und sich auch 

nicht mehr gehäutet hat_, es muss also die Dauer der Entwickelung des Schmetter
lings wenigstens 12 Monathe betragen, was theils in einer Ver:iögerung durch die 
ungewohnten und der Entwickelung ungünstigen klimatischen Verhältnisse, theils in 
der Gattung seihst liegen dürfte, da bekanntlich alle andern Co.Ysu.Y-Arten ebenfalls 
eine jahrelange Entwickelnngsperiode zeigen. 

Das Ei ist ellipsoidisch, schmutzig bräunlich mit dunkeln Höckerreihen _besetzt, 

so dass das ganze ein netzartiges Ansehen hat. 
Das entwickelte Exemplar ist ein Weibchen wie die durchaus gesägten Fühlhörner 

und die ,·01·gestreckte Legröhre beweisen; es legtP. nur 6 Eier. 
Indem ich diese neue Art zu Ehren meines verehrten Freundes Dr. Lvnwm RED· 

TE~D-\CHER benenne, glaube ich dadurch nur der Pflicht der Anerkennung gegen einen 
un~erer verdienstlichsten vaterländischen Entomologen nachzukommen. 

Erklärung der Tafel. 

Fig. 1. Die l.arve. Fig. 2. Die Puppe. Fig. 3. Der Schmetterling. Fig. 4. Das Ei. 

Fig. 5 bis 10 Schuppen, und zwar Fig. :;. aus dem Schopf am Brustrücken. l<'ig. 6. Ans den braunen 

Querstreifen der Vorderßi1gel. Fig. 7. Vom Hinterrand der VorderRügel. Fig. 8. Vou andern 'l'heilen 

,]er Vorder • und Hinterßügel. 
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V. Ueber die Brachiopoden der silnrischeo Schichten von H6hmen. 
Von 

Joachim Barrande. 
(Zweite Ahtheilur1g ·•). 

Alit IX lithographirten Tafeln 

~litgcthtdlt am ~. Juni 1847, in einer Versammlung von l!,reundcn der i\'alurwissenschaften iN \\'ien. 

Spirifer SowERBY. 
Anomia. Lnrni, LISTER. 

Anomites. H1ipsc11, l\lARTIN, WAHLENBERG . 

. Terehralllla und /Jysterolites. v. ScHLOTHErn. 

Spirifer. SownaY, DEFRANCE, Sn:iNJNGER, FLEMING, v. BvcH, Gr<1f i\[(ir;STER, llöMi:tR, PoRTLOCH, nE Kolli1rtc11 u. s. w. 

r!horistites. F1sc11ER. 

Dellhyri.r. DllLlllAN, KLÖDEN, GOLD1"VSS, H1s1t-1GER. 

Trigonotre/a. Kör;JG, DAON!>'. 

Terebratula. I~u1.1.11cH, FEavssAc, DE BLAINV!Ll.E, DESllAY::.'l. 

Astarie (parlim). HöNJNGH:HJs. 

Produr.Lus (JHlrlim). DF.SllAYES. 

Spirifera. PruLLIPS. 

Die folgende Beschreibung der Geschlechts-Merkm•He 1•ntleh11en wir den gelehrtPn 
Verfassern der „Geologie llusslands und des Ural." 

Schale ungleichklappig, gleichseitig, meist querverlängert, stets mit convexen 

Schalen. Die Riickenschale ist griisser und bncklig<>r als clie Bauchschale, und 11om 

Schnabel angefangen durch eine deutliche J,ängsfurch„ oder ei11en Sinus getheilt. Die 

Hanchschale ist mit einer entsprcchend1_,11 Wulst, mit einem geraden Schlossrande und 

oft mit einer rudimentären Area versehen. Die Schnäbel sincl von einander abstehend 

und durch eine dreieckige Area getrennt, die senkrecht gegen das Schloss gestreift 

ist. Die Oelfnung an der Spitze ist dreieckig, hat ihre Grundlinie auf dem Schloss

rancle und endigt an cler Spitze des Schnabels ; sie ist frei oder theilweise ver

narbt; in diesem letzteren Falle ist das Deltidium oder das Sliick, welches die 

Schliessung hervorbringt, ungetheilt, und wächst von der Spitze gegen clen Sehlos~-

*) Siehe Nalurwisscnschaftlichc Ahhandlnngen. Band 1. p. 357 

l\'atur\1•issenscJ1aflliche AIJJ1andlunge11. U. 20 
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rand zu, neben welchem sich ein Durchgang für den Anheftungsmuskel befindet. Das Dei· 

tidium ist mit Zuwachsstreifen bedeckt, welche gegen die Spitze des Schnabels convex sind. 
Im Innern befinden sich auf jeder Schale zwei Schlosszähne; die Zähne der Rü

ckenschale sind umfassend und werden unter der Area von verticalen Blättchen unter

stützt, welche jenen der 'ferebrateln ähnlich, in gewissen Fällen aber einer voll· 
kommenern Entwickelung fähig sind; die nicht sehr deutliche Eingeweide· Höhlung 
wird von schwachen Kanten begränzt. Die spiralförmigen Arme in Gestalt von Za

pfen , liegen horizontal in der Muschel, und sind einander mit der Basis entgegenge
setzt. Die äussere Fläche ist bisweilen glatt, häufiger jedoch mit radialen Falten, selten 
mit feinen büschelfiirmigen Streifen geziert, wie bei den Ort/1is. 

Auf diese '"'eise umgränzt, unterscheiden sich die Spiriferen von den 'ferehra· 
teln und Strygocephalen durch die dreieckige Oelfnung des Schnabels der llücken· 
schale, durch die Lage des Deltidiums, wenn selbes vorhanden ist, durch den ge· 
radlinigen Schlossrand und durch die rudimentäre Area der Bauchschale, durch die ver· 
ticalen Streifen der Rückenarea, und endlich durch die Gestalt des Sinus. Nicht minder 

scharf sind sie von den Pentameren und Thecideen durch den viel einfacheren Bau der 
inneren Theile getrennt. Ein Merkmahl, welches in ßetrelf der äusseren Gestalt bei den Spi· 
riferen am häuligsten ,·orzukommen und am allgemeinsten zu seyn scheint, b~steht in dem 
in der Mitte befindlicl1en Sinus der l\ückenschale. Sowohl dieses als auch die meisten je

ner Merk mahle, welche diP unter die ßrachiopoden gereihten Geschlechter von einander 
unterscheiden, unterliegen jedoch einigen Ausnahmen. So hat z. ß. Sp. lineafus gar 
keinen Sinus, und in ßöhmen finden wir Sp. Strix, welche dieselbe Eigenthümlichkeit 

zeigt. Bei /:ot)J. padi;1Jrll.1Jllclms M. V. K. ist der Sinus nur in der Nähe der Stirn bemerk· 

bar, während er im Gegentheil hei gewissen Terebrateln, als: 'l'. uiulafll, plicafetla, 

Hd111erunii so deullich, als diess nur immer miiglich, vorhanden isl. 
Ein, wie es scheint, sehr allgemeines Geselz besteht darin, dass sich hei den Spi

riferen der Sinus slels auf der Hiickenschale befindet, während man l1ei gewissen Arten 
der Terebrateln, Pentameren und Orthis bemerkt, 1lass die llanchschale rinnenförmig 

vertiefl ist, und an ihrem Ende den l\and der entgegengeset1.len Schale emporhebt. 

Dennoch sind wir genöthigl, 'eine Ausnahme bezüglich des Spir. perversus gelten zu 
lassen, welchen wir in lliihmen entdeckten, und dessen sehr deutlicher Sinus sich auf 
der llauchschale befindet, während die füickenschale mit einer Wulst versehen ist. 

Die immer dreieckige Oelfnung der Spiriferen ist gewöhnlich frei, und verhältniss· 
mässig breitet· als jene der iibrigen Geschlechter, was einen stärkern Muskel vermuthen 
lässt, und jedes weitere Anheftungsmillel, das man in den Fasern, welche der J,änge 
des Schlossrandes nach •·ertheilt wären, suchen wollte, unniitz macht. Die verlicalen 

Streifen der Area scheinen wie bei den Leptaenen, durch die kleinen Zähne des Schloss· 
randes entstanden >.u seJn, denn in der That, in demselben Maasse, in dem die Muschel 
wächst und die Area an Höhe zunimmt, verwandeln sich dieselben in verlicale 
Streifen. 
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Das Vorhandenseyn der spiralförmigen Arme, auf welche SowERBY sein Geschlecht 
gründete, verlor seinen Werth als Geschlechtsmerkmahl, seitdem man beobachtete, dass 

die gewimperten Arme auch bei einer grossen Anzahl der Terebrateln der palaeozoischen 
Schichten, und bei einigen lebenden Arten spiralförmig gewunden sind. Auch die Lage 
dieser Arme in der Muschel gibt keinen guten Anhaltspunct zur Unterscheidung mehr, 
denn es gibt Terebrateln, bei denen die Spiralen horizontal und mit ihrer Basis ein

ander entgegengesetzt sind, und anderseits kennt man einen Spirifer, bei dem sie 
vertical sind. 

Die Unterstützungsblättchen der Zähne der Rückenschale sind wie bei den Tere
brateln immer divergirend, und unterscheiden sich von denselben ort nur durch eine 
vollkommnere Entwickelung. Die Mitte der Rückenschale ist leer im Gegensatze von 
den Pentameren, bei denen sich an dieser Stelle immer eine verticale Scheidewand be

findet. Sp. l1eteroclitus allein macht von der Regel eine Ausnahme; seine durch eine 
mittlere Scheidewand getheilte Rückenschale vermittelt eine Art Uebergang zu den 
Pentameren. 

G eo 1 o gische Verth ei 1 un g. 

Man weiss, dass sich die Spiriferen von den silurischen Schichten bis zu dem Lias 
erstrecken, nach welchem sie verschwinden. Die höchste Stufe der Entwickelung errei
chen sie jedoch während der devonischen und Kohlenperiode. In den Permischen Schich
ten werden sie durch 6 oder 7 ziemlich wenig verbreitete Arten repräsentirt. - Unter der 
devonischen Periode vermindert sich ihre Anzahl rasch und verliert sich, so zu sagen, 

in gewissen unregelmässigen Gestalten (Sp. aequirostris, Sp. L;ynx), mit welchen das 
Geschlecht begonnen zu haben scheint. und die man in den untern silurischen Schichten 
von Russland, Scandina,·ien und Nordamerika wieder findet. 

In den palaeozoischen Schichten rnn Böhmen finden wir unter der Basis des obern 
silurischen Systemes gar keine sicheren Ueberreste des Geschlechtes Spirifer. Dieser 
Umstand dörrte wohl der beinahe gänzlichen Abwesenheit des Kalkes in den Schichten 
unseres untern silurischen Systemes zugeschrieben werden können, welche Abwesenheit 
einen sehr deutlichen Einfluss auf die Entwickelung aller Brachiopoden ausgeübt hat. 
In dem geologischen Hori1.0nt, in welchem Kalk in Menge erscheint, d. h. an der Basis 

unserer Kalketage (E), vermehren sich die Spiriferarten pliitzlich, und in dieser Un
terabtheilung allein entdeckten wir ihrer zwiilf. Die mittlere Kalketage (F), in welcher 

die höchste Entwickelung aller Brachiopoden in Böhmen sich zeigt, hat uns zwei und 

zwanzig verschiedene Formen der Spiriferen geliefert. Allein unmittelbar nach dieser 
starken Entwickelung verschwindet das Geschlecht beinahe gänzlich, und lässt nur 
eine seltene Art, Sp. superstes zurüc:k, welche noch während der Ablagerung unserer 

obern Kalketage (G) vorhanden war. 
20 • 
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Beschaffenheit und Verzierungen der Schale. 

Die Verzierungen der Spiriferen Böhmens zeigen eben sowohl wie die der 'l'erebrateln 
jene Charectere, welche dem silurischen Systeme zukommen. Kaum der dritte 'fheil 
.~er von uns enldeckten Arten bat eine glatte oder quergestreifte Oberfläche, und wir 
sind auch hier geneigl zu glauben, dass bei mehreren unter ihnen der Verlust einer 
sehr dünnen Epidermis, welche die l\luschel bedeckte, die Ursache dieses Aussehens 
ist. So lieferten uns gewisse l<'undorte sehr zahlreiche Exemplare des Sp. trapezoi
dalis, ohne dass wir auch nur auf einem derselben die geringste Spur jener Streifen 
bemerkten, welche diese Art characterisiren. An andern Orten dagegen finden wir 
dieselben l<'ormen mit ihrer Schale bekleidet und der Länge nach gestreift, wie die 
Individuen , welche wir aus Schweden oder England erhielten. 

Unler ungefähr 20 Arten mit verzierter Oberfläche kommen nur zwei mit gabelför
migen l<'alten vor, wie man sie so häufig auf den Spiriferen des Kohlenfiihrenden Sy
stems antrifft, die jedoch an jenen des Silurischen Systemes stets selten sind. Die 
meisten gefaltelen Spiriferen Böhmens sind gleichzeitig mit sehr feinen und sehr engen 
Längsstreifen bedeckt. Bei andern sind dagegen die l<'alten •·on Querstreifen durch· 
kreuzt. Auf einem derselben befinden sich die Falten und die beiden Gattungen von 
Streifen zugleich. 

Wir bemerken, dass bei den mit Längsstreifen gezierleo Arten die Falten weniger 
scharf sind und sich abplatten, während die von Querstreifen durchkreuzten Falten ihre 
scharfe Kante vollständiger behalten. 

Einige Arien sind mit einfachen Streifen ohne irgend einer Spur von Fallen geziert, 
und in diesem l<'alle sind die Längsstreifen immer sehr fein und einander sehr nahe. 
Wenn sie aber im Gegenlheile in die Quere stehen, so sind sie im Allgemeinen stärker 
und von einender mehr entfernt. 

Endlich bemerken wir unter den Arten mit Längsstreifen und ohne Falten zwei, 
welche auf jedem Slreifen eine Reibe kleiner vertiefter Puncte zeigen, welche mit unbe· 
waffnetem Auge schwer zu unterscheiden sind, jedoch bei unbedeutender Vergrösserung 
deutlich werden. Diese Höhlungen, welche mit der Wirkung einer feinen Nadelspitze 
auf einen weichen Körper verglichen werden können, scheinen sich nicht weit nach vorne 
zu erstrecken, noch durch die verschiedenen Schichten der Schale zu dringen, wie die 
iihnlichen Höhlungen, welche man auf der äusseren l<'läche der meisten Leptaenen und 
einiger Orthis bemerkt. Bruchstücke dieser Muscheln, welche wir mil Sorgfalt unter
·suchten, boten uns an der inneren Seite keine Spur der Unebenheiten dar, welche 
die beiden so eben genannten Geschlechter characterisiren. Es ist also ein wichtiger 
Unterschied zwischen den kleinen Höhlungen der Schale unserer Spiriferen nnd den 
ähnlichen Verzierungen anderer Brachiopoden, von welchen wir so eben sprachen. 
Eine ähnliche ßeobachlung machten wir bei T. melonica. 
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Auch isolirte Schalen, welche in unsern Quarziten gefunden wurden, und die wir 

mit dem Namen 'l'. scrobiculosa bezeichneten, haben auf ihrer Oberfläche Höhlungen. 

Diese sind jedoch auch mit freiem Auge sichtbar und scheinen auf der glatten, d. h. 
jeder andern Verzierung beraubten Schafe in concentrischen Bogen gestellt zu seyn. 

Die Herren DESIHYES und DEsw:.>CHAMPS haben schon seit Langem mittelst des 

Microscopes den porösen Bau der Schale der Terehrateln beobachtet und wir wissen, 

class sich ein berühmter englischer l'alaeontologe mit einer Classificalion dieser interes
santen Ahtheilung beschäftigt, die sich auf Mcrkmahle, welche die wrschiedenen La
gen der Poren darbiethen, gründet. Allein da die Spiriferarten und die Terebratel, 

von denen wir so eben sprachen, die einzigen sind, welche in der ziemlich reichhaltigen 

lleihe unserer llrachiopoden aus Böhmen diese Höhlungen zeigen, so sind wir geneigt 

zu glauben, dass dieselben als Verzierungen der Oberfläche, nicht aber als der Structur 

der Schale seihst angehiirigen Poren zu betrachten seyen. 
Bevor wir die Betrachtungen über die Verzierungen der Oberfläche beenden, wol

len wir noch bemerken, dass eine unserer Arten, Sp. fogalus, welche heziiglich der 

Form dem Sp. C.1Jrfana DALM. ziemlich ähnlich ist, und die feine Längsstreifen ohne 

Falten zeigt, uns dieselbe Schleppe (Aureole) erkennen lässt, welche man schon seit 

Langem bei T. Roissyi, 'l'. plttnosulcata und T. reticulari.y beobachtet hat. Es scheint 

uns diess das erstemahl zu seyn, dass diese ihrer Verbreitung wegen merkwürdige Ver

zierung an einem Spirifer gefunden wurde. An einem einzigen Fundorle konnten wir 

dieselbe erkennen , und obschon diese Art nicht selten ist und auch in zweien unserer 

Kalketagen vorkommt, konnten wir uns doch nur ein einziges wohlerhaltenes Exemplar, 

welches dieselbe unversehrt zeigt, verschaffen. 

Die Schleppe des Sp. togatus besteht aus Blättchen, welche in ihrer Verlängerung 

enge Streifen hervorbringen, welche die ganze Scbale bedecken. 
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Classification der silurischen Spiriferen Böhmens. 

Name. Autor. 

2 unguiculus 
a 1 a tene llus 

Die Oberflä- 4 strix 

I. 
Ohne Falten (Sinuati) (partim) . . 1 

1 indilferens 

ehe glatt oder 5 musca 
quer gestreift 6 rolmstus 

. ~ ~ ~:~e:stes 

II. 
Gefaltet. 

III. 
Abnorme Art mit 
einem Bauchsinus 

h' \ 9 trapezoidalis 
dieOberfläche 10 togatu.~ der Länge 
nach gestreift 11 secans 

a' 
Sinus mit Falten geziert 

( apertumti) 

(12 Triton 
)13 N1yadum 
)14 Colibri 
r 15 faustulus 

h' 
Sinus ohne 

Falten ( ostio
l!tti) 

Oberfläche d. 17 tiro 
Falten entwe- 18 TlieUdis 
der glatt od. 19 sulcatus 

a• )16 spurius 

a' }quer gestreift 20 lieteroclitus? 
Einfache) 
Falten 

1

. h' 21 Nerei il' 

Oberfläche d. 22 viafor 
Falten d. Län- 23 pollens 
ge nach ge- 24 petasus 

streift 25 e.rsul. 

h' 
Dichotome l<'alten \26 nobilis 

~27 Profeu.~ 

· 128 perver.ms 

BARR. 

Sow. 
BARR. 

BARR. 

BAnR. 

BARR. 

B.rna . 
BARR. 

DALM. 

BARR. 

BARR. 

BARR· 

BAnR. 

BARR. 

BARR. 

BARR. 

ßARR. 

BARR. 

His. 
PmLL. 

BARR. 

ß.~RR. 

BARR. 

BARR. 

ßrna. 

BARR. 

BARR. 

DARR. 
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1. Spiriferen ohne Fal!en. - a1
• Glatt oder quer gestreift. 

1. Sp. indifferens. BARR· 

Tab. XVI. }'ig. 3. 
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Die Schale ist eiförmig und querverlängert; das Schloss viel schmäler als die 
Mitte, die beiden Klappen sehr ungleich. 

Die gewölbte Rückenschale ist doppelt so dick als die entg~gengesetzte Schale, 
und besonders in der Nähe des Schnabels weit hervorragend und aufgeblasen. Der schon 
an der Spitze deutliche Sinus erweitert sich regelmässig gegen die Stirn, ohne dabei

0 

bedeutend tiefer zu werden; bei den ältesten Exemplaren krümmt er sich an seinem Ende 
und bildet eine gerundete Zunge, welche die Bauchschale emporhebt. Die Schlossrän
der sind sehr kurz, bilden jedoch eine scharfe Kante, welche die Area begrenzt. Diese 
ist klein, wenig erhaben und nimmt kaum den dritten 'Jheil der Gesammtbreite der 
Muschel ein. Der Umfang an den Seitenkanten und der Stirn ist dünn und scharf. 

Die Bauchschale bildet meistens eine beinahe ebene Fläche, welche nur gegen den 
Buckel hin etwas gewölbt und an der Stirn durch das Eindringen des Rückensinus aus
geschweift ist, der jedoch die Wulst beinahe gänzlich fehlt. In andern Fällen ist die 
Wulst rnm Buckel weg sehr schwach angedeutet, und ragt, noch bevor sie den Stirn
rand erreicht, sehr deutlich hervor. 

Die Oberfläche der Schale, wenn sie ihrer Epidermis beraubt ist, erscheint glatt, 
doch glaubten wir auf derselben bisweilen die Spur sehr feiner Querstreifen zu bemerken. 

Mit dieser Art wollen wir unter dem Namen Var. obesa eine l<'orm vereinigen, welche 
sich nur durch eine beträchtlichere Dicke der Bauchschale unterscheidet, deren Buckel 
sich öfter so entwickelt, dass er beinahe mehr als der Schnabel hervorragt. Da die 
Höhe der Schale in diesem Falle auch gegen die Stirne hin zunimmt, so wird dann die 
Fläche des Sinus in der Zunge vertical. Bei dieser Varietät befindet sich die grösste Breite, 
statt der Mitte der Länge zu entsprechen, unmittelbar hinter dem Schlosse. Die Verei
nigung dieser beiden Umstände gibt dem Umfange die Gestalt eines Trapezes. 

Abmessungen. Länge 0"'.018; relative Breite 130; relative Dicke 45 bis 60. 

Verwandtschaften und U n te rsche i dun gs merk m a hie. Sp. indifferens 
hat viele Aehnlichkeiten mit den jungen Individuen des Sp. glaber Sow„ allein er be
sitzt einen schwächern Schnabel, und erreicht nie die grossen Dimensionen dieser Art 

aus ,den Kohlenschichten. 

Lagerung und Fundorte. Diese Art wurde in den U mgegenden von l\lnie
nian in den Schichten unserer milllern Kalketage (F) gefunden. 
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2. Sp. unguiculus? Soff: 

Tab. XVII, Fig. 5 • 

.AlrJpa 1mguieulus. Sow. geol. trims. 2. ser. V. pi. 54. fig. 8. 

1841. Spirifer unt:uiculus. P1111.1 •• 11al. foss. 69. PI. 28. fig. 119. 

18·13. . . . . F. A. Ri:iM. Harz 15. pi. 4. fig. 23. 

Nur mit Bedenken nehmen wir für diese Art den Nahmen an, der einem engli

schen Spirifer gegeben, und von F. A. RöMER für eine silurische Art vom Harz, welche 

mit unserer bei weitem mehr Aehnlicbkeit hat, angenommen wurde. 
Der horizontale Umfang ist fast ,·iereckig, die grössle Breite befindet sich nahe an 

dem Schlosse, und die Stirne ist beinahe geradlinig. 
Die Rückenschale ist dreimah 1 so dick als die andere, und bildet so 7.U sagen drei ge

neigte Ebenen, von denen sich an jeder Seite eine um mehr als 45° senkt, während die 

dritte gegen die Stirne gerichtet ist, indem sie sich beinahe in einen rechten Winkel 

krümmt; die l\iitte dieser letztern ist durch einen nicht sehr tiefen Sinus ausgehöhlt, 
der jedoch an der Seite von einem deut lieben Kiel begrem.t wird. Der Schnabel ragt 

iiber das Schloss hervor, wenn man die Muschel auf die Bauchschale legt; er ist dünn, 
und ein wenig gegen die Area zurückgekriimmt. Diese ist erhaben, und von einer sehr 

grossen dreieckigen Oeffnung durchbohrt. 
Die nach allen Richtungen sanft gewiilbre Bauchschale erscheint im Gegensatze 

1.ur Rückenschale beinahe eben. Ihre fast 1·iereckige Oberfläche ist an der Stirn durch 

den Hiickensinus ausgeschweift, und oft zeigt sie keine Spur einer Wulst. In einigen 

Fällen erhebt sie sich ein wenig gegen die Stirne und die Wulst wird bis gegen die 

halbe Länge sichtbar. Die Oberfläche ist vollkommen glatt. 

Abmessungen. Die gewöhnlich gleiche J,änge und Breite beträgt Om.010, die 

relative Dicke 80. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Wir finden viel 

Aehnlichkl'it zwischen unserer Art und Sp. un/juiculus, dargestellt von PmLLJPS Pal. 
fos.•. pi. 28. /i.tJ· 119. Doch finden wir auf unsern Exemplaren nie die Furche, welche 

er auf der Hanchschale anzeigt. Die ''011 HöMEll beschriebene Art vom Harze scheint 

l'ine weniger erhobene Area und einen etwas stärkeren Schnabel 1.u haben, als unser 

Spirifer aus Uiihmen. Doch glaubten wir dieselbe Benennung annehmen zu müssen. 

Unser Sp. ull.tJUiculus glPicht auch dem Sp. indifferens, allein er unterscheidet sich 
~on demselben durch sein breites Schloss, seine erhah.ene Arca, und die beträchtli

ch1•re Hiihe der Hückcn~chale. 

Lager 1111 g und Fun d o r L e. Diese Art gehört unserer mittlern Kalketage an, 

und kommt mit der vorhergehenden in den Umgegenden von Mnienian vor. 
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3. Sp. tenellus BARH. 

'l'ah. XVII. '4"ig. 12. 

Eine kleine, quervcrlängerte Muschel, deren grössle Breite sich beim Schlosse befindet. 

Oie Rückenschale, welche etwas dicker als die entgegengesetzte Schale ist, wird 

von der Spitze des Schnabels weg· durch einen sehr deutlichen Sinus getheilt, dessen 

Ende an der Stirn verlical wir<!, und der am Grunde gerundet erscheint. Gegen die 

Stirn zu nähern sich die Seitenkanten einander rasch. Die Area ist 1,iemlich erhaben, 

wird jedoch durch scharfe Kanten begrenzt; die dreieckige Uelfnung ist klein, der 
Schnabel dünn und ragt nicht sehr hervor. 

Die Bauchschale ist mit einer V\lulst versehen, welche vom Huckel bis zum Rande, 

wo ihr Ende durch den gegenüberstehenden Sinns bogenfiirmig ausgeschweift wird, an 
Ausdehnung zunimmt. · 

Oie Oberfläche erscheint vollkommen glatt. 

Ab m essu n gen. Länge = On•.009, relative Breite = 140, relative Dicke = 70. 

Verwandtschaften um! Unterscheidungsmerkmahle. Die allgemeine 

l<'orm dieser Art nähert sie sehr den jungen Individuen des Sp. C.9rtaentt DALM. und 

des Sp. Viator und tugtttus, welche wir in der l<'olge beschreiben werden. Doch unter

scheidet sie sich von allen diesen benachbarten l<'ormen durch ihre glatte Schale, sowie 
auch durch eine verhältnissmässig beträchtlichere Dicke. 

Lagerung und Fundorte. Auch diese seltene Art· gehört unserer mittleren 

Etage (F) an. 

4. Sp. Strix BARH. 

Tab. XVI 1. Jl„ig. 7. 

Muschel klein, kugelförmig, mit abgerundetem und nur an dem Schlosse, das 

schmäler ist als die Mille. abgestumpften Umfange. 
Die sehr gewölbte Riickenschale senkt sich in einer regelmässigen Abdachung nach 

allen Richtungen, nnd zeigt selbst gegen den Rand hin keine Spur eines Sinus. Gegen 

die Stirn hin verlängert sie sich in eine gerundete Zunge, welche die Bauchschale erhebt. 

Der Schnabel ragt wenig hervor und nähert sich sehr dem Huckel. so zwar, dass die 

Area nur sehr wenig erhaben und von dem gerundeten V mfange der Schale nicht deutlich 

unterschieden ist. Die Oeffnung ist klein und zum 'l'heile unter dem Schnabel verborgen. 

Die Bauchschale ist nicht so dick als jene, die so eben beschrieben wurde, und un

terscheidet sich durch eine starkP WiHbung hint"r dem Huckel. Diese Wölbung senkt 

sich rasch geg·en die Seiten hin, welche sich abplatten und einen horizontalen und schar

fen Rand bilden. Auf der Mittellinie bemerkt man die nicht sehr deutliche Verlängerung 

der bezeichneten Wiilbung, welche sich bald senkt, dann aber wegen der Erhebung des 

Randes durch den Vorsprung der Riickenschale gegen die Stirn 1,u wieder erscheint. 

Die Oberfläche biethet uns nur undeutliche Spuren einiger Querstreifen dar. 
X<1turwissenscl1afiliche Al1l1andlungen. II. 21 
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Abmessungen. Die der Länge gleiche Breite helräg·t = Ü"'.014; die t'elati,·e 

Dicke = 70. 
Verw an d t s c haften nnd U n tel' scheid u n g s merk m a h 1 e. Durch den gänz

lichen Mangel eines Rückensinus wird unsere Art dem Sp. linettfus MA11T. ähnlich. \'\'il' 

unterscheiden Sp. Stri.x ersllich durch seine glatte Oberßäche nnd dann besonders durch 

die Verlängerung der Riickenschale an drr Stirne, welche demnach gegen die Bauch

schale zu sich erhebt, während si<) bei allen Exemplaren des Spirifer aus der Kohlenfor

mation, welche wir besitzen, sowohl an den aus Belgien als an ilen aus Amerika, gerade 

ist. Endlich erreicht die silurische Art aus Böhmen nicht die Griisse des Sp. li11e11f11s. 

Auch Sp. lttfletl11111 i\t. V. K.. dargestellt in der Geologie Ilusslands pi. 3 fig. 7, 

hat Aehnlichkeit mit unserer Art, allein er hat eine erhabene· Area, eine wenig ge

wölbte Bauchschale, und auf seinem Rand(, erkennt man immer die Spur eines Sinns. 

Lagern n g und F 11 n d o r ""- Dies„ seltene Art wurde in den Umgegenden rnn 

Mnienian in der mit~lern Kalketage (F) gefunden . 

.'j. Sp. musca RARH· 

'l'af. XVII. ~-;!<'· 10. 

Die kleine, querverlängerte J\lnschel ist am Schlosse stumpf und in der Mitte :un 

breilesten. 

Die beiden Schal1·n sind beinahe gleich dick. Oie Rückenschale wird dnrch einen 

sehr dentlichen Sinus in drei Lappen g·etheill. wdcher Sinns am Schnahel beginnt, und 

bis wr Stirn, welche er srark gegen diP liauchschale zu heht, an Tiefe und Ausdehnung 

zunimm!. Die Seilen sind etwas g<'neigt und hil<lr•n am Umfange eine schai·fe Kante. 

Der Schnabel ist <liinn uud rag·t W<'nig herrnr. Die d1„11lich hegrenzte Area wird rnn 

einer ziemlich grossPn O(•ffnnng durchl1ohrt. Oie Bauchschall' trägt eine Wnlst, Wf'lch1· 

am Buckel e1!tsteht. und his zum Hand1· 1.1111immt, wo siP meh1· ;ils ein Drittel der Breite 

der l\'iuschel einnimmt. l)j„ Ob:'rfliichP ist mit. Querstreifr•n. die 1111glf'icl1 weit rnn 1•1n

ander abstehen, bedeckt. 

,\ b m es s u n gen. Länge (lm.0(17, rdal ive Breite 115, relativ(' Dicke 60. 

Verwandtschaflt'll uncl Unterscheidungsmerkmahle. Die verhältniss

mässig sehr deutlich entwick<'lten l<'ormen des Sinus und de1· \Vulst unterscheiden diesP 

Art von allpn uns bekannten Spirifere~. 

Lagerung und l<'nndorte. RJ1. mu.•rn ist sehr selten und wurde in den ti1~f1·ren 

Schichten unserer untl'rn Kalketage (E) gl'funden. 

6. Sp. rnbu.ytus ß .• r.11. 

•rar. X\·. Fig. 1. 

Eine dicke, querverlängerle l\foschel, deren griisste Breite der Mi1t1> entspricht. 
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Die stark gewölbte llückenschale wird durch einen nicht sehr tiefen Sinus in drei 

Lappen getheilt, welcher Sinus am Schnabel enlspringt, an der Stirn jedoch nicht mehr 

als den vierten 'l'heil der Hreite 1ler Muschel einnimmt. Die Seiten senken sich regel

mässig und bilden bei ihrem Zusammentreffen mit der "ntgegengeselzl<~n Schafo eineu 

stumpfen Uand, welcher durch concent.rische Zuwachsslreifen gefurcht ist. Der Schn~

hel ragt weit hervo1· und ist gegen die Area stark gekrümmt. Diese vereinigt sich dm·ch 
eiuen gerundeten Umfang mit den benachbarten l<'lächen; die Oeffnung ist bisweilen 

durch die Näherung des Schnabels gegen den Buckel und durch dessen Vorsprung gänz. 

lieh verst„ckt. 
Die Bauchschale ist minder dick als die entgegengeselzte Schale und zeigt schon 

vom Buckel angefangeu ein" deutliche Wulst, welche jedoch nicht sehr breit wird. 

Ihr Ende ist ausgeschweift. und an der Stirn durch die Zunge des Sinus, welcher sich 

bisweilen gegen die Hanchschale zuriickzuliiegeu scheint, emporgehoben. 

Unregelmässig verlheilte Zuwachsst1·eifen zieren die Oherlläche. Sie sind bisweilen 

in der Nähe der Commissnr sehr nahe gestellt und stark het"Vorragend. 

Die Spiralkegel haben bei die.ser Art die normale Lag~, die Axe ist hori1.ontal, und 

die Grundllächen in der Mitte der Muschel einander entgegengesetzt. 

Die Scheidewände der Riickenschale sind einander nahe, divergiren jedoch von der 
Spitze weg. Sie haben beinahe die gleiche Höhe mit der Schale, und erstrecken sich 

bis zur halben Länge. Hier aber enden sie rasch in einem gegen die Stirn hin con

caven Bogen. Ihre l<'läche ist wie bei den Pentameren mit diesem Bogen gleichlaufenden 

Zuwachsstreifen bedeckt. 

Diese Art liieLhet also die Vereinigung zweier Merkmahle dar, welche nach der 

Classification eines a11sgn.eichnete11 Paläontologen gewiihnlich eines das andere ans

schliessen. Vermöge 1ler querrnrlängerten Gestalt, welche am Schlosse schmäler ist 

als in der Mitte, gehört sie der Gruppe der Ros!rrtfi an; allein die Uiickenscheide· 

wände, welche gegen die Mitte plötzlich enden, ni(hern sie der Gruppe der Alafi. 

A bmessnngen. Länge = 0"'.025, relative Ilreite 120, relative Dicke 70. 
Verwandtschaften und Unterscheiduugsmerkmahle. Sp. rolm.•fu.• 

hat einige AehnlichkeiL mit Sp. curvutu.y v. ScHLOTTn. Verst. pi. 19 lig. 2. Doch unte1·

scheidet sich diese devonische Art leicht durch ihren Sinus und ihre Wulst, welche erst 
gegen die Mille der Schale beginnen., wäln·eml wir bei unserer Art schon an den 

Spitzen ihren deutlichen Anfang hemerken. 

Lager 1111 g und l<' und orte. Diese Art wurde in den U111gegenden von Mnienian 

gefunden und gehiirt unserer miLLlern Kalketage (I<') an. 

7. Sp. Falco BAR//. 

'J'af. XVII. Fig. 4. 

Die Schale ist querverlängert; uml am Schlosse odm· unmittelbar in dessen Nähe 

am breitesten. 
21" 
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Die Rückenschale ist am Schnabel sehr hoch gewölbt, und senkt sich regelmässig 
nach allen Richtungen. Der an der Spit1.e beginnende Sinus ist nicht sehr tief und 
beinahe flach; seine Breite an der Stirn übersteigt nicht den fünften 'fheil von jener 
der Muschel. Oie sehr hohe Area nimmt beinahe die ganze Höhe der Schale eiu, denn 
der Schnabel krümmt sich nur an der Spitze über dieselbe. Auf ihrer Oberfläche un· 
terscheiden wir einige sehr feine ,-erticale Streifen. Die dreieckige Oelfnung ist 

sehr gross. 
Die ßauchschale ist um die Hälfte weniger dick als die so eben beschriebene, und 

nach allen Richtungen regelmässig g·ewiilbt; sie ist mit einer \\iulst versehen, die an der 
Spit1.e enlsteht, und an der Stirn durch die verticale Zunge des Sinus abgeschnitten wird. 

In der Nähe der Commissur sieht man auf beiden Schalen Streifen oder viel
mehr wirkliche concentrische }'alten, welche man schon an den jungen Individuen 
unterscheidet, und die an den äll ern sehr deutlich werden. 

Die Oberfläche zeigt ausser diesen ]<'allen noch feine concentrische Streifen, die in 

ungleichen Entferuungen von einander stehen. 
Abmessungen. Länge Om.032, relative Breite 130, relafüe Hiihe 85. 
Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Sp. fulco hat 

einige Verwandtschaft mit dem oben beschriebenen Sp. robustus. Den erstern unter
scheiden wir in jedem Aller durch die beträchtlichere Breite des Schlosses und die Höhe 
der Area, welche bei dem zweiten wegen der Nähe der Schnäbel oft gänzlich fehlt. 

Lagerung und ]<'und orte. Diese Art kommt mit der vorhergehenden in den 
Umgegenden \·on !Unienian in unserer milllern Kalketage (1<') vor. 

8. Sp. superstes BARR· 

'l'af. X\'11. Vig. 8. 

Die Muschel ist querverlängert, eiförmig, am Schlosse, welches nicht so breit ist 
als die Mitte, abgestumpft. 

Die nach beiden Richtungen stark gewiilbte l\iickenschale wird durch Pinen an der 
Spil7.C entstehenden Sinus getheilt, der am Grunde gerundet ist und ,-ertical gegen die 
Stirn zufällt, wo er den dritten Th eil 'on der Breite der Muschel einnimmt. Der über das 
Schloss henorragende Schnabel krümmt sich gegen die Area zurück. Diese ist nicht 
sehr hoch und besitzt eine kleine Oelfnung. Die geradlinige Länge des Schlosses kommt 
zwei Dritteln der Breite der Schale gleich. 

Die Bauchschale ist um die Hälfte weniger dick und auch weniger convex als die obere 
Schale. Der Buckel ragt nur wenig hervor und liist sich kaum rnn den Schlnsskanlen 
los. An seiner Spitze entspringt eine hervorragende Wulst, welche sich bis 7,ur Stirn 

mehr und mehr erhebt. Sie ist auf jeder Seite von einer deutlichen Furche begrenzt, 
welche sie auf die ganze Länge begleitet, und die einer deutlichen Kante entspricht, 
welche den Sinus auf der andern Schale begrenzt. Die Stirn wird durch diesen Sinus 



StLURISCHE BRACHIOPODEN AUS BÖHMEN. 165 

ausgeschweift und gehoben, so zwar, dass die Oberlliiche der Bauchschale beinahe die 
Gestalt eines Trapezes mit gerundeten Winkeln zeigt. 

Die Oberlläch" 1.eigt uns nur unre,!l'elmässige concentrische Streifen. 

Abmessungen. Liinge = 0111 .015, relative Breite 130, relative Dicke 66. 

Verwandtschaften und Unterseheid u ngsme rk mahle. Sp •. mpersfes ist 
dem 811· i1ulifferens sehr nahe verwandt; doch kiinnen wir die Anwesenheit eines brei
ten Sinus und einer Wulst mit Seitenfurchen, welche an dem el'Stern imme1· sichtbar 
sind , während an dem zweiten die Rückenschale einen minder deutlichen Sinus trägt, 
und die Bauchschale nur bisweilen in der Nähe der Stirn eine Wulst, ohne irgend 
einem All7.eichen einer doppelten Seitenforche, zeigt, als beständige Unterscheidungs· 
merkmahle angeben. Dieselben Merkmahle an der Bauchschale trennen Sp. superste.~ 
von Sp. fe1wllus, welcher noch überdiess durch seine beträchtlichere Breite am Schlosse 
und durch den minder starken und weniger gekrümmten Schnabel unterschieden ist. 

L a g er u 11 g und Fundorte. Diese Art kommt aus den U mgegenden von Mnie
nian, wo man sie in der mittlern Kalketage findet. Obschon selten, erhebt sie sich 
bis in die obere Kalketage, in der wir sie in den Umgebungen von Prag und St. Iwan 
entdeckten. Es ist diess der einzige Spirifer, der in dieser geologischen Höhe in un
sern Schichten Spuren seiner Existenz zurückliess. 

b' Die Obernttche der Länge nach gestreift. 

9. Sp. trapesoidalis. 

JB27. C'-.)"rlia trapc:oiclalis. DA1.M. Acad. Holm. 35 pi. 3 fig. 2. 

1835. DRosN. Leth. pi. 3. lig. 3. 

-1837. "'"'· Lclh. suec. 72 pi. 21. fig. 1. 

1837. Spfrifer. 

1889. 

'· Bucu. Ucbcr Dcllhyris 41. pi. t. fig. !Ji-J!i. 

,J. Sow. in l\lurch. sil. sysl. 6 IO. pi. 5. lig. f.t. 

Die il'lnschel ist querverlängert und erreicht am Schlosse ihre grüsste Breite. 
Die Riickenschale, deren Schnabel in Gestalt einer Spitze erhoben ist, neigt sich 

stark nach allen llichtungen und ihre scharfen l\änder bilden mit jenen der entgegen

geset.zten Schale einen Winkel von ungefähr 45°. Der schon an der Spitze bemerk.
bare Sinus ist am Grunde gerundet, und erweitert sich gegen die Stirn zu, wo er je
doch nicht mehr als den vierten 'fheil der Breite der Muschel einnimmt. Die Area er
hebt sich zur ganzen Höhe der Schale, allein sie verändert ihre Gestalt, indem sie hold 

flach, bald durch die Biegung des Schnabels etwus nach Innen oder nach Aussen gekrümmt 
ist. Man erkennt auf ihr oft Spuren von horizontalen Streifen, keines unserer Exemplare 

jedoch zeigt ''erticale Streifen. Die enge Oeffnung erstreckt sich von der Spitze bis 
zur Grundlinie der Area, sie ist durch eine Art gewölbtes Deltidium, welches aus einem 
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einzigen Stück. besteht, geschlossen, und welches mit gegen den Schnabel convexen Zu· 

wachsstreifen bedeckt ist, die jenen der Area eulsprechen. An der ßasis des Dehi

diums erkennen wir nur seilen eine freie Oeffnung, welche dem Anheftungsmuskel den 

Durchgang gewährt. 
Die Bauchschale bildet gleichsam einen abgeplalleten Deckel iiber die Hiihlung der 

Rückenschale. Ihre Gestalt, am Schlosse erweitert, an der Stirne abgestumpft, an den 

Seiten zusammengezogen, bildet ein Trapez. Dfo Wulst, welche ihre Länge durchläuft, 

ist wenig erhaben, sie erweitert sich aber, inclem sie sich der Stirn nähert, wo sie clurch 

den Sinus in einem concaven Bogen ausgeschweift wird; ihre obere i<'läche ist flach 

convex. 
Die Schale dieser Art ist mit sehr feinen, gabelförmigen, wenig hervorragenden 

Radialstreifen bedeckt, welche durch sehr enge .Furchen getrennt sind. Die Gri)sse und 

Anzahl dieser Streifen wechseln, so wie auch das Volumen der Individuen je nach den 

:Fundorten. Auf der grössten Varietät aus Biihmen zählen wir am Hande ihrer drei auf 

einen Millimeter, und <lie Exemplare ,·on Dudley, obschon ihre Ausdehnung um di„ 

Häl[te geringer ist, biethen uns dieselbe Zahl dar. Auf einer kleinen Varietät finden 

wir bis zu 6 Streifen auf einem l\'lillimeter. Auch bemerken wir unrcgelmässig ver

theilte Zuwachsstreifen, welche die erstern durchkreuzen. 

Ahmes s u n gen. Die absoluten Abmessungen dieser Art sind seh1· rnrialJt•I, und 

auch Länge und Breite unterliegen in ihren relativen Vnhälrnissen grossen Verän· 

,Je1·l111g'f•n. 
Lilnge einer grossen Varietät 

lielatirn Breite 

llelative Höhe . 

Liinge einer kleinen Varietät 

fü•lath·e ßreile 

Heia Live Höhe 

0 111.020 

220 
120 

Om.013 

150 

85. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Diese Art, wenn 

man die grosse Varietät, die wir in Iliihmen entdeckt haben, ins Auge fasst, nähert sich 

sr.hrdcm Sp. cu.~pidafu.~ Sow. Min. Conck pl. 120, und zwar heaonders der kleinsten 

Varietät desselben pi. 462 fig. 3-4. Allein, wenn auch die Grösse und die G1~stalt im 

Allgemeinen sehr ähnlich sind, so sirid doch stets die l<'urchen, welche. die Art aus den 

Kohlenschichten bedecken, hinreichend, um sie von der silurischen Art zu unterschei-

1len. Eben so ''erhält es sich mit dem Sp. lteleroclifus. 

Lagerung und Fundorte. Sp. tr11pezoidalis findet sich gleichzeitig in unserer 

untern und mitllern Kalketage, ohne jedoch weder bis zur Basis der erstem herab, noch 

bis zum l\tittelpuncte der zweiten hinauf zu steigen. Diese Lage stimmt mit jener über

eh1, welche nach den Angaben dieselbe Art in England einnimmt, wo sie in den untern 

Schichten von Ludlow und jenen von Wenlock (Sil. Syst. JI· 611) vorkömmt. Nach 
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H1s1xG1m lindet man sie in Gothland in einer ebenfalls übereinstimmenden Höhe in dem 

obern silurischen System. , 

Herr LF:oPOLD HJ'\' Bi:cH „Udier Dehhyris" p. 41 gibt an, dass Sp. lrapezoillttlis g~

wiihnlich ans dem Kohlenknlke von Coalhrookdale in England und den devonischen 

Schichti~n ''on Paffralh in der Eire! kommt. Wir fanden nur in seinem Werke die 

Angabe dieser l<'nndorte, nach welcher Sp. fr11pw:mitlllli.• eine eben so lange Periode 

hindurch gelt•ht. hiitle. wie die T~t'pf. tlPpl't'·'·'"· 

lf). Sp. to,9<1t11s· BAR 11. 

'l'ah. XY. fig. 2. 

Diese (1uerverlängerte Art erreicht ihre g·riisste Hreite am Schlosse, die beiden 

Schalen sind beinahe gleich dick, und haben eine analoge Wölbung, welche je nach 

dem Alter und Fundort mehr oder weniger stark ist. Der Sinus beginnt am 

Schnabel um! nimmt an Breite und Tiefe bis zur Stirn zu, wo ~r eine .-erticale Rich· 

tung einschlägt, und den dritten Theil der ßreite der Schale einnimmt. Die Schlosskan
ten begrenzen genau die Aren, deren Hiihe nicht den dritten 'l'heil der Schlossbreite 

tinnimmt. Die Oeffnung ist gross, und ihre Spit1.e ist unter dem schmalen und zurück

gekriimmlen Schnabel ''crborgen. Die Bauchwulst beginnt an der Spit1.e des Buckels 

und reicht bis zu1· Stirn, wo sie durch das Eindringe11 des Sinns stark ausge

schweirt. ist. 

Die Oberfläche ist. mit flachen, ged1·ängten, durch enge Zwischenriiume von einander 

getrennte Streifen liedeckt. Am Rande zählen wir im Mittel auf einem llfülimeter Aus

dehnung drei dieser Radialslreifon. Sie •·ermehren sich durch Dicholomie ohne we

senllich an ß1·eite zuzunehmen. Diese Art both uns eine concentrische Schleppe (Au

reole) dar, welche jener der 1'erehrafulft Ro!Jssii, ·reficul11ris etc. analog ist. Dieser stark 
entwickelt!' J<~ndtheil der Schale erstreckt sich in einem Halbkreis um die Muschel, bis 

wr EntJernung· rnn 0"'.01:1 -- und seine Oberlliiche trägt dieselb"n Ver1.ieruugen wie 

ilie Sclrnlt• selbst. 
An einigen sehr gut erhaltenen ßruchstiicken der Schale unterschieden wir mit 1le111 

VergTiisse1"1111gsglase sehr reine Querslreifen' welche die Uadialstreifen durchkreuzen. 

Die innt'rn Scheidewände der llückenschale sind sehr hoch; sie erreichen die 

Jliihe der Schal.• neben (lern Schlosse. Sie enden pliit1.lich in Pinem Bogen, der nicht den 

drillen Theil der Länge der Muschel erreicht. 

Die Spiralkegel sind horizontal gestellt. 

Ahmes s u 11 gen. Das Volumen dieser Art verände1·t sich beträchllich je nach 

dem l<'uudorte; !lie für sie günstigsten Umstände scheinen während der Ablagerung des 

mitlleren Theils unserer mittlern Kalketage. (.I!') ''orgekommen zu seyn, denn dort erreicht 

sie ihre griisste Ausdehnung. 

Länge =- 0111.045, relative ßreik 100 bis 110, relative Hiihe 60 bis 70. 
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Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Sp. to_qttlus in 
mittelgrossen Individuen betrachtet. hat bezüglich der Gestalt die grösste Verwandtschaft 

mit Sp. C.vrtaena DnM. und Sp. radit1fus Sow., welche nur eine einzige Art zu bilden 
scheinen. Indem wir mit Sorgfalt die Exemplare untersuchten, welche wir aus Schwe· 
den und England besitzen, erkannten wir an allen, wenigstens an der Commissur, Spu
ren ''on welligen Biegungen an den undeutlichen Falten. Es ist diess ein Merkmahl, 
welches unserer Art gänzlich fehlt. Uebrigens sind die S1reifen der schwedischeR und 

englischen Exemplare durch die Querstreifen, welche über ihre scharfen Kanten weglau
fen, gleichsam gekerbt, die Längsstreifen 1 ermehren sich durch Einschallung· neuer 
Streifen und sie lassen Zwischenräume, welche breiter sind als sie selbst. Alle diese 
Umstände weichen bedeutend von dem ab, was oben beschrieben wurde. Endlich wurde 
die Schleppe, welche wir an der Art aus Böhmen anführten, nie an den Spiriferen, mit 
welchen wir sie vergleichen, beobachtet, und kann rnrläufig auch als Unterschei

dungsmerkmahl dienen. 

v. ScHLOTTHEm (Petref. p. 252) beschrieb unter dem Nahmen Sp. sfriafissimus einen 
Spirifor von der Pancratius ·Ca pelle bei Prag, die man für identisch mit Sp. Cyrltwut 

Du~1. hielt. Es wäre möglich, dass diese Art diesellie ist, welche wir Sp. togatu.~ · 

nennen. Da wir in diesem Augenblicke das Werk ''· ScuLOTTHEm's nicht zu unserer Ver
fügung haben, so wagen wir rs nicht, die Identität auszusprechen; denn das von ihm 
erwähnte Fossil könnte auch zu der Art gehören, die wir zunächst beschreiben wollen. 

Lagerung und F u 11 dort e. Sp. fo.qafus ist eine der ältesten Formen des Ge

schlechtes, welche an der Basis unserer untern Kalketage (E) erscheinen. - Sie dauert 
in der l<'olge fort bis 1.u dem Mittelpuncte der mittlern Etage (F), wo sie verschwindet. 
Man findet sie in den Umgegenden von Beraun, Konieprus, St. Iwan und an andern 
Ji'undorten. Sie ist. eine von jenen Arten, welche in unserm obern silurischen Becken 

die griisste horizontale Verbreitung zeigen. 

JI. Sp. secan.<t IJARR· 

Tab. XVI. lig. 6. 

Die Muschel ist eiförmig, querverlängert. dick, gleichschalig, ihre grösste Breite 
entspricht rlo•r Mitte der Länge. 

Die Spitze der dreilappigen Rückenschale ist erhaben, und die Seiten in Gestalt 
von konischen l<'lächen geneigt, welche sich gegen die Seitenkanten abplatten. Mehr 
als dPr dritte Theil der Breite an der Stirn wird -.on einem tiefen Sinus eingenom

men, der am Grunde gerundet ist, von der Spitze des Schnabels ausgeht, sich rasch 
senkt, eine ,-crticale Richtung annimmt, und stark in die entgegengesetzte Schale ein

dringt. Die Schlosskanten begrenzen deutlich die Area, deren Basis zwei Drittheilen 
der Breite , und deren Hiihe dem 1•ierten Theile der Hiihe der Muschel gleichkommt. 
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Diese Area, auf der wir nur horizontale Slreifon unterscheiden, ist von einer sehr gros

sen Oeffnung durchbohrt, deren Spitze unter dem schwachen Vorsprunge eines sehr 

schmalen und nur wenig hervorragenclen Schnabels verborgen ist. Dieser ist bis zum 
Ende tief gefurcht durch den Sinus, der zwischen zwei gerundeten und hervorragen

den !<'alten eing·eschlossen ist, welche noch an jeder Seite von zwei oder drei mehr orler 

weniger deutlichen Falten begJ„itr.t werden. Alle dit•se Falten verschwinden gänzlich 

in der Entfernung Pines Centimeters. 

llir. Bauchschale zeigt am Huckel analoge Fallen in derselben An1.ahl. I<:s be

finden sich ihrer 1.wei oder drei an jr.rler Seite der bis zur Spitze reicl1enden und sehr 

deutlich 'orrag·enden Wulst. Dieser mittlere Theil bildet einen etwas breiteren Vor
sp1·u11g, der iiber die Uückenarea mehr hervorragt als jener des Schnabels, und wir 

unterscheiden eine kleine Baucharea, die beinahe im rPchten \l\'inkel gegen die be

nachbarte Iliickenarea sieht. Die '\lulst erweitert sich wiihrend' sie auf cler Schale 

fortsetzt, aber sie hehiilt beiliiullg dasselbe Relief und dasselbe abgerundete uncl an der 
Spitze abgeplattete Profil bei. Geg1•n clie Stirn ist sie durch den Sinns, der wenigstens 

bis zum vierten 'l'heile der Länge eindringt, bogenförmig ausgeschweift. - Die beid~n 
Seitenflächen der Bauchschale senken sich regelmässig gegen den gerundeten Umfang, 

wo sie der entgegengesetzten Schale unter einem Winkel von ung·efähr 60° begegnen, 

und mit ihr einen sehr dünnen und sehr scharfen Rand bilden. 

Die ganze Muschel ist mit feinen, dichotomen, gerundeten Streifen hecleckt, welche 

durch beinahe gleich breite Zwischenräume von einander getrennt sind, und die gegen deri 
lland hin an Ausdehnung zunehmen. Auf einem llaume von 5 Millimetern, am Umfange 

gemessen, zählt man 12 bis 14 dieser Raclialstreifen. Sie werden von ausserordentlich 

feinen, concent rischen uucl ungleich weit von einander entfornten Streifen durchkreuzt, 
welche man \'Orziiglich an dem Umfange in der Nähe cler Aren deutlich crken11t. 

Die innern Scheidewände der Jlückenschale divergiren von der Spitze weg und ver· 
längern sich nicht über den vierten 'fheil der Länge. Es ist diess abermals eine Ausnahme 
l'On .der Anordnung, clie gewiihnlich bei der Abtheilnng der Rostrrtli beobachtet wurde, 
zu der diese Art übrigens gestellt werden muss, da ihre Mitte breiter als das Schloss ist.· 

A li m c s s 1111 gen. J,iinge, wenn man den Einschnitt des Sinus nicht beachtet, 

0111 .030; relative II reite 200, relative Dicke 100. 

V Pr w an clt s c haften und U n t e r scheid u n g s merk m a h 1 e. In der Jugend 

könnte man cliese Art mit gewissen Formen des oben heschriehenen s„,. ro,7rtf1H ver· 

wechseln. Diesen let1.tl'rn unterscheidet man jedoch durch eine beträchtlichere Dicke, 

durch mi111for scharfe lländrr, durch clie Abwesenheit der accessorischen Falten an den 

Seiten des Buckeh und Schnabels. Diese Falten sind an den jungen lnclivid11en des 

Sp. secans immer deutlich. 
Lagerung und Fundorte. Diese Art gehört ausschliesslich unserer mittlern Kalk· 

etage (F) an, sie kommt in den Umgegenden von Konieprus, !Unienian und an andern 

Orten vor. 
;\"aLurn·i.„scn::.cl1:1fllichiJ Abhandl1111z~11. li 
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IL Gefaltete Splrifereo. - a'. Sinns mit Falten geziert. 

12. Sp. Triton BARR. 

Tab. XVI. Fig. lj_ 

Die Gestalt dieser l\luschel ist einem Rhombus ähnlich; ihre grösste Breite he
lindet sich zwischen dem Schlosse und dem Mittelpuncte. 

Die Rückenschale, welche in der Nähe des Schnabels sehr aufgeblasen und stark 
erhoben ist. senkt sich rasch nach beiden Richtungen. Sie wird gegen das letztere 
Drittheil ihrer Länge durch einen flachen Sinus eingebogen, dessen Tiefe sehr unbedeu
tend ist, der jedoch den Stirnrand gegen die entgegengesetzte Schale zu beträchtlich 
hebt. Die Area wird von den Schlosskanten scharf begrenzt, und auf ihrer Oberßäche 
bemerkt man gleichzeitig verticale und horizontale Streifen. Ihre etwas veränderliche 
Basis kommt wenigstens der Hälfle und ihre Höhe dem ,·ierten '!'heile der Ausdehnung 

rler Muschel gleich. Die sehr breite Oeffnung versteckt ihre Spitze unter dem zurück
gekrümmten und vorragenden Schnabel. Die Seitenkanten nähern sich einander gegen 
die Slirn zu und reduciren die Breite derselben dergestalt, dass die l\luschel gewöhn
lich eine Gestalt annimmt, welche an die eines Rhombus erinnert. 

Die Bauchschale ist beiMhe eben so dick als die obere und gleich geneigt von 
jeder Seite eines mittleren stumpfen Kiels, der vom Buckel ausgeht, und die Gestalt 
einer Wulst annimmt, welche in der Nähe der Stirn über die übrigen 'l'heile der Ober
fläche nur wenig henorragt. Der Schlossrand ragt über das Schloss hervor, und zeigt 
1•ine zwar nicht sehr erhabl'ne, jedoch deutliche Area, welche mit der Rückenarea 
Pinen spilzen Winkel bildet. 

Die beiden Schalen sind mit einfachen, ziemlich breiten, oben abgerundeten }'al
ten bedeckt, welche durch eben so breite Zwischenräume getrennt sinrl, und gegen 
den Uand hin an Ausdehnung zunehmen. l\lan zählt 5 bis 7 Falten in dem Sinus, 

und ß bis 8 an jeder Seite; ihre Oberfläche wird von concentrischen, unregelmässi
gen, mit freiem Auge sichtbaren Streifen durchkreuzt. 

W~nn man die Schale dieser Art mit dem Vergriisserungsglase untersucht, so 
sieht man, dass sie mit sehr feinen Radialstreifen bedeckt ist, welche durch eine Reihe 
klriner ~'oren, welche den Stichen einer Nadelspitze zu Yergleichen sind, hervor
gehrach t werden. Der Uaum, welcher am Rande von einer Falte und einer Furche zu
sammen eingenommen wird, beträgt einen l\lillimeter und lässt 8 bis 12 Reihen dieser 
wrtieften Puncte erkennen. 

Abmessungen. Länge = 0111.025, relative Breite 120, relative Dicke 60. 

Verwandtschaften und Unterscheidunasmerkmahle. Die Verzie
rungen der Schale erinnern an die in Russland an °Sp. rotundus und aequirostri-• 
angestellten Beobachtungen, welche Arten ebenfalls an 1ler Oberfläche Reihen kleiner 
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Höhlungen darbieten. (Siehe „Gt!ol. de la Jlussie 11l. 2 et 3.") Diese beiden Arten, 

deren Gestalt iibrigene ganz abweichend ist, haben keine Fallen. Wir werden noch 

eine andere Art ans Iliihmrn beschreiben, deren Oberßöche dieselben kleinen Jliihlung·er1 

wie jene des 811. T1·ilon darbietet, 1lfo sich jedoch durch ''erechiedene sehr clcullich•• 

l\lerkmahle unterscheidet. Im Uebrig·en nähern sich diese beiden Arten einander clurcli 

ilen Umstand, dass sowohl die eine wie die andere in ihrem Sinus ziemlich breite }'al

len triigt, wiihrend man sonst an den silurischen und de,·onischen· Arten mit 1leutlichen 

}'alten meist einen glallen Sinus bemerkt. Diese Tbatsache, auf welche Herr v. V1-:11-

'~;u1, unsere Aurmerksamkeit lenkte, stellt eine interessante Verwandlschnrt her zwi

schen den zwei Spiriferen aus Biihmen, von denen wir sprechen, und den Spiriforen 

aus dem Kohlensystem, deren Sinus gefaltet ist·, wie Sp. infegricosta Pmr.L. 

Lagerung und l<'undorte. Der sehr seltene Sp. Tritun wurde in der Um

gegend rnn Koniepms in den Bänken unserer mittleren Kalketage (F) gefomlen. 

J3; Sp. Najadum .. 
Tab. XV. Fig. 6. 

Die Muschel ist quer,•erlängert, eiförmig, dick, d1·eilappig, ihre grössle Breite fin
det sich in der Mitte. 

Die neben dem Schnabel sehr erhobene Rückenschale senkt sich regelmässig gegen 

die Seiten; in der !\'litte des Längsprolils senkt sich der mittlere Theil plötzlich, indem 
hier ein breiter Sinus entsteht, der vertical abwärts fällt. Der Grund dieses Sinus ist 

beinahe ßach, doch reducirt seine bedeutende Tiefe die Länge der Muschel an der Stirn 

um den vierten Theil. Die längliche Zunge, die er gegen die Bauchschale zu bildet, hat 

die Gestalt eines Parallelogramms, dessen lliihe die Basis an den grössten Individuen um 

rlas Doppelte übertrifft. Die deutlich begrenzte Area zeigt horizontale und verticale 
Streifen; ihre Basis kommt wenigstens dem dritten und ihre llilhe dem sechsten Theile 
der Breite der Muschel gleich. Die Oeffnung ist breit, gleichseitig und ist an der Spitze 
unter dem gekriimmten, jedoch wenig hervorragenden Schnabel verborgen. 

Die Bauchschale ist beinahe ebenso dick wie die gegeniiherliegende Schale. Durch 

die symmetrische Wiilbung beider und durch ihren Durchschnitt unter einem Winkel von 

ß0° entsteht an den Seiten ein dünner scharfer Rand, dessen V mfang zwischen dem 

Schloss und der Stirn halbkreisrörmig gerundet ist. Unmittelbar hinter dem Buckel 
bemerkt man eine Wulst, welche an Breite und Höhe bis znm Zusammentreffen mit dem 

gegenüberstehenden Sinus, durch den sie in ihrer weitem Entwickelung gehindert ist. 

rasch zunimmt. Der Buckel und der Schlossrand ragen über das Schloss hervor, so 

dass eich eine kleine Area zeigt, welche unter 70° gegen die Rückenarea geneigt ist. 

In der Jugend erscheint diese Muschel in einer ganz verschiedenen Gestalt; 

die zwei llauptcharactere, welche die erwachsenen Individuen zeigen, ein Sinus und eine 
22. 
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aehr deutliche Wulst, erkennt man nie an den Jungen indi,·iduen, dPren Stirn keine Ein

biegung hat; man könnte sie mit Sp. i11differens \'ergleichen. Allein ungeachtet dieses 
von der l!'acies der erwachsenen Individuen so verscl1iedenen Ansehens, glauben wii· 

doch mit Hilfe der Schale die Identität der Art zu erkennen. 
Alle Individuen von was immer für einer Gestalt, hic!en uns eine -mit punclirten, 

nur mittelst des \1 ergriisserungsglases sichtbaren Uadialslreifen bedeckte Oberfläche 

dar, welche Streifen jenen des oben beschri„benen Sji· 1'rifo11- ähnlich sind. Ilei 

beiden Arten sind die kleinen Höhlungen, rnn denen wir sprechen, in der Hichtung 

der Länge der Muschel ,-erlängert, und unterscheiden sich dadurch rnn dem Stiche 

einer Spitze, mit dem man sie sonst rnrgleichen kiinnte. Auch auf den jüngsten und 

Jlacbsten Exemplaren bemerkt man, wenn sie mit ihrer Schale versehen sind, diese 

punctirten Streifen. In dieser Epoche kann man auf den Schah•n keine Spur rnn Fal

ten erblicken; allein in dem Verhältnisse, als sich die Muschel entwickelt, erkennt 

man in der Ilichtung· rnn der Spitze gegen die Händer schwache \hilbungen. Uei llrn 

mrhr m1@gebildeten Iudiliduen zeigen sich die :Fallen besonrlers in der Niihe des Um

fanges, wo sie am meisten herrnrragen; man kann ihre Spur nie 'über die Mitte 
der l\!uscl1el ,-erfolgen. J\Ian zählt 3 bis 5 :Falten im Grunde des Sinus, und 7 bis 
8 an jeder Seite. An den lländern sind sie wechselständig; im Pror.I sind sie gerun

det und eben so lireit als die Furchen, die sie trennen. 
Wir wollen hier eine bereits gemachte Bemerkung wiederholen, nämlich: dass die 

kleinen Ilöhlungen der Epidermis nicht zu den innern Schichten der Schale reichen, 

wie cliess bei den Lepfaeuen der Fall ist. Sobald die äussere Oberhaut verscl1wunden 
ist, erscheint die Schale Tollkommen glatt. 

Die llückenscheidewände dieser Art ,-erlängern sieb nicht iiher den dritten Theil 

d(•r Länge; sie bilden also eine dritte Ausnahme von der bei der Gruppe der Roslrttfi, 

zu welcher sie übrigens durch ihr nur wenig in die Breite entwickeltes Scl1loss gehiirt, 

gewöhnlich beobachteten Form derselben. 

Abmessungen. Länge, wenn man den Sinus nicht berücksichtigt = 001.025, 

1·elath·e Breite 180, relative Dicke 80. 

Verwandtschaften und U n tersch ei d ung s merk mahle. Die Verwandt-

1chaft zwischen Sp. Najadum und Sp. 1'rilon, welche vorzüglich durch die Beschaf
fenheit der Schale, die Falten im Sinus, die doppelte Area u. s. w. begründet ist, ha

ben wir bereits besprochen. Uebrigens unterscheidet man Sp. Naj1ulmn leicht durch 

- die eiförmige, querverlängerte Gestalt, so wie auch durch die deutliche Entwickelung 

~es Sinus und der Wulst, welche beide bei Sp. 1'riton kaum angezeigt sind. Ueber· 
diess verlängern sich die Falten dieses letzteren bis zur Spitze, wiihrend sie an der 

Yerwandten Art nicht die Mitte der Schalen überschreiten. 

Lager u 11 g und Fundort e. Sp. Najadum wurde in den Bänken unserer mitt

lern Kalketage in der Umgegend Yon Konieprus gefunden. 
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14. Sp. Colibri. BARR. 

Tab. XVII. fig. 13. 

Die Schale ist klein, eiförmig, quenedäng·ert, dreilappig, ihr Schloss ist weniger 
hrrit als die Mitte. 

Die in der Nähe des Schnabels sehr hoch gewiilbte Ilückenschale senkt sich rasch 

an den Seiten, die gegen die lländl'r hin horizontal werden. Ein von cler Spitze der 

Schale angefangen sehr 1lentlicher Sinus erweitert sich rasch, und nimmt eine .-erli· 

cale llichtung an, indem er tief in die entgegengesetzte Schale eindringt. Seine llreile 

an der Stirn kommt dem drillen '!'heile jener der Schale gleich. Die scharf begränzle 

Area nimmt beiläufig die Hälfte des Querdurchmessers ein und ihre Hiihe hetriigt un
gefähr den sechsten 'l'heil desselben. Die Ocffnung ist mittelmässig gross ur.cl hat die 

Gpstalt eines. gleichseitigen Dreieckes, dessen Spitze den schwachen und wenig ge· 

krümmten Schnabel erreicht. 

Die Bauchschale, deren Seiten stärker gewiilbt sind als jene der entgeg·engeselzten 
Rchale, zeichnet sich durch eine sehr henorragende Wulst, die am Buckel entsteht 

nn d sich bis zu ihrer Begegnung mit dem Sinus rasch erhebt, aus. Der Buckel bildet 
Pin?. kleine llervorragung über das Schlo.•s. 

Die Oberfläche ist mit abgerundeten, flachen und breiten }<'alten geziert, von denen 

llll'hrere gabelförmig getheilt sind. l\lan zählt ihrer zwei am Grunde des Sinus und 

7 his 8 an jeder Seite. 
Abmessungen. Länge Om.Oto, relatire Breite 180, relative Dicke 70. 

Verwandtschaften und V n t er scheid u n g s 111e1· km a h 1 e. Die sehr be

i riichtliche Grösse des Sinus und der Wulst dieser Art vereint mit ihren zum 'fheil di

chotomen l<'allen, scheinen uns zn genügen, um sie von jeder andern uns bekannten Art 

zu unterscheiden. 
Lagerung und Fundorte. Sp. Colibri, von dem wir nur ein einziges Ellem· 

rlar besitzen, wurde in den Kalksteinen unserer untern Etage (E) gefunden. 

15. Sp. Faushtlus. DARR. 

Tab. XVIII. lig. 1. 

Diese Art ist klein, kreisförmig, fast gleichschalig, uml ihre g1·össte Breite findet 

sich in cler Mitte. 
Die beiden Schulen zeigen eine gleiche Wiilbung, die sich gegen die Ränder hin 

allmählig verwischt. Die Mitte der Rückenschale ist durch einen nicht sehr tiefen Si
nus ausgehöhlt, der in geringer Entfernung von der Spitze beginnt, und au der Stirn 

nur den vierten 'l'heil der Breite der Muschel einnimmt. Er erhebt etwas den Rand der 

Bauchschale, auf dem man eine entsprechende, wenig erhabene, jedoch bis zum Buckel 
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deutliche Wulst bemerkt. Die Rückenarea wird von den Schlosskanten deullich be
gränzt; ihre Grundßäche ist dem drilten und ihre Hiihe dem sechsten Theile des 
Querdurchmessers gleich. 

Einfache, abgeplattete, durch sehr enge l<'urchen getrennle }'alten, die von der 
Spitze weg his 1.um Rand an Breite zunehmen, bedecken die ga01.e Oherßäche. l\fan 
zählt ihrel' 4 in dem Sinus, und 9 bis 10 an jeder Seile. An den Rändern sind siP 

wechselstänclig. Die ganze Ohel'fläche ist mit feinen und ziemlich regelmässigen Quer
streifen bedeckt. 

A b m e s s u n gen. Länge und Breite einander gleich Om.016, relative Dicke 50. 
Lage l' u n g und Fundorte. Dieser Spirifer, von dem wir nur ein einziges Exem

plar besitzen, wurde in den Umgegenden von Konieprus in den Kalksteinen unserer 
mittleren Etage (F) gefunden. 

h'. Sinus ohne Fallen. 

a•. Einfache Falten. - a•. Falten glatt oder quergestreift. 

16_ Sp. spurius. DARR. 

Tah. XVII. fig. 14. 

Eine kleine, querverlängerte, ungleichklappige Art, deren grösste Breite dem 
Schlosse sehr nahe ist. 

Die beiden Schalen sind sehr dick, besonders aber die Rückenschale, die einen am 
Schnabel beginnenden Sinus darbietet, der jedoch liis zum Rande, wo er die entg~

gcngesetzte Schale erhebt, wenig tief bleibt- Die Bauchwulst ist deutlich und ragt 
schon an der Spitze hervor; ihre Seiten bilden eine gegen die Schale beinahe senhechte 
\Vand. Die verticale Zunge, durch clie sie emporgehoben ist, stellt ein Trapez dal', 
ilessen Höhe zwei Drilteln der Breite gleichkommt. Die sehr deutliche Area nimmt 
an ihrer Basis beinahe die ganze Querausdehnung der illuschel ein, ihre Hiihe beträgt 

den vierten Theil derselben. Die Oelfnung ist enge, verlängert, und mündet unter dem 
sehr spitzen Schnabel, der sich über die Area krümmt. Die Seiten zieren wenig her
vorragende, an der Spitze abgerundete Falten ; man zählt ihrer 4: bis 5 auf jeder !ler
selben. Sie verlängern sich, ohne sich zu vereinigen, vom Rande bis zur Spitze. Sie 
kommen weder auf dem Sinus noch auf der Wulst vor. Am Grunde des erstern be
merkt man eine schwache Furche, welche die mittlere Linie der ganzen Länge nach 

bezeichnet. 
Abmessungen. Länge om.018, relative Breite 110, relative Dicke 70. 
Verwandtschaften und Uuterscheidungsmerkmahle. Diese Art hat 

Verwandtschaft mit gewissen Varietäten des Sp. speciosus, von dem sie sich jedoch 
durcl\ ihre viel dickere und weniger querverlängerte Gestalt, so wie auch durch die 
ungewöhnliche Gestalt ihrer Falten unterscheidet. Auf ihrer Oberfläche findet man 
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keine Spur der concentrischen Streifen, welche die Art, mit der wir sie vergleichen, 
1.ieren. 

Unter dem Nahmen Sp. Vi1tlur werden wir noch eine andere Art aus Böhmen 
beschreiben, welche in ihrer Jugend dem Sp. spurius sehr ähnlich, jedoch immer diin
ner und mit Längsstreifen geziert erscheint, welche diesem letztem fehlen. 

Lagerung und l<'undorte. Diese seltene Art gehiirt der untern Kalketage 
(..f;) an. Sie wurde in den Umgegenden von Beraun und an andern Orten gefunden. 

r;. Sp. 'l'tro. BARR. 

Tab, XVI. Fig. 8. 

Die .l\luschel ist dick und querverlängert, uncl sehr nahe am Schlosse am breitesten. 
Die Rückenschale ist nach allen Richtungen stark geneigt, in der Mitte durch einen 

tiefen Sinus ausgehöhlt, der schon an dem Schnabel bemerkbar ist, uncl sich allmählig 
mehr und mehr krümmt, bis er vertical steht. Er ist an dem Grunde gerunclet, und 
nimmt an der Stirnkante ein Drittel des Querdurchmessers ein. Diesem Sinus entspricht 
auf der Bauchschale eine sehr cleutliche Wulst, welche am Buckel entsteht, und auf 
jeder Seite ''On einer tiefen Furche begrenzt ist. 

Die Riickenarea geht an ihrem gerundeten Umfang allmählig in die benachbarte 
Oberfläche über; ihre Höhe kommt dem vierten Theile der Breite der Muschel gleich. 
Die OefTnung ist schmal und verlängert. Sowohl der Buckel als der Schnabel ragen 
etwas über das Schloss hervor. Die Muschel ist am Rande sehr dick, auch bemerkt 
man an der Commissur mehrere concentrische Streifen. 

Auf jedem Seitentheile der beiden Schalen befinden sich zwei gerundete hervorra
gende Falten, welche durch breite concave Furchen getrennt sind. Diese Falten sind 
an clen Rändern wechselständig. Die Oberfläche ist mit feinen concentrischen, enge an 
einander stehenden und ziemlich regelmässigen Streifen geziert. 

Ahmes s u n gen. Liinge Om.018, relative Breite 120, relative Dicke 66. 

Verwand ts c hafte 11 und U nt ersehe id u ngsmerk m n hie. Unter unseren 
Arten aus llöhmen ist Sp. exsul die einzige, welche durch die kleine Anzahl um! das 
starke Hervorragen ihrer Falten eine grosse Aehnlichkeit mit Sp. tiro hat. Diese bei
den Arien unterscheiden sich erstlich durch 1lie Dicke, welche clie letztere characte
risirt, 'oniiglich aber clurch die Beschaffenheit cler Streifen, mit denen ihre Oberlläche 
geziert ist. Auf Sp. tiro erkannten wir Querstreifen, Sp. exsul hingegen bietet un11 
Längsstreifen dar. 

Lagerung und l!'undorte. Diese seltene Art kommt aus dem Kalksteine der 
mittlem Etage (l!') in den Umgegenden von Konieprus. 
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18. Sp. 'l'hetidis. BARR. 

Tab. XVI. Fig. 7. 

Diese Art ist qnenerlängert und heim Schlosse am breitesten. 

Die Verhältnisse der drei Abmessungen sind sehr vielem Wechsel unterworfen, 

denn sie erscheint bald kugelförmig, bald abgeplattet, jedoch immer deutlich dreilappig. 

Diese letztere 'Eigenschaft der Rückenschale kommt von dem Vorhaudenseyn eines srhr 

brriten und sehr tiefen Sinus her, der gegen die Stirn w .-ertical gekrümmt ist, und 
daselbst den drillen Theil der Breite der Schale einnimmt. Er entspricht einer analo

gen Wulst der Bauchschale, die er stark ausschweift. Die Area ist von den Schloss

kanten scharf begrenzt; da der Schnabel iiber das Schloss henorragt, so ist ihr \lerli

calprofil etwas concav; ihre Höhe kommt einem Fünftel des Querdurchmessers glrich. 
Die ziemlich breite Oeffnung ist an der Spitze uuter dem Schnabel wrborgen. Der 

Huckel hildet einen Vorsprung über das Schloss, der jedoch weniger stark ist als je111'r 

der entgeg·engeselzten Schale. 

Die beiden Schalen sind mit einfachen, sehr hervorragenden Falten, welche durch 

eben so brnite concave Fnrchen, die von der Spit1.e bis zum .Rande sehr deutlich sind, 
g·etrennt werden, versehen. Jene, welche den Sinus begrenzen, ragen bei weitem mehr 

her,·or, als alle übrigen. Ihre Anzahl veräudert sich, je nachdem rlie Muschel mr·hr 
oder weniger kugelförmig ist; in dem ersten Falle finden wir ihrer an jeder Seite nie 

weniger als zwei, und im zweiten nie mehr als G. Die ganze Oberfläche der Muschel 

ist üherdiess mit einer Reihe gedräng·ter und ziemlich regelmässiger concentrischrr 

füreifen bedeckt. 
Die Spiralkegel sind horizontal und Basis an Basis gestelll. 

Ab m essu n gen. Länge= Om.018, die relative Breite wechselt zwischen 130 und 170. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Sp. T!1dh/i.•· 

!\leicht in mancher Hinsicht dem Sp. vütfor, den wir in der l<'olg·e beschl'eiben werden; 

derselbe unterscheidet sich durch die Raclialstreifen, welche die Oberfläche seiner l<'al

t"n bedecken. 
J,agernng und Fundorte. Diese Art gehört rlen Uiinken an, welche dir Uasis 

unserer mittlern Kalkelage (F) in den Umgegenilen von Konieprus bildrn. 

19. Sp. sulcatus. His. 
Tof. XVII. Fig. 2. 

1bl7. Anomin erispa. I,1„N. fiCt. Holm. f22. pi. 3. lig. ß. 

l8S1. Oelthyri8 sulr:ata. H1s11w. Leih. suec. 78. lll, 21. (ig. G. 
lF.39. Spirifer erispus. J. Sow. in 1'-hrnc11. sil. SJSL PI. 12. lig. 5. 

Die Muschel ist querverlängert, dick und bei dem Schlosse am hl'eit<•slen. 

Von dieser Art kennen wir nur isolirte Schalen; sie scheinen uns mit den •on H1-
s1NGEll und Muncmso\ gegebenen Abbildungen übereinzustimm•!n. 
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Die Rückenschale wird von einem breiten und tiefen Sinus in 3 Lappen getheilt; 

derselbe reicht von der Spitz•~ bis zum Rande, und befindet sich zwischen zwei Falten, 

1lie mehr als die übrigen hervorragen. Die Bauchschale biethet eine entsprechende 

Wulst dar, welche nicht ganz den dritten '!'heil der Breite an der Stirn einnimmt, und 

die in ihr~m Verlaufe von 1.wei sehr deutlichen l<'urchen begleitet wird. Das Schloss 

erstreckt sich über die ganze Breite der Muschel, jedoch sind die Enden desselben stumpf, 

wie .J. Sow~;nnY diess an der englischen Art beobachtet hat, während H1s1NGE11 an der 

schw~dischen Art spilz herrnrragende Ecken darstellte. 
l\11an zählt 1,wei bis drei Falten an jeder Seile der Bauchschafe, und eben so ,·iele 

auf der Jlückenschale mit Inbegriff derjenigen, welche den Sinus begrenzen. Es ist 

diess beiläufig dieselbe Anzahl, welche von den bereits angeführten Autoren angegeben 

wurde. Die Oherfläche ist mit Querslreifen geziert, welche, wenn die Schale gut er

halten ist, durch hervorragende Lamellen gehildet erscheinen. An den grössten ludhi
dnen sincl diese Streifen im Durchschnille um einen Millimeter von einander entfernt. 

Ahmes s u n gen. Länge 0111.016, relathe III-eile 140. Diese Dimensionen sind 

grösser, als jene der von den Herren Ron. MrncHISON und H1s1NGER dargestellten 

Exemplare. 

Verwand tschaftcn und U11terscheidu11g·smerkmahle. Diese Art unter

scheidet sich einzig und allein durch die hervorragenden Blättchen der Schale von S11. 

crispus D .uM., der zwar dieselben Formen hat, allein auf seiner Oberfläche nur Streifen 

><rkennen lässt. Es scheint, dass die von J. SowERBY an den Exemplaren von Wenlock 

beobachteten Blättchen nicht an allen Exemplaren zu erkennen sind, da er für dieses 

Fossil die Benennung Sp. crispu.• nngenommen hat; was uns zur Vermuthung bringen 

könnte, dass sich beide verwandte Arten in England ''orfinden. Amerikanische Exem

plare von Lockport (Niag11ra .t1roup), die wir der Freundschaft des Herrn DE VEnNEIJIL 
'erdanken, scheinen mit den unsrigen identisch zu seyn. 

Lag" r u n g und I<' und orte. 811. sulcaf1u kommt in Böhmen in unserer untern 
Kalketage (E), d. h. an der Basis des obern silurischen Systemes vor. Diese Höhe 
t>ntspricht jener, die diese Art auch in den Schichten von Wen lock und auf der Insel 

Hothland einnimmt. Auch weiss man, dass die Niagara- Gruppe in Amerika die Kalk

steine ''on Wenlock und Dudley repräsentirt. 

Naturwisst>ni;;cl1aflliche AIJh;111dl1111~1!11. II. 
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20. Sp. heteroclytus. 

Tob. XVII. Fig. 3. 

1820. Calceola heterocly/a. DEFn. dict. J. scicnc. mcd. XVII. 

1825. <le DLAlrff. malacol. 1,1. 50. fig. 3. 

1837. Spirifer lte/eroclylas. v. IlucH, Ueb. Delth. ':10. 

1841. Spirifera heteroclyta P111LL. pal. foss. _ 72. pi. 29. lig~ 125. 

18H. Spirifer heteroclytus. C. F, Rö~1. Rhein. Ucbc.>rg. 70. 

11H l. . . DE KoN. Foss. de Ilclg. 239. pi. 15. lig. 2. 

1fi L5. (de Vu~. et n'AACH. Dullel soc. gCol. cle l'rancc 2 . .<>f'r. II. JI• t;-J!J. pi. 15. lig . .f.) 

Die Gestalt dieser Muschel ist sehr ,·eränderlich, im Allge111einen jedoch ist sie 

querverlängert, und am Schnabel sehr erhaben ; die grösste Breite findet sich gewiihn· 
lieh am Schlosse. 

Die Rückenschale wird von einem Sinus getheilt, der nicht ganz den dritten 'l'hPil 
d~s Umfanges einnimmt. Der Schnabel erhebt sich bald in eine ''erticale Spitze durch 

die rnllsländige Erhebung (Rt!levemenO der A1·ea, bald kriimmt er sich ein wenig iiher 
dieselbe, wobei sie dann concav wird. Die Area wird von horizontalen Streifen gefurcht; 

ihre enge Oelfnung ist durch ein convexes Delti<lium, welches aus einem ein1.igen Stücke 
besteht, geschlossen; dasselbe lässt nur unter dem Buckel eine Spalte zurück. 

Die deckelförmige Bauchschale ist mit einer hervorragenden Wulst ,·ersehen, welcltP 

oben gerundet und an ihrem Ende durch den gegenüberstehenden Sinus ausgeschweift 

ist. Dei· Buckel bildet einen kleinen Vorsprung iiber das Schloss, dessen Ecken an 

einigen -Exemplaren ein wenig gerundet sind. An jeder Seite finden wir drei bis vier 
mehr oder weniger deutliche )<'alten; diese Zahl ist je nach den Individuen sehr ver

änderlich und reducirt sich bei einigen auf Eins oder Zwei. 

Verschiedene Autoren haben bei dieser Art das Vorhandenseyn ,·on mi tLlern Blätt
chen angegeben, die sich im Innern befinden, wie jene der Pentameren. Auf keinem 

unserer Exemplare erkannten wir diese Anordnung, die sonst bei den Spiriferen nicht 
\'orkommt. 

Abmessungen. Die Exemplat'e., welche wir abbilden Hessen, haben eine grös
sere Ausdehnung, als jene, die man bisher in andern Uegemlen beobachtet halte. 

Länge Om.013, relative Breite 180, relative Höhe 110. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Die von uns 
entdeckten Exemplare sind sehr verschieden hinsichtlich ihrer Ausdehnung, <ler Krüm
mung der Area und der Anzahl der )<'alten, doch scheinen sie sich der Reihe der 

schon bekannten Formen aus der Eifel, von ßoulogne, aus Asturien u. s. w. nnzu· 

schliessen. Ferner müssen wir bemel'ken, dass die grössten Exemplare, die wir, sey 

••s nun von den Rheinlande oder aus dem Norden Spaniens besitzen, obschon sie• was 

das Volumen anbelangt, jenen, die wir darstellten, nachstehen, an jeder Seite wenig

stens eine und bisweilen zwei I<'alten mehr zeigen als die unsrigen. Dasselbe heob-
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achtet man bei dem Spirifer von Boulogne, welchen Herr Boucnuo Sp. demarlii genannt 

hat; derselbe trägt ungeachtet seiner bedeutenden Ausdehnung an den Individuen unserer 

Sammlung immer fünf Seitenfalten. - Nach PmLLll'S (Pal. foss. 72) unterscheidet sich Sp . 
. mf1conicus von der obigen Art nur durch die geringe Erhebung der Rückenschal" und 

durch die geringere Breile der Wulst. Dennoch scheinen die l<'iguren, die er pi. W 
lig.120 a. b. c. gibt, mit 1len l<'ormen des Sp. !1eterocfytus von der Eifel ziemlich genau 

übereinwslimmen, während die auf derselben Tafel l<'ig. 125 unter dem Nahmen Sp. 
/1eferocl;9fu., dargestellten Schalen viel länger sind, als alle übrigen aus andern Ge

genden, die denselben Nahmen tragen. 

J, a g· e 1· u n g und 1<' und orte. Diese sehr seltene Art wurde in der Umgegend 

von Konieprus , in den Bänken unserer mittlern Kalketage (F) gefunden. 

b'. llie Obernliche rlt-1· Falten isl der Liinge nach geslreill. 

21- 8p. Nerei- JJ,11111. 

•'ig. XV. •'ig. ~. 

Die Muschel ist querver\ängert, dick, und in der Nähe des Schlosses am 

breitesten. 
Die Rückenschale ist hoch gewölbt, und durch einen tiefen Sinus, der an der Spitze 

des Schnabels beginnt und sich so lange krümmt, bis er an der Stirn die verticale Rich

tung annimmt , getheilt. Die U'ände, welche diesen Sinus bilden, sind flach; ilu· ge

brochenes Profil biethet eine zurückkehrende immer deutliche und sehr wenig abge
rundete Kante dar. Das Schloss ist gewiihnlich etwas weniger breit als der Quer• 

durchmesser der Muschel; doch LrilTt man Exemplare, an denen die Enden desselben 
,·orragen, wie jenes, das wir darstellen liessen. Die Seitenkanten nähern sich 

Pinander sehr stark gegen die Stirn hin, deren Ausdehnung sie wenigstens um ein 
Drille! der Gesammtbreite reduciren. Die von den Schlosskanten deullicl1 begrenzte 

Area hat durchschnittlich eine Hiihe, die dem fünften 'J'heil der Länge des Schlosses 

gleichkommt. Auf ihrer Oberfläche bemerkt man verlicale und horizontale Streifen, 
welche sehr gedrängt sind. Die ziemlich breite Oeffnung ist an der Spit1.e durch dcu 

Vorsprung des gekrümmlen Schnabels bedeckt. 

Der Buckel und die Schlosskanlen der ßauchschale ragen auch iibe1· das Schloss 

hervor und veranlassen die Bildung einer rudimentären A1·ea. Die uniere und obere 

Schale sind beinahe g·leich dick; die von der Spitze weg hcrrnrragende Wulst ist an 

der SLirn, an der sie durch das Eindringen des Sinus stark ausgeschweift ist, sehr er
haben. Ihr Querprofil besteht aus zwei beinahe ebenen l<'lächen, die sich an der Spitze 

in einer deulliclien etwas stumpfen Kante schneiden. 

Einfache, abgerundete, von der Spilze bis an die ßänder deutliche Fallen, 1\ie 

durch enge l<'urchen getrennt sind, bedecken 1\ie Oberfläche. Man 1.ählt ih~er 10 bis 
23 • 
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14 auf jeder Seite, je nach dem Alter und der mehr oder weniger geflügelten Gestalt 

der Individuen. Die sehr dünne Schale trägt überdiess gleichmässig von einander ent· 

fernte, sehr feine, jedoch mit freiem Auge sichtbare Querstreifen , und zwar zwei oder 

drei auf einer Ausdehnung von einem Millimeter. Zwischen diesen concentrischen Strei

fen bemerkt man mit Hilfe des Vergrösserungsglases regelmässige Reihen von Radial

streifen, welche von den Querstreifen unterbrochen sind. Es kommen ihrer 5 bis 6 

auf einen Millimeter. 

Die spiralförmigen Arme bilden horizontale Kegel, deren Grundflächen einander 

entgegengesetzt sind. Die innern Scheidewände der Rückenschale sind sehr wenig ent

wickelt und erstrecken sich nicht über den vierten Theil der Länge. 

Abmessungen. J,iinge Ü"'.030, relative Breite 130, und bisweilen nur 80, relath·e 
Dicke 66. 

Verwandtschaften und Unterscheidungs merk mahle. Vermöge seiner 

l<'orm gehört Sp. Nerei der Gruppe des Sp. speciosus an , der so viele verschieden· 

arlige Abwechslungen darbiethet. Nach den Exemplaren aus der Eifel, clie wir unter 

diese1: Benennung erhielten, 1.u urtheilen, nähert er sich am meisten unter allen Varie

\älen dem Sp. 111icropterus. Ungeachtet der Aehnlichkeit im Ganzen erkennt man 
cloch unsere Art leicht an der winkligen Gestalt des Querprofils des Sinus und der 

Wulst; an den zahlreichem Falten, und besonders an dem Vorhandenseyn der Streifen, 

die nach den zwei Richtungen vorkommen, und wovon man auf der devonischen Art 
keine Spur findet. 

Sp. ostiulafus hat eine weniger querverlängerte und mehr viereckige Gestalt als 

811. l\'erei; obschon diese beiden Arten einige entfernte Aehnlichkeit haben, su kann 
man sie cloch nicht mit einancler verwechseln. 

Auch Sp.macronotus HALL. aus der devonischen Gruppe vonllamilton in New-York 

gleicht eiern Sp. Nerei, allein er hat bei weitem mehr !<'alten, eine mehr querverlän

gerte l<'orm, einen abgerundeten Sinus und Wulst, so dass diese beiden Arten hinläng· 

lich ''Oll einander verschieden sind. 

Lagerung und Fun cl orte. Sp. Nerei characterisirt die Bänke unserer mitl

!Prn Kalketage (F) in den Umgegenden von Prag, Konieprus und an andern Fundorten. 
Die Griisse dieser Muschel ist je nach dem Fundorte, an welchem sie vorkommt, sehr 

verschieden; in clen schwarzen Kalksteinen ist sie immer sehr klein, clagegen erreicht 

sie ihre griisste Ausdehnung in den weissen ohne Zweifel viel reineren Kalksteinen von 

Konieprus und Mnienian. Dieselben Verhiiltnisse findet man auch. bei verschiedenen 

andern ßrachiopoden, welche in den entsprechenden Bänken derseloen Etage, an ver

schiedenen entfernten Puncten ausserhalb unseres Beckens verbreitet sind. 
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22. Sp. viator. BARR. 

Tar. XV. Fig. 3. 

Diese Art hat eine qnerverliingerte Gestalt, uod ist am Schlosse oder wenigstens 

in der Näh" dl•sselhcn am breitesten. 

Die etwas gewölbte Iliickenschale trägt einen breiten und tieren Sinns, der am 

Schnabel beginnt, am Grunde gemndet ist, nnd bevor er in die entgegengesetzte Schale 
dndringt, eine rnrlicale Kriimmnng annimmt. Der Schnabel ragt wenig über die Aren 

hervor; diese nimmt beinahe die ganze ßreite der Muschel ein, während ihre Hiihe bei

liiufig dem fünrten '!'heile derselben gleichkommt. Die OeITnung ist ziemlich gross. 

Die ßauchschale ist vom Ducket angefangen mit einer deutlichen Wulst versehen die 

rnn zwei Seitenfurchen begrenzt wird, an der Stirne ist sie durch den gegenübersle· 
hendcn Sinus stark ausgeschweift. 

Die Schale ist mit einfachen, abgeplatteten Falten geziert, die oft nnr durch 

schwache Wellenbiegungen ange1.eigt, am Ilande der Schalen jedoch immer deutlich 
zu erkennen sind. Man findet ihrer 5 bis 7 aur jeder Seite; die ganze Oberßäche ist 
mit sehr feinen, je<loch dem freien Auge noch sichtharen Radialstreifen bedeckt, welche 

auch dort noch sichtbar sind, wo die l<'alten verwischt erscheinen. 

Ab m es s u n gen. Länge 0111.028, relative Breite 130, relative Dicke 70. 
Verwandtschaften und Unterscheidungs m er km ahle. Sp. vi11for unter

scheidet sich ''on dem oben beschriebenen Sp. togatus durch die immer mehr oder we

niger deutlichen !<'alten auf seiner Oberfläche; iibrigens zeigt er mit dieser Art die griisste 

Aehnlichkeit. Sp. 111icropte1·u.y und alle Varietäten des Sp. specio.Yus, obschon mit un

serer neuen Art 'erwandt, sind von ihr durch die Abwesenheit der sehr feinen Ra

dialstreifen, welche so oft die silurischen Formen characterisiren, ferner durch einen en

gnn Sinus, und durch zahlreichere und regelmässigere Falten unterschieden. 

Auch Sp- rndiatus oder Sp. Cyrtanct hat eine grosse Aehnlicltkeit mit Sp. viator, al
lein seine !<'alten sind immer weniger deutlich, seine Radialstreilen sind feiner und wegen 

der Durchkreuzung mit den Querstreifen gezähnelt, was unsere Art aus Biihmen nie zeigt. 

Unter· dem Nahmen Sp. 1'/tefidis haben wir ferner einen Spirifer beschrieben, des
sen allgemeine Gestalt sich jener nähert, die uns beschäftigt. Diese Art hat immer einen 

brt>iteren, und am Grunde flacheren Sinus; überdiess hat sie nicht jene Längsstreifen, 

welche die Gruppe des 811. Cgrtanct characterisiren, welcher der Sp. viator angehört. 

Sp. interli11e11tu.~ Sow. (Silur. Syst. pl. 6 pg. 6) unterscheidet sich nach der ange· 

führten l<'igur von unserer Art, durch seine gerundete kugelförmige Gestalt, und die An

näherung seiner sehr entwickelten Schnäbel. 

L a g er u n g uncl I<' u n dort e. Sp. vitttor 
(K), ü!Jer welcher wir ihn nie getroffen haben. 
Prag, ßeraun und an andern I<'undorten. 

characterisirt unsere untere Kalketage 

Man findet ihn in den Umgebungen von 
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23. Sp. pollem. BARR. 

Tab. XVII. fig. 6. 

Die Muschel ist querverlängert und am Schlosse am breitesten. 

Die beiden ziemlich stark gewölbten Schalen sind, wenn man den Sinus und die W!ilst 

nicht berücksichtigt, einander beinahe ähnlich. Der Rückensinus ist \On der Spitze des 

Schnabels an sehr deutlich; er nimmt an Breite und Tiefe bis zur Slirn 1.11, ist dabei 

nm Grunde abgerundet. und dringt in verticaler Richtung· in ditl entgegengesetzte SchalP 

1•10. Ebenso entwickelt sich die Wulst vorn Buckel wPg bis 1.111· Stirn; ihr Profil bildet 

ein Trapez mit stumpfen Winkeln. 

Die durch die Schlosskanten sehr deutlich begrenzh• Area hat eine Höhe, die nicht 

den sechsten 'fheil ihrer Basis überschreitet. Die wenig· breite Oeffnung wird an der 

Spitze kaum rnn dem sehr unbedeutenden und weniger als der Huckel hervorragenden 

Schnabel erreicht. Dieser ist stets von einer rudimenlären Ar•·a begleitet, die sich 

iiher die Hälfte der Schlossbreite ausdehnt. 

Die Seitenkanten sind an dem Umfange sehr stumpf. und es zeigt sieb an der Com

missur eine Reihe conce:itrischer Streifen. 
Die Schalen sind mit einfachen, gerundeten, weit von einander abstehenden Falten 

geziert, die in halber Entfernung zwischen der Spitze und dem Rande, an dem sie 

wechselständig sind, verschwinden. Nach der mehr oder minder helrächtlichen Breite 

der Individuen finden wir auf jeder Seite 3 bis 5 Falten, welche an Höhe in dem Maasse 

abnehmen, in welchem sie sich dem Schlosse nähern. Die ganze Oberfläche der Muschel 

ist mit feinen Streifen bedeckt, die man silurische Streifen nennen kiinnte, da sie 

so häufig auf den ßracbiopoden dieser Periode vorkommen. Obschon sie auf den 

,·erschiedenen Arten, die sie uns bis jelzt dargehothen haben, einander ähnlich sind, 

so kann man unter ihnen doch auch einige Verschiedenheilen der Formen anführen, 

welche als Unterscheidungsmerkmahle angewendet werden könnten. ßei dem 8pi

rifer, cler uns jetzt beschäftigt, sind sie faden förmig, sehr diinu, herrnrrag1•nd und 

mit freiem Auge sichtbar. Sie behalten von der Spitze bis zum Rande die gleiche Dich 

bei, während die sie trennenden Zwischenräume an Breite zunehmen. Ihre Vermehrung 

findet durch übrigens sehr seltene Einschaltungen statt. Neben !lern llande ziihlt 

man im Durchschnitte 3 Streifen au[ einem Millimeter. Mit der Loupe erkennt man 

auf den rnllkommen erhaltenen 'fheilen <ler Schale andere concentrische Stt·eifen, die 

80 fein sind, das sie keine Zähnelung der erstern hervorbringen. 

· Abmessungen. Läuge Om.025, relative Breite 200, relathe Dicke 80. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Die gellügefle 

Gestalt des. Sp. 7wllen1t verleiht ihm eine auffallende Aehnlichkeit mit Sp. sp1•cio.ms Var. 

11/altt ,„ n~c11, von ßnoxx auch 1'r~IJOllOfreftt speciusa genannt. CLefh .. IJetl,IJ. pf. 2 fig.15.) 
Wenn man die Vergleichung weiter treibt, so erkennt man bald, dass sich die Art 
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aus Biihmen von dieser letztern durch eine erhabene Area, durch halhvcrwisch!e Falten, 

und besonders durch die Uadialslreifen, von denen wir oben sprachen, unterscheitle!. 

Es scheint, dass sich eine dem Sp. 7mllens ähnliche l!'orm in Dudley findet, sie wurde 

jedoch bis jetzt von 811. 1·1uliafu.• - 1wrlflna nicht getrennt, von dem sie sich durch 
die HeschalTenheit ihrer l<'alten und die Gestalt der Streifen wesenllich unterscheidet. 

Lagerung und Fundorte. Sp. pollen.• wur1le in den Kalkbänken gefunden. 

welche die Grenze zwischen der untern und miltlern Etage CE und I<') bilden. 

24. Sp. petasus. BARR· 

Tab. XVII. fig. 1. 

Diese querverlängerte Muschel, deren llückenschnal1el spitz ist, gehiirt d1~r Gruppe 

des Sp. frapezoi<lalis an, von dem sie aber im System der l<'alten wegen, welche die 

Ol1erfläche zieren, getrennt werden muss. Auch haben wir noch einige andere specifische 

Unterscheidungsmerkmahle aufzuzählen. j. Ist die Form des Sp. pef1m1s immer mehr 
quer,:verlängert und die äusseren Ecken des Schlosses spitziger. 2. Ist der Sinus, an

statt wie bei den meisten Varietäten des Sp. trttpezoidalis flach 1.u seyn, immer tief 
und von zwei Flächen gebildet, welche sich in einer Kante schneiden. S. Zeigt die 

Wulst beständig eine. mittlere Furche, welche den Schnabel spaltet. und erst gegen 

die Milte zu verschwindet, wo die Oberfläche 1ler Wulst bereits eine concave Form 

angenommen hat; diese Furche bemerkt man nicht an der verwandten Art. '· En1l
lich trägt Sp. pefasus auf jeder Seite der Schalen eine oder zwei je nach den lndhi· 

dnen mehr oder minder deutliche, jedoch immer bemerkbare Falten. 
Die ganze Fläche ist mit feinen Radialstreifen, wie sie der Gruppe, der wir sie 

wrechnen, cigenlhiimlich sind, bedeckt. Die bald ganz flache, bald etwas nach vorn 
oder hinten gehogene Area biethet uns horizontale, weit von einander entfernte Streifen 

dar. Die enge OeH"nung wird auch wie am Sp. tmpezoitlttlis durch ein Deltidium ge· 
schlossen, das von zwei Wiinden gebildet wird. welche durch eine abgerundete Kaule 

"ereinigt sind, und unter dem Buckel kaum eine Spalte fiir den Durchgang des An· 
heftmuskels lassen. 

Abmessungen. Länge = 0"'.020, relative Breite 200, relative Hiihe 90. 

Verwandtschaften und U ntersc hei dungs merk mahle. Ausse1· der bereits 

besprochenen Verwandtschaft mit Sp. frapezoid11li.~ hat Sp. petasus auch noch einig~ 

Aehnlichkeit mit 8p. lieferoc(1Jfus. Man unterscheidet ihn leicht durch die geringere 
Anzahl seiner l<'alten und hauptsächlich durch die für die silurische Periode charakteri

slischen Streifen. Endlich hat er immer eine grössere Ausdehnung. 

Lagerung und Fundorte. Sp. petrtsus kommt in der Umgegend von Heraun 
und an andern l<'undorten gegen die Basis unserer untern Kalketage (E) vor, und so

mit unter dem von Sp. trrtpezoidafi.~ eingenommene.n Horizont. 
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25. Sp. exsul. BARR. 

Tob. XV. Fig. 5. 

Die i\'luschel ist querverlängert und am breitesten in der Nähe des Schlosses. 

Die beiden Schalen sind mittelmässig gewölbt und gleich dick. Der Rückensinus 
und die entgegengeselzte Wulst sind von der Spitze weg bis zu den Rändern deullich 
ausgedrückt. Beide haben ein abgerundetes Querprofil. Alle l\1erkmahle, die wir ge

nauer beschreiben könnten, erinnern an jene, die wir für Sp. dator angegeben hab('"· 
Die Anwesenheit dreier ausserordentlich deutlicher hervorragender }'alten auf jeder 
Seite, welche bis znr Spitze fortsetzen, bewog uns, eine besondere Art aufzustellen. 
Die Kante derselben ist abgerundet, wie der Grund der :Furchen, welche sie trennen, und 
welche ebenso breit sind wie sie selbst. Die ganze Oberfläche ist mit feinen Slreifo11 
bedeckt, welche die silurische Periode charakterisiren. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Wenn man Sp. 
exsul mit Individuen von gleicher Dicke des Sp. viator Yergleicht, so wird man durch 
die Ve1·schiedenheit der Facies betrolfen; der erste unterscheidet sich in jedem Alter 
clurch das hohe Relief seiner drei !:<'alten, während der zweile im Vergleiche nur schwache 
Wellenbiegungen darbiethet, welche in der Jugend beinahe unkenntlich sind, und fasl 
immer eine grössere Anzahl der }'alten anzeigen. 

Abmessungen. Länge eines jungen Exemplars Om.OtO, relative Breite 160, 

1·elative Dicke 70. 
Lagern n g und l<'u 11 dort e. Diese sehr seftpne Art wurde uur in dem untern 

'l'heile unserer Kalketage (E) gefunden. 

b2 Uichotome Fallen. 

26. Sp. uobilis. BARR· 

'J'af. XVIII. ~'ig. 2. 

Die Muschel ist querverlängert, und in der Nähe des Schlosses am breitesten. 
Die <lreilappige Rückenschale biethet einen breiten und tiefen Sinus dar, der am 

Schnabel beginnt, am Grunde gerundet und gegen die Slirn zu, an der er beinahe den 
drillen Thil der Ereile einnimmt, verlikal gekrümmt ist. Die anfänglich von der Mille 
weg stark geneigten Seiten flachen sich an den Rändern ab. 

Die Bauchschale ist mit einer sehr hervorragenden Wulst verseheu, welche bis zur 
Slirn hin an Höhe zunimmt, woselbst der Rückensinus in sie eindringt. Da wir von 
dieser Art nur einzelne Schalen kennen, so können wir weder die Area noch die Oeff
nung derselben beschreiben. 

Die Oberfläche ist mit dichotomen unregelmässigen, durch gleich breite Zwi
schenräume ,·on einander getrennlen }'alten geziert, die von den Spitzen bis zu den 
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Rändern •erlängerl sind. Man zählt am Umfange jederseits 8 bis 10 Falten zwischen 

dem Sinus und dem Schlosse. Die schlechte Erhaltung der beschriebenen Schalen ge· 

stallet nicht zu unterscheiden, ob die Oberfläche mit Streiren bedeckt war oder nicht. 

Ab m es s 11 n gen. Länge On•.030, relative Breite 180. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Die gabelfiirmi

gen J<'alL~n des Sp. no/Jili.Y unterscheiden ihn von allen bereits beschriebenen Arten aus 

unserm Terrain. Abgesehen von diesem Merkmahl zeigt er in der Gestalt •iel Aehnlich

keit mit S11· viator. Die Herren n'A11CHIAC und DE VEHNEUll. haben seit Laugem das 

häu!ige Erscheinen von dichotomen }'alten auf den Arten des Kohlensystems und ihr im 

Vergleiche sellenes Vorkommen nn den Spiriferen der silurischen Epoche beobachtet. In 
dief!er Be1.ieh11ng ,·erdient Sp. nobilis alle Beachtung, indem er vor jenen Spiriferen 

auftritt, welche dazu bestimmt sind, dieselbe Art 1ler Oberflächenverzierung zu tragen. 

Lager 11 n g und Fundorte. Die sehr seltene Art Sp. nobili., wurde in den un

tern Theilen unserer untern Kalketage (E) in der Umgegend von Beraun und an ver
schiedenen andern Fundorten angetroffen. 

27. Sp. proteus. BARR. 

Tab, XVII. Fig. 9. 

Die Muschel ist querverlängert, und in der Nähe des Schlosses am breitesten. 

Die Uückenschale ist dreilappig; ihre Oberfläche ist beinahe flach oder mindestens 

gegen die Seilen hin wenig geneigt, und auf dem mittlern 'fheile darch einen Sinus ver

tieft, der hinter dem Schnabel enlsteht und sich gegen 'die Stirn zu rasch erweitert, wo 

er einen Raum einnimmt, der grösser ist, als der dritte 'fheil der Muschelbreite. Er 

ist am Grunde etwas gerundet und neigt sich gegen den Rand hin um 45°, bei eini

gen Exem11laren ist der Sinus gegen die Stirn 1.u sehr tief, während er an andern 
nur schwach angedeutet ist. - Der sehr Je.feine Schnabel bildet beinahe gar keinen Vor

sprung über die Area. Diese nimmt mit'-ihrer Basis die ganze Breite des Schlosses ein, 
während ihre Höhe nicht den achten 'fheil dieser Ausdehnung iiberschreitel. Illre Oelf

nung ist nicht sehr breit. Auch der Buckel ist sehr klein und ohne Vorsprung. 

Die der Quere nach stark. ge1'l'ölbte Bauchschale ist bedeutend dicker als die entge · 

gengesetzle Schale. Auf dem mittlern Theile unterscheidet man einen breiten stumpfen 

Ki~I, der nach und nach an Höhe zunimmt, und sich gegen die Stirn in eine förmliche 

Wulst verwandelt. Sein Ende ist erhaben und durch den Rückensinus etwas aus

geschweift. 
Merkwürdig wird diese Art durch die Beschaffenheit der Falten oder Streifen, 

mit denen sie geziert ist. Diese Streifen sind auf einigen E~emplaren sehr deutlich 

und könnten als kleine Falten betrachtet werden. Sie sind alle dichotom, ungleich her

vorra1rend und unre1relmässig, sie erinnern durch ihre Lage an die Verzierungen, 

welch: man gewöhnlich an der Gattung Orthis beobachtet. Ihr abgerundetes Pro!il 
Nalurwissenschanliche Abhandlungen. II. 24 
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ragt wenig 1·or, ausser an den Puncten, wo sie sich vom Rande gegen die Spitze hin 
in Bündeln vereinigen. Am Umfange zählt man im Durchschnitte zwei solche Strei
fen auf einem Raume von einem Millimeter. 

Abmessungen. Länge Om.018, relative Breite 200, relalive Dicke 70. 
Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Wenn wir nur 

die Art der Ver:i.ierungen ins Auge gefasst hätten, so würden wir diese Art mit dem 
Geschlechle Ortliis vereinigt haben. Wir entschieden uns, sie als einen Spirifer zu be
trachten, weil sie die vorzüglichsten äussern Merkmahle dieses Gechlechtes zeigt, als 
da sind: der Rückensinus, die Bauchwulst, das Schloss breiter als die Mille, die Area 
nur auf der Rückenschale. Ungeachtet der Anwesenheit dieser Merkmahle muss man 
doch die auffallende Aehnlicbkeit erkennen, welche diese Art mit Ortl1is besitzt und 
welche veranlassen könnte, sie als ein Uebergangsglied zwischen diesen beiden Ge
schlechtern zu betrachten. 

Lager u n g und l<' und orte. Sp. profeus gehört den tieferen Schichten unserer 
untern Kalketage (E) an ; man findet ihn , besonders mit vereinten Schalen , nur 

sehr selten. 
III. Anomale Art mit einem Bauchsinns. 

28. Sp. perversus. BA11H. 

Tab. XVII. fig. 11. 

Eine kleine querverlängerte Muschel, deren grösste Breite der Mitte der Länge 
entspricht. 

Die Hückenschale hat beinahe das Aussehen eines Daches, das aus zwei sehr ge
neigten mit ihrem obern Th eil an einander gelehnten l<'lächen gebildet ist, die auf dPr 
Vereinigungslinie einen Längskiel hervorbringen. Dieser stumpfe, schon am Schnabel 
deutliche Kiel erhebt und erweitert sich gegen die Stirn, wo er mehr als den dritten 
Theil der Muschelbreite einnimmt. Sein Ende ist durch das Eindringen des entgegen· 
gesetzlen Sinus in Gestalt eines concaven Bogens ausgeschweif~. 

Das Schloss erstreckt sich auf eine Länge, welche zwei Drittheilen des Querdurch
messers gleich kommt. Es trägt eine Hiickenaua, deren Hiihe ungefähr der Hälfte der 
Basis gleich ist. Diese Area ist beinahe flach, da der Schnabel , der sie überragt, 
nur einen schwachen Vorsprung und eine unbedeutende Krümmung hat. Aur einem 
Exemplare unterscheidet man deutlich die horizontalen Zuwachsstreifon, mit denen sie 
bedeckt ist. Die Oelfnung, welche, angedeutet durch die Färbung, ziemlich gross 
erscheint, isL durch ein aus einem ein1.igen SLück bestehendes Dellidinm geschlos· 
sen. dessen Oberfläche sich mit jener der Area vereinigt, statt wie heim Sp. fmpezoi

dalis gewölbt und hervorragend zu seyn. Wir konnten uns nicht versichern, ob in der 
Nähe des Schnabels irgend eine Oeß'nung frei blieb. 

Die Bauchschale ist in ihrem Ansehen der schon beschriebenen Schale ganz ent
gegengesetzt. Die zwei Seitentheile sind gegen die Ränder hin horizontal; sie erhe· 
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ben sich nach Innen und bilden in der Mille eine starke runde Hervorragung, 

welche an der Schlossseite in dem deutlichen Vorsprung iles Buckels endigt. An 
der entgegengesetzten Seite senkt sich die in der Mitte befindliche Hervorragung rasch, 
um einen breit1•n Sinus zu bilden, iler am Grunde gerundet ist. Er beginnt erst gegen 
die !\litte des Längsprofils und nimmt beinahe unmittelbar eine verticale Richtung an, 
indem er die obere Schale zurückbiegt. Die der ganzen Breite des Schlosses nach ge
radlinige Schlosskanle bildet keinen Vorsprung. Nur der Buckel ragt über die Area 
etwas hervor, wobei er eine gerundele Gestalt annimmt. 

Die Oberfläche der Schalen biethet uns Spuren einiger seltener concentrischer 
Streifen dar; im Uebrigen ist sie vollkommen glatt. 

Abmessungen. Länge 0"'.008, relative Breite 120, relative Dicke 55. 
Verwandtschaften und U n te rschei d ungs merk m a h 1 e. Sp. perversus, 

der eine in der relath•en Stellung des Sinus und der Wulst bisher unbekannte Anordnung 
erkennen lässt, zeigt uns, wie leicht unerwartete Ausnahmen das Bestehen der ange
nommenen Gesetze stören können, wenn sie auch uoch so richtig nach den Beobachtun
gen in der Natur festgestellt zu seyn scheinen. Da diese Art übrigens alle andern we
senllichen Merkmahle des Geschlechtes Spirifer in sich vereint, so hielten wir es für 
unnöthig, sie unter einem besonderen generischen Nahmen zu trennen. 

Lagerung und Fundorte. Sp. perversu.~. eine besonders mit vereinten Schalen 
sehr seltene Art, wurde in der Basis unserer untern Kalketage (E) gefunden. 

Geschlecht Ortlu's. DALMAN. 

Anomites Lnnu!, GMELrN, HilPSCH, MA11T1N 1 WAHLENBERG. 

Terehralulites - ScHLOTTHEIM. 

Spirifer - SoWBABY, v. BucH, PoRTLOCH, Rö.1:1ER (partlm). 

Strophomena - F1scHER. 

Trif:onotrela - KO.NJG, BRONN (parllm). 

Produetus, Gonamhoniter • Proniles, Hemi'pronites, Orthamhoniler - PANDBR. 

Orlholeles - FISCHER. 

Spirifera - PHJLLIPS (parllm). 

Tere/Jratula - DESH.&.YE:S (parllm). 

Orthis - DALMA111, SoweReY, DE Kor;urn, v. Bucu, PHILLIPB, RöuER, J. H1\L1., MuRCHISON, VERN&UJL, Graf KEYilEJt• 

Llnc etc. etc. 

In der „Geologie Russlands" finden wir eine Definition der generischen Merkmahle 
der Orf/1is, die wie es uns scheint, nichts zu wünschen übrig lässt, und die wir dess
halb daraus entlehnen. 

Die Muschel ist ungleichschalig, gleichseitig, weder gegliedert (geniculee), noch 
nach Art der Productus nach vorne verlängert. Die Rückenschale ist gewöhnlich ge
wölbt, ohne Sinus, selten flach oder concav. Die Bauchschale ist immer mehr oder 
weniger convex, und hat öfters in der Mitte einen nicht sehr tiefen Sinus. Die Ober-

24. 
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fläche ist mit mehr oder weniger feinen Radialstreifen, selten mit Falten bedeckt, je· 

doch niemals glatt. Die deutliche Area, welche oft auf Kosten beider Schalen gebildet 

ist, wird von scharfen Kanten begrenzt und ist seilen von oben nach unten gestreift; 

die Streifen , wenn deren vorhanden sind, erscheinen fein , undeutlich und durchkreuzen 

die Area beider Schalen. 

Die Oeffnung ist drei kantig, doppelt wenn die Area es ist. breit, nicht lanzett

förmig, frei oder durch ein aus einem einzigen Stücke bestehendes Deltidium geschlos

sen. Der Schnabel ist ofl nach rückwärts gebogen. Der Schlossrand ist gerade, selten 

so lang· als die Muschel breit, und nicht wie bei den meisten Leptaenen mit Reihen 

von Zähnen .-ersehen. Des Schloss trägt zwei Zähne auf der Rückenschale, und oft 

drei auf der andern Schale, wobei der mitllere die l<'ortsetzung einer innern miUlern 

Scheidewand ist, welche sich bis zur Area ,·erlängert. Die Unterstützungsplältchen 

der Zähne sind kurz wie bei den Terebrateln, und setzen bisweilen in wenig henorra· 

gende Kanten, welche zwei eiförmige (01:ulaires) Eindrücke begren1.en, fort. Die 

Bauchschale ist im Innern dnrch drei Wände in Gestalt einer dreizackigen Gabel 

( 0. Verneuili) oder durch eine eiD7.igc mittlere Kante, welche sich in der Nähe des 

Schlosses erweilert, gelheilt Die innere Fläcbe der Schalen ist glatt; die Gestalt der 

gewimperten Arme ist unbekannt. 

Das \'on D.u~1.n imJahre 1827 aufgestellte Ge•chlecht Orfl1i.Y wurde anfangs nicht 

vollständig definirt; nimmt man jedoch dafür die oben angefiihrle Definilion an, so ist es 

wie uns scheint, sehr scharf umgrenzt. Nach den gelehrten Palaeontologen, denen wir 

diese Beschreibung entlehnlen, besteht einer der wichtigsten Charactere in der Conwxität 

der llauchschal" nach aussen, rnn welchem bis jel1.t nur bei de1· Orf/iis semici1·cularis 

(E1c1m .) eine Ausnahme g·efunden wurde. Die 01·this und die Leplaenen sind so zu 

sagen an der G ren1.e 1.wischen den beiden grossen Abtheilungen der terebralulaförmigen 

Brachiopoden. JHit den Orthis enden die Muscheln mit convexer Bauchschale, d. h. die 

Terebraleln, Strygocephalen, Pentameren, Spiriferen, Thecideen; mit den Leplaenen 

beginnen die ßrachiopoden mit concaver Bauchscl1ale, welche durch die Choneten und 
Productus fortselzen. 

Die Orthis unterscheiden sich von den Spiriferen durch ihre gerundete Gestalt, durch 

ihre Bauchschale welche nie eine Wulst trägt und bisweilen dicker wird als die entgegen

gesel1.te Schale, durch die Beschaffenheit der feinen und oft büschelförmigen Streifen, 

mit denen die Oberfläche geziert ist, durch den l\hng·el der Spiralkegel im Innern der 

Schalen, und endlich durch die geringe Entwicklung der divergirenden Plättchen, welche 

die Schlosszähne unterstützen. Mit den 'ferebrateln verglichen, unterscheiden sich von 

denselben die Orthis durch die dreieckige Spalte, welche bald offen, bald geschlossen 

ist, und vom Buckel zum Schlossrand herabzieht; durch die Gestalt ihres Deltidiums, 

durch ihr gerades Schloss und durch ihre oft auf Kosten der einen und der andern 
Schale gebildete Area. 
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Verticale Vertheilung der Orthis. 

Nach den Beobachtungen unserer gelehrten Vorgänger, Sir ßoDmucK MuRCHISON, 

m; VERin;un„ n' AncHIAC, 1rn KoNr~K, Graf K~;YSEllI.11\G u. a., scheinl die Galtung Or

this eine der ersten Formen gewesen zu seyn, welche unter den Brachiopoden in den 

Schichten ,·on England, Schweden, llussland u. s. w. erschien. Diese Thalsache wird 

vollkommen 1lurch unsere Beobachtungen in ßiihmen beslätigt, wo die Orthis, obschon 

im Ver~leiche ,·iel seltner als in mehrern der obgenannten Länder, dennoch in ihrem 

Auftrelen dasselbe Geset1. befolgen. 

Wir haben schon in unserer Notice preti111inaire l1emerkt. dass die Orlhis beinahe 

die Gesammlheit der Brachiopoden ausmachen, welche bis jetzt in dem untern siluri

schen Systeme von ßiihmen <'nl1leckt wurden. In dem Mittelpunkte der fossilienführenden 

Schichten unserer Elage (E), d. h. in den Ablagerungen, welche jene Trilobiten ent

halten, welche als die ältesten betrachtet werden, als Pamdo.rides, Conoceplutlu.~, 

Battus etc. entdeckten wir eine einzige Art 0. Ro111i11geri. Die Exemplare dieser Mu

schel sind sehr selten und sehr oft nur als Steinkerne erhalten; es findet sich in ihrer 

Gesellschaft nichts was das Vorhandenseyn anderer J<'ormen aus der Familie der Bra
chiopoden andeutet. 

Indem wir uns 1.ur zunächst höhern Etage erheben, welche wir die Quarzitetage 

(D) nennen, so ''ermehrt sich augenblicklich die Zahl der Orthis. Wir entdeckten 

von denselben 6 Arten, welche dieser Gruppe angehören. Wenn wir von dem untern 

silurischen System in das obere übergehen, so liefert uns dessen unterste Abtheilung, 
die wir die untere Kalketage (E) genannt haben, 7 Arten der Orthis. Die mittlere 

Kalketage (F) ist ungleich reicher, und wir zählen in derselben eine doppelte Anzahl 

von Arten, d. i. 14. Es ist übrigens zu bemerken, dass in <lieser Etage die grösste 

Entwickelung der ganzen Abtheilung der ßrachiopoden in den silurischen Meeren von 

Böhmen stattfand. 
Durch die Wirkung eines plötzlichen Wechsels in den Lebensbedingungen, dessen 

Eintreten wir mehrmals bei den bereits beschriebenen Galtungen nachgewiesen haben, 
verschwinden die Orthis gänzlich an der obern Grenze der mittlern Kalketage, und 

wir enldecklen keine Spur ihres Vorhandense) ns in der obern Etage (G), obschon die 

rnächrigen Kalkmassen, welche diese Unterabtheilung bilden, einige seltene Ueberreste 

der Terebraleln, Pentameren nnd Spiriferen bewahrten. 

Verzierungen der Schale. 

Unter allen unsern Arten aus Biihmen besitzt keine einfache l<'alten, welches 

Merkmahl die gelehrten Verfasse1· der „Geologie Russlands" als Zeichen des höch

sten Alters ansehen. Die Orfhis culligrarmnu und monetu, welche dieses characteri

stische Merkmahl darbielhen, kommen häufig in den tiefsten fossilienführenden Schich

ten vom Snowdon in \\1ales, von Scandinavien und St. Petersburg vor. In diesen ver

schiedenen Gegenden und namentlich in der letztem sind die Arten mit einfachen J<'al-
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ten mit Trilobiten und mit netzförmig gezeichneten Brachiopoden vereint, deren Repräsen· 
tanten wir in Böhmen, in dem lllaenus, Amp!JX und der T. liamifera erkennen. Uebrigens 

kommen diese letztem Fossilien, statt der tiefsten fossilienführenden Region, d. h. der 
Etage (C) anzugehören, in Böhmen in der unmittelbar darüber liegenden Abtheilung, 
d. i. in der Quarzitetage (D) vor, welche dem Carndoc-Sandstone entsprich!. 

Wir müssen uns hier auf die einfache Angabe dieser 'fhatsache beschränken, welche 
wir in einem andern 'fheile unsere Werkes genauer erörtern wollen. 

Classification der silurischen Orthis aus Böhmen. 

A Sinuatue .. 

a' 
B non Sinuutae.. Striatae 

. l 1 
\o. resupinatu MART • 

/vur. striatula SCHLOTT. 

a• 

area 

2 l· orhiculuri.Y 
3 occlusa 
4 ne.9lecta 
5 venustula 
6 .elongata 

a' 1· ~ Arcuuto- 9 
striatae 

1 

b' 10 
Biareae. 11 

eleguntulu 
!1ybrida 
lunata 
palliata 
pi11guissima 
Gervillei 
mulu.y 
redux 
Romingeri 
decipiens 
ellipsoides 

b' 
Recto -
striatue 

m~;~c~r!~-1\ :: 
n1ger ent-

wickelt 14 
15 
16 
17 

a• 19 umbella l 
18 )distorflt 

Uniareae. 20 sol 
Kei~e od. ~ine 21 caduca 
rud1mentare 22 Baucharea cava 

23 compressa 
b• 

Biareae. . 
Baucharea, j 24 lpere.IJ·rina 

mehr od. we- / 25 macrostoma 
niger ent· 
wickelt 

MuRcH. 

HARR. 

HARR. 

HARR. 

HARR. 

DALM. 

1"1URCH, 

MuRcH. 

B.rnR. 
HARR. 

DEFR. 

HARR. 

HARR. 

BuR. 
B.rnR. 
HARR. 

BARR. 

HARR. 

HARR. 

HARR. 

HARR. 

MuRcH. 

b' 
Plicosae . , . Gabelförmige Falten . . l 2 6 1 desideratu HARR. 
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J. 0. resup1°nata MAnr. 

Var .. Ytriafula. ScHLOTTH. 

Tab. XIX. fig. 3. 

t809. Anomites re.rupinata. MART. Pelr, derb. :t2. pi. 49. fig. 13 el H. 

t820. Terehratulite.r vestitus. Sc11LOTTll. Pelref. 263. 

. . . • • . . . . ld. Nachtr. 66. pi. 15. lig. t. 

. · . . . striatulus? id. ib. . . pi. 15. lig. 4. 

1823. Terehratula resupinata. Sow, Min. couch. JV. pi. 325. 

1836. Spirifera . . . . . PHILL. Geol. of York. II. 220, pi. 11. fig. t. 
. • . . conniven.r ld. lb. fig. 2. 

1837. Spirifer ~triatulus, PuscH. Pol. pal. 28. 

. • . resapi'natus. v. ßucH Ueb. dellh. 55. 

1840. . . . id. . . . ld. Mem. soc. gCol. de France. IV-203. pi. 10. fig. 32. 

1841. Orthis resupinata. PH1LL. Pal. foss. 67. pi. 27. fig. 115. 

1842. . • . . n'ARCH. et de VERN. Trans. geol. Soe. Land. 2e. ser. VI. 371 U 3H. 

1843. . . . . DE KoN. Fo.ss. de Delg. 226. pi. 13. fig. 9, 10. 

1843. te1tudinari'a. F. A. ROM. Harz. 10. pi. 4. fig. 1 et 2. (non DALM.) 

re1upinata. J. HALL. GeoJ. of New-Yor·k. part. IV. 215. fie,·. 2. 

1845. . • 1'1. V, K. Geol. de Ja Russie ll. 183. pi. :12. fig. 6 et 6. 

191 

Die Muschel ist gerundet, bisweilen querverlängert und immer dick. Die Rücken
schale ist hinter dem Schnabel erhaben, minder dick als die Bauchschale und gegen 
die Stirn zu niedergedrückt, ohne jedoch einen sehr deutlichen Sinus zu bilden. Der 
Schnabel ist wenig zurückgebogen, vom Schlossrande entfernt und ragt gewöhnlich et
was mehr hervor als die Spitze der andern SchalP. Die Area ist beiläufig halb so breit 
als die Muschel. Die Bauchschale ist neben dem Buckel sehr gewölbt, und senkt sich 
dann regelmässig gegen die Ränder. Die Baucharea ist bedeutend niedriger als jene 
der entgegengesetzten Schale. 

Die Oberfläche ist mit feinen dichotomen, etwas ungleichen Streifen bedeckt, die 
auf unsern Exemplaren aus Böhmen sehr selten gut erhalten sind. 

A b m es s u n gen. Länge = Om.022, relafüe Breite veränderlich zwischen 100 
und 130. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Nach den Beob
achtungen der Herren nE KoNI~K und DE VEn:rnu1L muss 0. resupinafa mit 0. sfriatula 

vereinigt werden. Diese, als Varietät der erstern betrachtet, unterscheidet sich von ihr 
nur durch die stärkere Wölbung der Bauchschale gegen das Schloss zu, durch eine im 
Ganzen geringere Ausdehnung und eine mehr kugelförmige Gestalt. 

Lagerung und Fundorte. Diese in unsern Schichten ziemlich seltene Art wurde 
in der mittlern Kalketage Cl<') bei Konieprus gefunden. Im Allgemeinen gehört sie dem 
devonischen und kohlenführenden Systeme an, worin man sie in vielen Ländern, England, 

Belgien, in der Eifel, in Russland, den vereinigten Staaten von Nord-Amerika u. s. w. 
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findet. Wenn die Atr. poly_9rflmmci Sow. eine Varietät dieser Art ist, wofür sie die 

gelehrten Verfasser der „Geologie Russlands" halten, so würde sie sich bis zum Cara

cloc - sandsfone, d. h. bis zum untern silurischen System erstrecken. 

2. o. orbicularis. 
Taf. XX. ~'ig. 1. 

18:19. Ort"is orbicularis. J. Sow. in JH11rcl1. Sil. SJst. 6U. Jil. 5. fig. JG. (non PoRTL gcol. rc11. ]>/. 25. fig :U. 

„Eifiirmig, beinahe kreisrund; die Streifen sind fein und deutlich ; die Rücken· 

„schale sehr convex mit einem leicht gekrümmten Schnabel, auf dem eich ein geradli
„11iger Längskiel erhebt, der auf jeder Seite von einem anderen gekrümmten Kiel be
„gleitet ist, den man deutlicher auf den Sleinkernen erkennt. Die etwas con
„vexe Bauchschale zeigt in der Milte eine breite Vertiefung. Die Area ist sehr 
„klein." 

Diese von dem genannten Schriftsteller gegebene Beschreibung passt vollkommen 
auf unsere Art aus Böhmen, deren l<'ormen mnn in gleicher Weise in den Figuren des 
Sil. sy.yf, wieder erkennt. 

Abmessungen. Länge und Breite beinahe gleich Om.015, relative Dicke= 50. 

Verwandtschaften und Unterscheidungs m er kmahl e. 0. orbicularis un

terscheidet man von 0. elegantultt leicht durcb die beiden Schalen; denn die Riickeoschale 
der letztern ist immer mehr gewiilbt und die Bauchschale concav, während bei O. or
bicularis die Schalen, obschon ungleich dick, doch beide gewölbt sind. Herr J. So

WEl\llY bemerkt ganz richtig. dass es bisweilen schwer sey, 0. lunatll von der Art, 
die uns eben beschäftigt, zn unterscheiden. Doch zeigen die Exemplare der Ortliis 
lunafll, welche wir in Böhmen finden, immer auf jeder Schale in der Nähe der Stirn 
eine Vertiefung, durch welche das Erkennen derselben erleichtert wird, da an O. or
bicularis die Rückenschale bis an den Stirnrand gekielt ist. 

Lagerung und Fundorte. Diese Art gehört der nntern Kalketage (E) 
und vielleicht auch der mittlern Kalketage (l<') an. Man findet sie in den V mgegenden 
von Heraun und St. Iwan. In England soll sie in den obern Schichten von Ludlow 
vorkommen. 

3. O. occlusa. B,1RR. 

Tab. XIX. fig. 2. 

Diese Art ist elliptisch querverlängert, am Schlosse stumpf; die grosste Breite 
entspricht der Mitte der Länge. 

Die beiden beinahe gleich dicken Schalen sind nach beiden Richtungen regelmässig 
gekrümmt. Die Rückenschale zeigt vom Schnabel weg einen stumpfen Kiel, der sich 
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verwischt, bevor er die Stirn erreicht hat. Die Bauchschale wird von einem Sinus 
getheilt, der am Buckel entsteht und der ganzen Länge der M1ischel nach deutlich ist, 
ohne bedeutend tiefer zu werden. Dieser Sinus erhebt 1lie Stirnkante etwas gegen die 
entgegengeselzle Schale bin; die Seitenkanten sind sehr scharf; das Schloss nimmt 
zwei DriLtheile des Querdurchmessers oder bisweilen nur 1lie Hälfte desselben ein. Die 
beiden Schnäbel sind einander zum Berühren nahe und verdecken die Area. 

Feine, faden förmige, ungleiche, dichotome SI reifen, die der ganzen Länge nach sehr 
deutlich sind, zieren 1lie Oberfläche. Die dem Schlosse am nächsten sind kreisförmig 
gebogen und miinden am Schlossrande; die iibrigen nehmen eine weniger krumme Ge. 
stalt an, und werden in der Mitte der Schale geradlinig. 

Abmessungen. Länge Om.020, relative Breite 125, relative Dicke 40. 

Verwandt sch a fle n und Unterscheid u n gsm er km a hie. Die symmetri
sche und beinahe gleiche l<'orm der Schalen nähert 0. occlusa der 0. l1ybridtt. Allein 
unsere neue Art unterscheidet sich durch ihre Grösse, clurch ihre stärkeren Streifen, und 
vor Allem durch ihren besländi·gen und sehr deutlichen Sinus auf der Bauchschale, ein 
Merkmahl, das man an 0. /1ybrida nicht findet. 

Lagerung und Fundorte. Diese Art gehört der mittlern Kalketage (F) an, 
und kommt in der Umgegen1l von Konieprus vor. 

4. 0. neglecta. BARR· 

Tab. XIX. fig. 11. 

Die Muschel ist eiriirmig, querverlängert und hat gleiche Schalen; ihre grösste 
Breite entspricht der Mitte. 

Die Wölbung der beiclen Schalen ist regelmässig aber nicht beträchtlich, man unter
scheidet die eine von der andern durch die stärkere Aufblähuog des Schnabels. Jede 
der beiden Schalen zeigt einen zwar nicht sehr tiefen, jedoch sehr sichtbaren Sinus. Auf 
der Rückenschale beginnt die Einbiegung erst gegen die Mitte und erweitert sich ge
gen die Stirn , ohne sich becleutend zu vertiefen; auf ller Hauchschale gibt sich der 
Sinus vom Buckel weg durch eine enge Rinne zu erkennen und verlängert sich 10 

bis zum Rand.e hin in 1ler l!'orm einer engen l<'urche. Die Stirnkante wird zwar 
durch den breiteren Rückensinus gegen die Bauchschale hin io Form eines con
vexen Bogens gehoben ; allein die Mitte dieses Bogens ist durch das Zusammen
treffen mit dem engern Bauchsinus in entgegengesetzter Richtung, d. h. gegen die 
Riickenschale, leicht zurückgeschlagen. Es ist diess dieselbe Anordnung, die man an 
O. lunata findet, welche ebenfalls zwei Sinus und zwar in denselben wechselseitigeo 
Beziehungen darbietet, wie unsere Art. 

Der Umfang der 0. neglecta ist sehr diinn und scharf; das Schloss nimmt einen 
Raum ein, der dem halben Querdurchmesser gleich ist. Die beiden Schnäbel sind 

Natur~·Jssenseh:tfiliche Abhandlungen. II. 25 
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sich so nahe, dass man nur etwas von der Rückenarea unterscheiden kann; dit> Oelf· 

nung ist gänzlich verborgen. 
Die Streifen sind enge aneinander gestellt, ungleich, dichotom, und zeigen ein Stre

ben, sich in Bündel 1.u vereinigen. Jene, welche so stark gebogen sind, dass sie zu dem 
Schlossrand zurückkommen, sind die feinsten; die übrigen nehmen in dem Maasse an 
Höhe und Breite zu, in welchem sie sich der Mittellinie nähern. Auf dem an beiden 
Schalen durch den Sinns eingenommenen Raum unterscheidet man 2 bis 4 viel stär
kere Streifen, die man als wirkliche Falten mit scharfer Kante betrachten könnte. Je
der derselben nimmt an dem Rande wenigstens einen Millimeler Raum ein. 

Abmessungen. Länge Om.018, relative Breite 130, relative Dicke 50. 
Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Die Form der 

0. neglecfa und die Abwesenheit der Area nähern sie sehr der oben beschriebenen 
O. occlusa. Jedoch hat diese keinen Rückensinus und in der !\'litte nicht die .l<'alten, 

welche die verwandte Art darbiethet. Wie schon erwähnt, findet man an 0. lunala 

dieselbe Lage der Sinus wie an O. neglecfa , doch erkennt man die erstere Art leicht 
durch ihre immer deutliche Area aur der Riickenschale, durch das engere Schloss und 
die regelmässigern Streiren. Ueberdiess ist 0. ne,9lecla viel g1·össer. 

Lagerung und Fundorte. Diese sehr seltene Art wurde in der Umgegend von 
Konieprus in den Kalksteinen unserer miltlern Elage (I<') gefunden. 

Fig. XX. Ii~ig. 3. 

Die Muschel ist klein, sehr dünn, und am Schlosse in dessen Nähe sie am breite
sten ist, abgeschnitten. 

Die sehr wenig gewölbte Rückenschnfo bietet in der !\litte einen kaum bemerk

baren Kiel dar. Die Schlosskanten erstrecken sich in beinahe gerader Linie fast iiber 
die ganze Breite der Muschel. Die Area wie die Oeffnung sind sehr deutlich. Die 
gleichfalls abgeplattete Bauchschale wird in der Nähe der Stirn, deren Kante eine 
deulliche gegen die entgegengesetzte Schale gerichtele Com·exität darbietet, durclt 
einen flachen Sinus einwärts gebogen. Die Baucharea ist jener der entgegengesetzten 
Schale beinahe gleich und bildet mit ihr einen spitzen Winkel. Auch die Bauchiilf
nung ist sehr deutlich. 

Die fadenförmigen Radialstreifen verlängern sich denllich vom Rande bis an die 
Spitzen; die kiirz~sten sind gebogen und erreichen die Schlosskanten. Sie sind nicht 
dichotom, sondern sie ,·ermehren sich durch Einschaltung in den sie trennenden 

Zwischenräumen , die doppelt so breit sind wie die Streifen seihst. Diese Zwischen

räume sind mit sehr feinen, sehr sichtbaren und fast regelmässigen Qnerstreifen be
deckt. Man zählt am Umfange der Muschel drei Radialstreifen auf einen Millimeter. 

Abmessungen. f,änge = Om.008, Breite Om.009, Dicke Om.003. 
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Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Diese Art ist 
die einzige, welche regelmässige faden förmige Streifen darbietet, deren Vermeh
rung durch Einschaltung vor sich geht. Sie scheint einen Uebergang zwischen den 
Arten mit einfachen Falten und jenen mit dichotomen Falten oder Streifen zu bil
den. - Diese Art der Verzierung ist jener der meisten Leptaenen analog. 

Lagerung und :Fundorte. Diese ausserordentlich seltene Art wurde in den 
Bänken unserer untem Kalketage (E) gefunden. 

6. 0. elo11gata. BARR. 

'l'ab. XVIII. Fig. 15. 

Diese Muschel ist uns nur durch eine einzelne Schale bekannt, welche zu keiner 
der bereits beschriebenen Arten passt. Sie gleicht einer halben Ellipse, deren kleine 
Achse das Schloss bildet. Auf dem etwas hervorragenden Schnabel befindet sich ein 
schwacher Kiel, der gegen die Mitte zu allmählig verschwindet. Die Ränder sind am 
ganzen Umfange abgeplattet. Es gibt zwei Arten von Radialstreifen, welche die Ober
fläche bedecken. Die stärkeren sind gleichmässig von einander entfernt, und erstrecken 
sich vom Buckel bis zu dem Rande; andere schwächere, jedoch zahlreichere entstehen 
in den Zwischenräumen der erstern. Am Rande zählt man auf einer Strecke von 5 Mil
limetern 5 bis 6 Streifen der ersten Art, und in den Zwischenräumen fi,ndet man je 2 
oder 3 schwächere Radialstreifen. 

Ausser diesen Verzierungen zeigt die Oberfläche noch ein System concentrischer, sehr 
deutlicher Querstreifen, welche durch ihre Kreuzung mit den erstern ein Netz bilden, 
das aus kleinen beinahe regelmässigen Vierecken besteht. Dieser Umstand nähert diese 
Art den Brachiopoden mit netzfiirmig gezeichneter Schale. Die Schale scheint aus 
einer grossen Anzahl dünner übereinander liegender Schichten gebildet zu sein. 

Abmessungen. Länge und Breite beiläufig gleich 0"'.030. 
Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Die verlängerten 

Schalen der O. umbella haben einige Aehnlichkeit mit 0. efon,9af11, allein diese erkennt 
man leicht an der Form ihrer Radialstreifen, von denen die einen stark und re
gelmässig von einander entfernt, und die andern in den Zwischenräumen und schwächer 
sind. Dasselbe Merkmahl unterscheidet sie ebenso von Lepf. nebulosa, deren Radial
streifen alle gleich und wenig vorragend sind. 

Lagerung und Fundorte. Diese Art wurde in den Kalksteinen unserer 

mittlern Etage (F) gefunden. 

25 * 
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7. o. elegantula. 

Taf. XX. Fig. ti. 

f827. Orthi"s elegantula. D . .t,LN. Vct, Ak.ad. Handl. 83. pi. 2, fig. 6. 

f830. Gonambonites oblongut. PA.ND. Rellr. pi. 25. fig. 5. 

1887, Orthis elegantala - His. 1~e1h. Suec, 7 L pi. 20. fig. t8. 

1887. . . . . . v. BUCH, lJeb. Dellh. 59. pi. 2. fig. s, 4, 5. 

1839. Orthis canalis? J. SO\\', In Murch. Sil. SJst. 630. pi. 13. 11g. 12 el pi. 20. fig. 8. 

Herr LEOPOLD v. Duett hat diese Muschel beschrieben und wir wollen seinem Werke 

die folgende Beschreibung entlehnen : 
„Eine durch scharfe Streifung und äussere Form höchst zierliche Art. Die Dorsal

„schale mit sehr gekrümmtem Schnabel ist am Halse aufgebläht, daher noch vor der 

„Mitte am höchsten, stark gekielt in regelmiissig abfallendem Bogen gegen die Stirne. 

,,In der Mitte des Kiels bemerkt man gegen den Rand einen engen und schwachen Si

„nus, der auf der Ventralschale einer eben so eng und schwach hervortretenden Wulst 

„entspricht. Die grösste Breite der Schale ist nicht am Schloss, sondern ziemlich ge

„nau in der Mitte der Länge. Die Seitenränder bilden zwei Bögen ohne Unterbrechung, 
„welche sich in einer stumpfen Spitze vereinigen, wodurch der Umriss stumpf herzför

„mig erscheint. Die Ventralschale ist flach, fast eben, nur mit einer linienarligen Ver

„tiefnng \·on d~m Buckel gegen die Mille. Die Area ist gekrümmt und sliisst mit der 

,,Ventra\area in einen stumpfen Winkel zusammen. Die feinen l<'alten laufen wie Radien 

„aus 2 Mittelpuncten am Buckel, stossen an den starken Anwachsbiigen ab uncl dicho

„tomiren, wo sie unter diesen ßiigen wieder henorkommen. Wenn etwa 24 }'alten 

„den Buckel umgeben, so stehen 72 Falten am Rande." 

Abmessungen. Die meisten Exemplare aus Jlöhmen sincl merklich griisser als 

jene, wdche wir aus Schweden erhiellcn. Die LiingP steht im Verhältnisse wie 4 zu 

3; allein die Dicke der schwedischen Individuen ist ,·erhältnissmässig etwas grösser. 

Die grössten Exemplare aus Böhmen haben eine J,ii111re \On Ü"'.021, relath·e Breite 85, 
relative Dicke 60. 

Verwandtschaflen uncl Unterscheidungsmerkmahle. Die von .J . .So

WERBY in dem Sit. S.l/·•f. unter dem Nahmen O. cttn11lis beschriebene Art scheint uns 

mit 0. 1•fo.t/rt11lultt zusammenzufallen. Uiese Meinung ist auch die des a usge..eichnelen 

Paliionlologen, eiern wir die obige Beschreibung entlehnten. O. cantili.~ unterscheidet 

sich nur durch die Ausdehnung, welche um die Hälfte geringer ist als jene der schwe

dischen Varietät aus Gothland ; sie weicht daher bezüglich der Ausdehnung noch \·iel 

mehr von clen llepräsentanlen dersPlben Art in Hiihmen ab. 

Lagerung und l<' n n d o r t e. 0. elt!(Jlllliulti kommt hauptsächlich in der Basis 

des obern silurischen Systems in 11nsPrer Kalketage (E) •·or. Doch erhebt sie sich bis 

zu dem J\liltelpuncte der mitllern Etage (F), wo sie ziemlich selten ist. Man findet 

sie an \·ielen Fundorten in den Umgebungen \·on Prag, ßeraun und Konieprus. Die 
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Lage, die sie daselbst einnimmt, entspricht genau jener, welche ihr in Gothland und 
in der Umgegend von Dudley in der Etage von Wenlock zukiimmt. Doch sehen wir 
auch 0. t:ftnfllis in Schweden und England unter den ~'ossilien figuriren, welche den 
Schichten von Caradoc und Llflndeilo, d. h. dem untern silurischen Systeme angehö
ren. Diese Thatsache, so wie viele andere ähnliche, zeigt, dass eine und dieselbe Art 
nicht gleichzeitig in den silurischen Meeren der verschiedenen Länder auftrat, sondern 
dass sich Organismen, durch deren Existenz eine Formation \'On längerer Dauer be
zeichet wird, allmählig weiter ausbreiteten. 

8. o. hyhrida. 

Tab. XIX. fig. IJ. 

1839. Orthis hybrida. J. Sow. in ~furch. Sil. S)sl. 630. pi. 13. fig. J J. 

184.S. • . . . . Poi\TL. Geol. rep. '151. 

Die Muschel ist querverlängert, mit beinahe g·leichen Schalen , die etwas elliptisch 
und in der Mitte am breitesten sind. 

Die beiden Schalen zeigen eine gleiche Wölbung, ohne bemerkbarem Kiel auf der 
einen, und ohne Sinus auf der andern Seite. Diese Art hat 1laher ein sehr regelmässi
ges und symmetrisches Ansehen. Der Stirnrand ist gerade; das Schloss nimmt zwei 
Drittbeile des Querdurchmessers ein; jede Schale besitzt eine kleine deutliche Area. 

Die Streifen, welche die Oberfläche bedecken, sind faden förmig, diinn, gleich, di· 
chotom, und von einigen concentrischen Zuwachsstreifen durchkreuzt. 

Abmessungen. Länge Om.Ot2, relative Breite 110, relative Dicke 60. 
Verwandtschaften und Unterscheidungs merk mahle. Die symmetri

sche Gestalt dieser Art unterscheidet sie leicht von der 0. orbicularis, bei welcher di& 
Bauchschale immer einen Sinus darbietet, während die Uückenschale gekirlt ist. 

Lagerung und ~'und orte. O. !tybrida ist in Böhmen sehr selten, sie wurde 
aber in unserer untern und mittlPrn Kalketage (E). und (fi') gefunden. Diese Lage 
stimmt mit jener überein, welche sie nach Sir Rou. MuncmsoN in England in den Schich
ten von Wenlock einnimmt. Man erkannte sie auch in den Scltichten des ohern siluri
schen Systems der .-creinigten Staaten, namentlich in Tennessee. 

9. O. lunata. 
'l'af. XIX. fl'ig. 7. 

1899. Ortllis lm1ala. J. Non·, in Murch. Sil. S)sl. fit 1. pi. :1. fig. 12. <l, el Jll. 5. fig. 15. 
1B35. TrilJonolreta testu.dit1aria. OeO!lii'i· I.eLh. gcogn. vol. 1. 82. pi. S. fig. 2. (nun Dahn.) 
180. Orth.is . . . C. 1''. UöM. ßhcin. 79. (non Daim.) 
1845. Orthi.r lanata. M. V. K. GCol. de la Russie. 189. pi. f3. fig. 6. 

In der Geologie Russlands finden wir folgende Beschreibung: 
Die Muschel ist klein, kreisrund, und gegen das Schloss hin spitziger als gegen 

die Stirn. Die beinahe gleich convexen Schalen sind mittelmässig dick. Die Bauch· 
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schale ist in der Mitte vertieft und zeigt eine nicht sehr tiefe Senkung, die in der 
Nähe des Buckels auf eine linienförmige Furche reducirt ist. Die Rückenschale ist re
gelmässig abgerundet und in der Nähe der Stirn eingedrückt, woselbst sie den Rand 

der Bauchschale etwas erhebt. Das Schloss ist kurz ; die grösste Breite der l\foschel 

findet sich über die halbe Länge hinaus; sie ist beinahe doppelt so breit als das Schloss. 
Die Schnäbel sind klein; der etwas zurückgekrümmte Schnabel der Rückenschale ragt 

kaum weiter vor als jener der entgegengesetzten Schale. Die Baucharea ist horizon
tal, d. h. in der Ebene der Seitenkanten ; sie hat beiläufig die Höhe eines Millime

ters. Die Rückenarea ist kaum hiiher; sie ist zurückgebogen und um 40° gegen die 
Längsaxe der Muschel geneigt. Beide werden durch eine kleine dreieckige Spalte, die 
kein Deltidium hat, getheilt. 

Die Oberfläche ist mit winkligen, ungleichen und mehrfach dichotom getheilten 
Radialstreifen bedeckt; jeder Streifen ist seiner Länge nach mehrmals gespalten. 

Abmessungen. Die Exemplare aus Böhmen sind kleiner als jene, die wir von 
der Eifel erhielten und als diejenigen, welche in der Geologie Russlands und in dem 

Si/. S!Jsl. pl. 5 dargestellt sind. Länge Ü"'.011, relative Breite 125, relative Dicke 45. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. O. lunata scheint 
sich von 0. orbicularis, mit der sie sehr nahe verwandt ist, durch ihre fast gleichen 
Schalen zu unterscheiden, welche beide an der Stirn eingedrückt sind, während an der 
1.weiten Art die Bauchschale allein einen Eindruck hat und bedeutend weniger dick ist 
als die Riickenschale, wie diess schon Hr. J. SowERDY bemerkte. 

Lagerung und Fundorte. o. luuata kommt, obschon selten, in den Umgegen
den von Konieprus in den Kalksteinen unserer mittlern Etage (F) vor. - In England 
wircl sie in clen obern silurischen Schichten von Ludlow angegeben; sie ist sehr ge
mrin in den devonischen Schichten der Eifel und wurde in Russland in dem nördlichen 

Theile des Ural entdeckt. Somit scheint denn diese Art in den paläozoischen Meeren 

sehr verbreitet gewesen zu seyn. 

10. O. palliata. BARR. 

Tab. XIX. fig. 6. 

Die Muschel ist elliptisch, querverlängert, am Schlosse stumpf. und gegen die 
Mitte am breitesten. 

Die Rückenschale ist in der Mittellinie vom Schnabel weg bis über die Mitte hin

aus stark gewölbt. Ihre Abdachung wird am ganzen Umfange gegen die Ränder hin 
flacher. 

Die Bauchschale ist beinahe eben so dick, jedoch nach beiden Richtungen gleich

förmiger gewölbt, und hat einen mittlern Eindruck oder Sinus, der am Buckel be-
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ginnt und bis zur Stirne hin fortsetzt, indem er sich mehr und mehr erweitert. Die 
Tiefe dieses nie sehr bedeutenden Eindruckes ist, je nach den Individuen, sehr \'er

schieden; sehr deutlich ausge1lrückt ist er auf dem Exemplare, das wir auf der Ta
fel XIX, .Figur 6 b, c darstellen lies.~en. Der Stirnrand ist gegen die Rückenschale 
zu etwas convex; die Seitenkanten sind scharf und bilden sehr stark abgerundete Bogen. 
Das Schloss nimmt beiläufig 1.wei Drittbeile des Querdurchmessers ein; die Rück<'narea 

ist erhabener als jene fler andern Schale, und bildet mit ihr einen Winkel von 60°; 
man unterscheidet zwei dreieckige Oelfnungen. 

Die Streifen, welche die Oberfläche zieren, sind fein, gleich, dichotom, oben ge

rundet, und durch einige concentrische Zuwachslinien unterbrochen, welche auf der 
Schale ungleich von einander entfernte UebersLülpungen bilden. Im J\'Jittel zählt man 
auf einen Millimeter, am Umfang der Muschel gemessen, drei Radialstreifen. 

Ab m es s u n gen. Länge 0111.025, relative Breite 120. relative Dicke 70. 

Verwandt s c haften und U n t er scheid u n g s merk m a h 1 e. 0. palliata er· 
innert durch ihre Form nnd ihre Verhältnisse im Allgemeinen an die bereits beschrie
bene O. occlu.Ytt; allein man unterscheidet sie leicht durch ihre doppelte Area, die 
Entfernung ihrer Schnäbel, sowie auch durch die Regelmässigkeit ihrer Streifen. 

L a g er u n g und F u n d o r t e. Diese Art gehört der mittlern Kalketage an , und 
kommt in der Umgegend ,·on Konieprus und Mnienian vor, wo sie jedoch sehr 
selten ist. 

11. 0. pinguissima. BARR. 

Tab. XX. Ji,ig. 5. 

Die Muschel ist länglich, kugelförmig, mit beinahe gleich dicken Schalen; das Schloss 
ist schmäler als die Mitte. 

Die Rückenschale trägt einen starken, stumpfen Kiel, von dem weg sich die beide1t 
Seiten in einer regelmässigen Abdachung bis a1t die Ränder senken. Die Schlosskantell 
sind -kurz, begrenzen jedoch deutlich die auf jeder Schale nur wenig erhabene Area. 

Auch die Oeß"nung ist auf beide1t Schalen deutlich. Die Seitenkanten und die Stirne sind 
am Umfange sehr stumpf; die geboge1te Stirnkante hat ihre Convexität gegeit die Rü
ckenschale gekehrt. 

Die ebenfalls sehr gewölbte Bauchschale ist ihrer Länge 1tach durch einen Sinus 
getheilt, der am Buckel beginnt, und indem er sich mehr und mehr vertieft, bis zum 
Ra1tde verlängert. Die deutliche Area ist in einem rechten Winkel gegeit die enlgegen

geselzte Area geneigt. der sie bezüglich des Vorsprunges beinahe gleich ist. 
Die Streifen, welche die beide1t Schalen bedecken, sind sehr deutlich, dichotom, u1td 

nehme1t von der Spitze bis zum Rande etwas an Breite zu. Die erstern sind gebogen 
und kehren gegen das Schloss zurück. 
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Abmessungen. Länge und Breite gleich Om.016, relative Dicke 75. 

Lagerung und Fundorte. Diese ausserordentlich seltene Art wurde in der 
Umgegend von Konieprus im Mittelpuncte unserer mittlern Kalketage (F) gefunden . 

. t2. 0. Gervillei. 

'faf. XIX. t'ig. 10. 

1E-~1. Ot'this Oer1.:illei. DEFR. Tahl. dl's fossiles. 

Diese Muschel hat einen gerundeten Umfang, ist am Schlosse stumpf und gewöhn
lich in der Mitte am breitesten. 

Die hinter dem Schnabel sehr stark gewiilbte Rückenschale senkt sich rasch gegen 
die Seiten hin; der mitLlere Theil bildet der ganzen Länge nach einen starken Kiel, 
der ohne zu verschwinden bis zur Stirne an Breite zunimmt. Die beinahe flache 
Bauchschale zeigt in der Mitte einen entsprechenden Sinus, der vom Buckel weg 
bis zum Rande immer weiter und tiefer wird ; dieser Sinus ist rechts und links von 
einem Kiel begrenzt, der 1le11 Seitenrand erreicht, gerade gegenüber von zwei 
leichten Furchen, welche den Rückenkiel begleilen. Die Stirn bildet einen gegen 
die Rückenschale convexen Bogen, dann aber biegt sich der Rand an dem unmittel
bar anstossenden '!'heile der Seitenkante auf jeder Seite in entgegengesetzter Rich
tung und wird, bevor er das Schloss erreicht, geradlinig. Der Schlossrand er
streckt sich auf vier FünftheilP des Querdurchmessers. Die Area ist auf unserm 
Exemplare zwar deullich, jedoch nur wenig enlwickelt; die Flächen, aus denen 
sie auf beiden Schalen besteht, sind um 60° gegen einander geneigt. Der zurück
gebogene Schnabel ist bedeutend stärker und ragt bei weitem mehr hervor als der 
Buckel. Das am meisten in die Augen fallende Merkmahl dieser Art besteht in der 
]f'orm ihrer Streifon, die in ungleiche Uündel gruppirt sind. welche grossen Falten, die 
gegen die Schnäbel hin sehr scharf und in der Nähe des Randes stumpfer sind, ähnlich 
sehen. Man zählt beiläufig 12 dieser Bündel oder Falten auf jeder Schale. Die 
Streifen, ''On denen ihre Oberfläche durchfurcht ist, haben selbst ein eckiges Prolll 
und ,·ermehren sich durch Dichotomie. Sie werden von verschiedenen ungleichen Zu
wachsstreifen durchkreuzt. von denen einige sehr deutlich sind , und auf der Schale 
eine Art von Ueberstülpungen (Recouvremens) bilden. 

Abmessungen. Länge und Breite beinahe gleich Um.019 , relative Dicke 50. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Wenn diese Mu

schel ihrer Schale beraubt und etwas abgewetzt ist, so könnte man sie wegen der 
Form ihrer Schalen mit 0. eleqantula verwechseln. Doch erkennt man beinahe immer 
die Spur der sie characterisirenden Bündel. 
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Lagerung und Fundorte. Diese sehr seltene Art wurde in den Kalksteinen 

unserer mittlern Etnge (F) in der Umgegend von Konieprus gefunden. - In Frank

reich gehört 8ie den devonischen Schichten von Nehou in der Normandie an, wo sie eben

falls selten ist. 

13. 0. mulu.~. DARR. 

'faf. XIX. Fig. 8. 

Diese Art ist kreisförmig, abgeplattet, und am Schlosse stumpf. 

Die wenig gewölbte Rückenschale wircl an den Seilentheilen beinahe flach; sie zeigt 

in der Mittellinie einen Sinus, der gegen den Mittelpunct zu heginnt und sich bis zur Stirn 

fort erweitert. Die mehr gewölbte, jedoch auch nicht sehr dicke ßauchschale wird vom 

Buckel weg durch eine linienförmige l<'urche getheilt, welche, indem sie sich spaltet, vor 

der Mitte verschwindet. In dem Zwischenraume ihrer beiden Arme bemerkt man an vielen 

Exemplaren einen Kiel , der sich erhebt und bis zur Stirne fort erweitert; diese An
ordnung findet man jedoch nicht immer. Die Stirnkante ist in einen gegen die Bauch

schale zu convexen Bogen zurückgedrängt; die Seitenränder sind gerundet und bilden sehr 

diinne und scharfe Kanten. Das Schloss erslreckl •ich über eine Liinge, welche der 

Hälfte des Querdurchmessers gleich ist. Man unterscheidet auf beiden Schalen. deren 

Schnäbel einander sehr nahe sind, eine schwache Area. 

Die Streifen sind ungleich hen·orragend. slark und zeigen durch ihre häufige ga

belfiirmige Spaltung Neigung, Hündel 1.u bilden.. Auf einer Strecke von 5 Millimeter 

am Rande der Schalen gemessen, ziihlt man im Durchschnitte nur 7 bis 8 Radial

streifen. 

Abmessungen. J,iingc und Hreite beiläufig gleich Ü"'.018, relativ.e Dicke 40. 
Verwandtschaften und· Unterscheidungsmerkmahle. Die allgemeine 

Gestalt der O. mulus nähert sie der 0. tesfutlinaria Du]f. Allein bei dieser letzten 

ist das Schloss immer breiter und der Sinus befindet sich auf der Bauchschale, wäh

rend er bei O. 111 ulus auf der Riickenschalc zu finden ist. Auch bri 0. lurwl<1 ist die 

obere Schale einge1lriickt; sie unterscheidet sich aber durch den an der Stirn sehr 

deutlichen Bauchsinus und durch 1lic Gestalt ihrer gleichriirmigen, regelmiissigen und 

weiter ''On einander abstehenden Streifen. 
Lagerung und )<' u n 11 orte. O. mulus wurde in der Umgegend von Berann in 

den Kalksteinen gefunden, welche die Basis unserer untern Etage (E) bilden. 

14. 0. redux. DARR. 

'faf. X\'111. t'ig. 1: 

Diese Art ist uns nur d11rcl1 Steinkerne der isolirten Schalen bekannt. Sie ist eirörmig, 

quenerlängert und am Schlosse, hinter dem sich die grösste Breite befindet, abgestumpft . 
.Natnrnil'isensr.h:.irtliche Abh~mdhrngen. 11. 26 
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Die an der Spitze erhabene Bückenl!chale senkt sich regelmässig nach allen Rich

tungen und der Steinkern deutet nur auf einen kaum bemerkbaren mittlern Kiel. Die 
Höhe der Area ist ungefähr dem drillen Theile ihrer Basis gleich; die deltaförmige Oelf

nung scheint sehr gross gewesen zu seyn. Zwei gekrümmte Eindrücke, welche von 
den Plättchen, die die Zähne unterstützen, herrühren, erstrecken sich von dem Schna

bel bis zum •·ierten Theil der Länge. 
Die ßauchschale ist etwas mehr gewölbt als die so eben beschriebene und hat eine 

nach beiden Profilen regelmässige Krümmung. In der Mitte zeigt sie immer Spuren 
eines sehr schwachen Sinns, der sich vom Buckel bis zur Stirne erstreckt. Der Buckel 

ist, stalt wie der Schnabel ei:haben zu seyn, gerundet, und ragt über den Schlossrand, 
auf dem sich Spuren einer schwachen Baucharea befinden, nur wenig hervor. An 

der Spitze bemerkt man immer die deutlichen Eindrücke von den innern Plättchen. Das 
mittlere ist vertical, geradlinig und entspricht der Mittellinie der auf der entgegenge

setzten Schale befin1llichen Oeffnung. Die beiden Seitenplättchen waren schief gegen die 
Schale, und. bildeten zwei gegen das mildere Plättchen etwas concave Bogen. 

Die Oberfläche des Steinkernes zeigt die Abdrlicke der Streifen, welche die Schale 

zierten; sie sind faden förmig, ungleich, gedrängt, dichotom und in der Nähe des Schlos
ses etwas gebogen; keiner jedoch scheint znm Schlossrand wrückzukehren. Unge
achtet dieses Umstandes, welcher diese Art der Gruppe der recfo - sfriafae annähert, 

vereinigen wir sie mit cler Gruppe der arcuafo- sfritttae wegen ihrer beim Schlosse ver
schmälerlen Schale und dem dreifachen Zahne, der auf der Bauchschale beobachtet 
wurde; Unterscheidungsmerkmahle, welche cliese letztere Gruppe bezeichnen. 

A.bmessungen. Länge Om.014, relatire Breite 140. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. \'\'ir glauben 
unsere Art aus Böhmen in den Figuren 9 und 10, Taf. XX Sif. S:yst. zu erkennen, die 

Herr R. J\foncmsox als O. testudinaria DAr.M. aufführt. Die mit diesem Nahmen be

zeichnete Orthis, die man von H1s1l\"GEll Leth. Suec. Tafel XX, Fig. 11 ans Schweden 

abgebildet findet, hat eine stärker gewiilhte llückenscbale, ein engeres Schloss, eine 
länglichere Gestalt, und viel stärkere SI reifen als die so eben beschriebene Art aus 
Böhmen. 

L a g c r u n g und I<' u n dort e. o. 1·edux characterisirt unsere Quarzite tage (D) 
und kommt an •·erschiedenen Fundorten in der Umgegend von Beraun vor. Diese Lage 

entspricht vollkommen jener, die sie in England in den Caradoc - sandstunes und den 

Llandeilo - /tags einnimmt. .Man kennt auch in l<'rankreich eine sehr analoge Form, 
die man in den Quaniten von May- Calvados findet. 
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15. 0. Hmningeri. BARR· 

Tar. XVIII. Fig. 5. 

Der U mfong dieser Muschel ist trapezförmig, da das Schloss die grösste Ausdeh
nung darbielhet. 

Die Rückenschale ist in der Nähe des Schnabels sehr erhaben und ihre Oherßäche 
senkt sich rasch und gleichmässig gegen die Ränder. Die auf ihrer ganzen Oberßäche 

beinahe ebene Bauchschale ist in der Mitte durch einen SinuR verlieft, der hinter 
dem Buckel entsteht, und sich, ohne becleutend an Tiefe zuzunehmen, bis zur Stirne 

erweitert. 
Die Rückenarea ist bei weitem höher als die ßaucharea. und bildet mit ihr einen 

beinahe rechten Winkel. Heide sind mit einer kleinen dreieckigen Oelfnung versehen, 
nnd man bemerkt auf den Eindrücken der Bauchschale Spuren eines Zahnes oder milt

lern Plättchens, das ihre Oeffnung theille. 
Die Radialstreifen sind fadenförmig, stark, etwas ungleich, oben gerundet, und 

durch Furchen getrennt, die eben so breit sinll wie sie selbst. Mehrere concenlrische 
Zuwachsstreffen bilden auf der OberUäche Ueberslülpungen ( R.ecoui•remens). Auf einem 
Millimeter am Umfange gemessen, zählt man höchstens zwei Radialstreifen. 

Abmessungen. Länge Om.014, relative Breite 110, relative Dicke 60. 
\'er wand t s c haften und U n t er s c h e i d u n g s m e r k m a h 1 e. Die allgemeine 

Gestalt dieser Art erinnert an jene der 0. ele_9r111tulft; 0. R.rnnin_veri unterscheidet man 
durch die Breite des Schlosses, durch ihre an den Seiten abgeplatteten Ränder und 
durch ihre stärkern und weiter von einander entfernten Streifen. 

Lagerung und l<'undorte. Diese Art ist besonllers interessant, weil sie der 
älteste Repräsentant der l<'amilie cler ßrachiopoden iMt, die wir bis jetzt in den siluri
schen Schichten von Böhmen en !deckten. . Es ist diess das einzige Weichthier, das 
die Schichten der Umgegend von Skrey, die an Trilobiten so reich sind, und unserer 
Etage (C) angehören, lieferten.· Die gewöhnlich isolirten Schalen dieser Art kommen 

in einer und derselben Schichte mit Ellipsuceplwlus Hoffii, Conoce11luilus Sulzeri, 
C. striaius, C. Emmericliii, Parudoxides .Linnaei etc. etc. vor. 

16. O. decipz'ens. BARR· 

Taf. XX. •·ig. 6. 

Die Muschel ist eiförmig, qnerverlängert , clas Schloss an derselben sehr kurz und 

die grösste Breite entspricht der Mitte der Länge. 
Die Rückenschale ist doppelt so dick als die entgegengesetzte und erreicht ihre 

grösste Höhe unmittelbar hinter dem Schnabel ; von diesem Puncte weg senkt sie sich 
rP.gelmässig nach allen Richtungen. U ebrigens erkennt man bis gegen die halbe Länge 

26 * 
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einen stumpfen Kiel. der dann, ehe er die Stirne erreicht, verschwindet. Die Schloss

kanten sind sehr kurz und begrenzen eine enge hohe Area, die eine sehr deutliche Oeff

nung darbietet. 
Die Rach beiden Seiten leicht gewölbte Bauchschale zeigt ihrer Länge nach einen 

schwachen Eindruck oder flachen Sinus, der sich bis zur Stirne erstreckt und den Rand 
der entgcgengeset:iten Schale hebt. Die Stirukante ist scharf sowie der übrige Umfang. 

Die Baucharea ist deutlich, in einem rechten Winkel gegen die entgegengesetzle Area 
geneigt, und wie diese von einer dreieckigen Oeffnung durchbrochen. 

Feine dichotome Streifen bedecken clie ganze Oberfläche; clie eiern Schlosse näch

sten biegen sich um und münden an den Schlosskanten aus. Diese Streifen ragen sehr 
wenig henor und gleichen so zu sagen auf der Oberfläche gezogenen Linien. 

Abmessungen. Länge 0"'.020, relative Breite 120, relative Dicke 45. 

Verwandtschaften und Untersc.heidungsmerkmahle. Die sehr deut
liche 'Wölbung der Rückenschale bei dieser Art gibt ihr einige Aehnlichkeit mit O. ele
gttnfula, allein bei dieser ist die Bauchschale entweder flach oder concav, während 

sie bei 0. ilecipien.Y stark gewölbt ist. Auch ist bei diesen beiden Arten die Beschaf
fenheit der Streifen ganz nrschieden. 

Lagerung und I<' und o r t e. Diese sehr seltene Art wurde bei Konieprus in 

der mittlern Kalketage (F) gefunden. 

17. 0. ellipsoides. BARR. 

'l'af. XVIII. ~·ig. 8. 

Die l\luschel ist eifönnig, querverlängert uncl durch das Schloss ausgeschweift ; 
die griisste Breite enlspricht der !\litte der Länge. 

J)j,~ wenig dicke und leicht gewiilbte Rückenschale ist an clen Seilen beinahe ho
rizontal und an der Stirn etwas eingedrückl. Der Steinkern trägt den Eindruck von 

zwei gegen einander etwas conca1·en ßlättchen, welcbe die .Zähne unterstützten. Die 
ebenfalls nicht sehr liefe Bauchschale zeigt Spuren eines deutlicheren Sinus, der am 
Buckel entsteht und sich verläng-ert, indem er bis zum Rande an Breite und Tiefe zu
nimmt. Der Steinkern zeigt Spuren von Zähnen und von seitlichen Unterstützungs· 
blättchen, welche ebenso gestellt sincl wie die der entgegengesetzten Schale. 

Das Schloss nimmt kaum die halbe Breite ein. Die Oberfläche ist mit sehr feinen 

Streifen bedeckt, welche sich zwischen der Spilze und eiern Rande zweimahl spalten. 

Abmessungen. Länge 0"'.020, relative Breite 150. 

Lagerung und 1<' und orte. Diese ziemlich seltene Art kommt in den schiefe

rigen und sandigen Bänken unserer Quarzitetage in den Umgegenden von Beraun und 
Praskoles l'Or. 
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18. 0. disfO'rta. BARR· 

'l'af. XIX. ~'ig. ~. 

Die Muschel, deren griisste Breite der Mitte der Länge entspricht, i~t abgeplattet, 
ungleichschalig, und eiförmig querverlänge1·t. 

Die selbst an den jüngsten Individuen stets mehr oder weniger unregelmässige ltü
ckenschale erinnert an die bereits beobachteten Unförmlichkeiten der O. seuilis Ptt1LL. 
Der Schnabel scheint gewöhnlich eine Drehung erlitten zu haben , selbst dann, wenn 

seine Gestalt und sein Vorsprung am wenigsten verändert sind, und diese Drehung 
erkennt man an der nicht symmetrischen Anordnung der Streifen, welche an der Spitze 
convergiren. Meistens ist die ganze Schale entstellt, und bietet eine unregelmässig 
huckelige Oberfläche dar, welche um den Schnabel herum am höchsten ist. Dieser 
hat häufig einen sehr unproportionirten Vorsprung, wenn man ihn mit dem Durchmes
ser der Schale vergleicht, wie an einem der Exemplare, welches wir auf der Tafel XIX, 
Fig. 4 darstellen liessen. Bisweilen trifft man die Rückenschale , ihrer ganzen Ausdeh
nung nach, ganz flach mit einem unbedeutenden Vorsprunge am Schnabel, der etwas 
seitwärts von der Mitte des Schlosses angebracht ist. Auch die Bauchschale hat oft 
die Unregelmässigkeiten, die wir so eben bezeichneten, und auch ihre Oberfläche ist 

vorzüglich gegen die Ränder hin huckelig. Im Ganzen jedoch ist sie viel regelmässi
ger als die obere Schale; der selten excentrische Buckel bildet meistens keinen Vor
sprung. Die Schale zeigt bisweilen eine vollkommene Hegelmässigkeit und eine nach 
allen Richtungen gleichförmige schwache Wölbung, so dass man geneigt ist zu glauben, 
dass sie einer andern Art angehiire. 

Das Schloss ist nicht so lang als der Querdurchmesser der l'Uuschel; die ßaucharea 
ist immer bliiss linienförmig und in einen rechten Winkel geg·en die entgegengesetzte 
Aren gestellt. Diese ist in ihrer Form und in ihren Verhältnissen sehr veränderlich; 
bald ist sie niedrig, bald sehr erhaben, bald dreieckig, bald auf eine seltsame Al't ge
dreht. Auf ihrer Oberfliiche unterscheidet man sehr starke horizontale Streifen, auf 
denen man sehr feine und sehr enge Verticalstreifen bemerkt. Die Oelfnung ist ein 
gleichschenkliges Dreieck, dessen Winkel an der Spitze sehr veränderlich ist, jedoch 

immer über 90° beträgt. Die obere Spitze neigt sich mehr oder weniger je nach der 
excentrischen_ Lage des Schnabels. Diese Oeffnung wird durch ein gewölbtes Deltidium 
geschlossen, das nur eine kleine horizontale Spalte am Schlosse offen lässt. 

Die Streifen, welche die Schale bedecken, sind fadenförmig und l1leiben von der 
Spitze bis zum llande gleich breit; sie sind durch flache Zwischenräume getrennt, die 

doppelt so breit wie sie selbst sind; sie vermehren sich durch Einschaltung neuer Strei
fen in der Mitte dieser Zwischenräume. Am Umfange zählt man im Durchschnitte 5 
bis 6 dieser l<'äden auf einer Strecke von 5 Millimeter. In den Zwischenfurchen be

merkt man viel fei·nere, sehr enge, fast regelmässige Querstreifen, die die Radialfäden 
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nicht durcl1kreuzen; man unterscheidet ihrer 3 bis 4 auf einem Millimeter Länge, und 

sie sind nur an den besten Exemplaren sichtbar. 
Abmessungen. Länge = Om.033, relative Breite t 25; die relative Höhe ist am 

Schnabel sehr veränderlich; relative Dicke in der Mitte, im Durchschnitte = 40. 
Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Wir hätten diese 

Art mit O. senili.• vereinigt, mit der sie, nach der von PmLLIPS Geol. of York. pi. 9, 

fig. 5 gegebenen Abbildung viel Aehnlichkeit in der l<'orm im Allgemeinen hat - allein 

an der Abbildung derselben sehen wir nur einige sehr entfernte Radialstreifen, ohne 

irgend einem Anzeichen von Querstreifen. Die von Hrn. DE KoNJNK Foss. de Belg. 

1'· 222 beschriebene O. umbraculum würde nach diesem Gelehrten unregelmässige 
l<'ormen in sich fassen, die unserer 0. disforftt sehr ähnlich sind und die man auf 

Tafel XIII, Fig. 7 a. b. c dargestellt findet. Die Beschaffenheit der daselbst Fig. 7 

b gezeichneten Streifen ist auch iihereinstimmend mit jener unserer Art aus Böh· 

men. Da jedoch der genannte scharfsinnige Beobachter unter den specifischen Merk

mahlen der 0. u111br11culu111 die ConcaviLät der Rückenschale aufführt, was auch von 

anderen Paläontologen angenommen wurde, an allen unsern Exemplaren dagegen diese 
Schale convex ist, so glauben wir nicht, sie mit dieser Art, die dem devonischen und 

dem Kohlensysteme angehört, vereinigen zu dürfen. U eberdiess geben verschiedene 

Schriftsteller an, dass die Streifen der 0. u111b1·11culu111 gekerbt sind, wie wir diess 

selb•t an unsern devonischfn Exemplaren von der Eifel bemerken. An den Exempla
ren aus dem Kohlensysteme bemerkt Hr. DE Ko'.\"INK dagegen, dass die Querstreifen 

nicht iiher die Radialstreifen fortsetzen. Es müste daher mit O. mnb1·11culu111 eine noch

mahlige Untersuchung rnrgenommrn werden, und wenn es sich beslätigen sollte, dass 

unter den unter dieser ßenennung vereinigten l<'ormen eine ist, die beständig eine con
,·exe Hiicki>nschale hat, mit solchen Streifen, wie sie Ur. DE KoM'\K auf Tafel XIII, 

.l<'ig. 7. h darstellt, so würden wir rlie Identität unserer O. disfol"f<t mit dieser so beschaf
fenen Art anerkennen. 

0. fre11isf1"i1t Pmr.r„ ist durch die radialen, stark gekerbten Streifen hinlänglich 

characterisirt, so zwar, dass wir sie mit unserer Art aus Böhmen ungeachtet ,·ieler Aehn

lichkeit in der Gestalt, doch nicht ,·ergleichrn kiinnen. O. Lttpsii \". Bvcn endlich, 

eine Art aus dem Zechstein ( O. pelar_901ud11 SCHLOTT.), unterscheidet sich von allen oben 
angeführten Formen durch dichotome Streifen. 

Lagerung und Fundorte. Die seltene Art O. dislorftl wurde in der Umge

gend von Konieprus, in den Kalksteinen unserer mitllern Etage (F) gefunden . 

. t9. O. Umbella. B.1RR· 

Tar. XIX. Vi'l"· 1. 

Die Muschel ist bald länglich , bald querverlängert, sehr abgeplattet. 

Bisher fanden sich nur die isolirten Schalen dieser Art vor. Die llückenschale ist in 

der Nähe des Schnabels etwas gewölbt, während rlas Ganze ihrer Oberfläche durch 
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eine unbedeutende Erhöhung der Seitenränder etwas concav ist. Die wenn gleich nicht 

sehr dicke Bauchschale ist immer convex und der Quere und Länge nach regelmässig 
gewölbt. Auf dem mittlern 'J'heile sieht man einen flachen Sinus, der nahe an dem 
Buckel beginnt, sich gegen die Mitte hin erweitert, und indem er die Stirne erreicht, 
wo er noch einen kleinen Eindruck hervorbringt, sich verwischt. 

Das Schloss ist bald etwas länger, bald etwas kürzer als der Querdurchmesser 
der Muschel. Es war uns nicht miiglich, die Area frei zu machen, allein wenn man 
nach der geringen Erhiihung des Schnabels urlheilt, muss sie sehr niedrig seyn; wir 
sind geneigt zu glauben, dass auf der Uauchschale gar keine Area vorhanden ist. 

Die Oberfläche bedecken fadenförmige, ziemlich weit von einander entfernte re
gelmässige Uadialstreifen, welche sich durch Einschaltung vermehren. Die sie tren· 
nenden Zwischenräume sind breiter als sie selbst, und mit feineren, enge an einander 

gereihten Querstreifen geziert, welche sich nicht über die fadenförmigen Längsstreifen 
erheben. Im Durchschnitte zählt man 7 bis 8 Radialstreifen auf einen Raum rnn 5 
Millimeter, am Umfange gemessen. 

Abmessungen. Länge 0111 .030, relative Breite wechselt von 100 bis 125. 
Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Diese Muschel 

ist durch ihre l<'orm im Allgemeinen der O. umbraculum sehr nahe verwandt; sie un
terscheidet sich 1•on derselben durch den Bauchsinus und durch die nicht gekerbten 
Radialstreifen. Die beständige Regelmässigkeit ihrer Schalen, die Concavität der eioen 
und der Sinus der andern unterschei1len sie hinlänglich von O. distorf(J, die wir in den

selben Schichten linden. 0. araclmoidea P111L1,. würde die der 0. u111bella am näch
sten stehende Art seyn, allein sie hat gewöhnlich eine halbkreisförmige Gestalt und 
keine Querstreifen, welche die. neue Orthis aus Böhmen charakterisiren. 

Lagerung und Fundorte. 0. u111belli1 gehört der mittlern Kalketage (I<') an. 

20. o. sol. BARn. 

Tab. XVIII. fig. 13. 

Die Muschel ist sehr abgeplallet, die Enden des Schlosses ragen oft über den 
beinahe halbkreisförmigen Umfang hen•or. 

Von dieser Art linden wir nur isolirte Schalen, und ihre l<'orm ist so beständig, 
so wenig veränderlich, dass man nur mit Mühe eine von der andern unterscheiden kann. 
Sie haben an dem grössern Theile der Oberfläche eine schwache Wölbung, nur der 
Umfang senkt sich an einigen Exemplaren rascher, an andern ist er beinahe flach. Wir 
betrachten die erstern als Repräsentanten der Bauchschale, und die zweiten als die 

Rückenschale. 
Das Schloss ist bald durch den Seitenrand gerade abgeschnitten, bald über diesen 

hinaus verlängert. Da die Schnäbel immer nur wenig hervorragen , so muss die Area 
sehr niedrig seyn, allein wir konnten sie nicht frei machen. 
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Die- Oberfläche ist mit fadenförmigen, oben scharfen Radialstreifen bedeckt, welche 

von den Schnäbeln weg bis zu den Rändern fortsetzen. Sie sind durch Zwischenräume 

getrennt, welche breiter siod als sie selbst und in der Mitte dieser etwas concaven 

Jt'urchen entstehen durch Einschaltung andere Streifen, welche bald eben so stark vor

l'agen, wie jene , welche von der Spitze ausgehen. Auf einem Raume von einem Cen

timeter, ain Umfange gemessen, zählt man im Durchschnille 14 - 16 Radialstreifen. 

Der Grund der Jt'urchen ist mit sehr feinen, concentrischen SI reifen geziert, welche 

sielt über die Radialstreifen fortsetzen, indem sie ihre Kante etwas anszähnen, Auf 

d~r I,änge eines Millimeters finden wir ihrer wenigstens 3 oder 4. 

Abmessungen. Länge = Om.025; relative Breite ,-eränclerlich zwischen 180 

nncl 220. 

Verwandtschaften und Unterscheiclungsmerkmahle. Unter unsern l<'os

silien von Duclley )Jesitzen wir Exemplare, die mit jenen aus Riihmen, ilie so eben be

schripben wurclen, identisch sind; und nach cl~m Probebogen eines Werkes, das llerr 

_Dnmso111 in diesem Augenblicke in eiern neuen London Geol .• Jour11. Pl.13, fig. 18-23 
veriill'entlicht, erkenne!TI wir die fragliche 01·t!tis in der von diesem Gelehrten unt~r dem 

Namen 0. peden Du,1. angezeigten Art. Andrerseits giht Herr LEoPOI.D v. BuCH in 

seiner ßeschreibung cler Ortlii.• pecfen an, dass sich an clieser Art die Streifen sehr 

rasch durch Dichotomie von cler Spit1.e gegen clen Hand hin ,-ermehren. Da ilie hiih

mischen und englischen Individuen, cleren Identität unzweifelhaft ist, ganz und gar das 

Gegentheil davon erkennen lassen, so kiinnen wir für dieselben unmöglich die Benen

nung der von Hrn. Du.Jll:\' ursprünglich aufgeslellten Art annehmen. Auch in lfowv

m:n's f,efk s1wc. p. iO linden wir ilie häufige Dichotomie der Ortliis pecten angegeben. 

J, a g er 1111 g· und l<' und o r l e. Ortl1is sol gehiirt unserer untern Etage (E) an; 

ihre geologische Lage an der Basis unseres ohern siluri•chen Systemes entspricht somit 

vollkommen ji•ner, \Hlche sie in JhdlPy in den soge,nannten Formationen von Wenlock 

einnimmt. 

2/. 0. cacluca. R,11111. 

Tah_ XVIII. li:;. 16. 

l>ie llnschel ist c1uerverlängert, abg•platlet, und beim Schlosse am breitesten. 

'\IVir kennen nur isolirte Schalen die•er Art. Die hinter dem Schnabel nur unbe

deut•~nd gewiilbte Riickenschale plattet sich gegen den Umfang hin ab, und erhebt 

sich etwas gegen die Stirne zu. Die beinahe eben so dicke Bauchschale wird durch 

einen sehr deutlichen Sinus in drei Lappen getheilt, derselbe entsteht in der Nähe 

des Buckels, erstreckt sich bis zur Stirnkante, clie er erhebt, und wird dabei stets 
tiefer. 

Die Area, welche selbst auf der Hiickenschale sehr niedrig zu seyn scheint, konn
ten wir nicht frei machen. 
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Die Streifen, welche diese Art insbesondere characterisiren, sind sehr stark, di
chotom. Man zählt ihrer 10 am Schnabel und eine doppelte Anzahl an den Rändern, 
wovon sich vier in dem Sinus befinden. 

Abmessungen. Länge = Orn.005, relative Breite 150. 
Lag er u 11 g und I<' und orte. Diese seltene Art findet man in der Umgegend 

von Beraun, in den Bänken unserer untern Kalketage (E). 

22. 0. cava. BARR. 

'fab. XVIII. fig. H. 

Wir kennen diese Art nur in isolirten Schalen, welche abgerundet und etwas 
quenerlängert sind. 

Die Rückenschale ist in der Mille sehr stark gewiilbt und senkt sich regelmässig nach 
allen Richtungen. Der Schnabel ragt beinahe gar nicht über das Schloss hervor. Das 
Schloss selbst ist sehr kurz, und kaum so lang, wie der dritte Theil des Querdurch
messers. Die Area ist sehr niedrig und nach Aussen gekrümmt; man unterscheidet 
auf derselben eine ziemlich breite, dreieckige Oeffnung. 

Die Bauchschale ist zwar etwas weniger dick, allein eben so regelmässig ge
wölht wie die so eben beschriehene, sie zeigt einen flachen Sinus, der ungefähr im 
vierten Th eil der Länge beginnt, und sich bis zur Stirne hin forlsetzt, wo er einen 
deutlichen Eindruck erzeugt, indem er den Hand der andern Schale etwas erhebt. 

Die Slreifen der OberUäche sind gleich, flach, durch engere Zwischenräume ge· 
trennt, und wenige derselben dichotom getheilt. 

Ahm es s u n gen. Länge und Breite beinahe gleich Ü'".020, relative Dicke der 
vereinigten Schalen UO. 

Verwandtschaften und Untel'Scheiclungsmerkmahle. Nach der Abbil
dung der 0. p111"1Ja, var. tmelltnw M. V. K„ die wir in der Geologie Russlands, Tafel 
XIII, Nr. 4 finden, waren wir versucht, unsere Art mit der russischen Varietät, deren 
l<'orm sie im Allgemeinen darbiethet, zu vereinigeu. Da wir jedoch in unserer Samm

lung eine ziemlich grosse Anzahl von Exemplaren der 0. parva aus der Umgebung von 
St. Petersburg haben, so konnten wir erkennen, dass ihre Streifen uugleicb, büschelförmig 
und stark dichotom sind. Dieser Ums land scheint diese beiden l<'ossilien specifisch zu trennen. 

Lagerung und l<'undorte. Die isolirten Schalen der 0. cai:a kommen in den 
Kieselgesteinen unserer Quarzitetage (D) in der Umgegend von Beraun vor. 

23. o. compressa. 
'faf. XVIII. t'ig. 12. 

Orthis compressa. J. Sow. in Murch. :-iil. S)l•l. 638. pi. 22, fig. J2. 

Oie isolirlen Schalen , die sich in Böhmen finden, haben genau dieselbe l<'orm, wie 

jene, welche in dem genannten Werke 1largestellt sind. Sie sind beinahe nach, quer· 
Xalurwisscmsr.hafilirhe Abh;.ndlungen. II 27 
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verlängert, das Schlosss entspricht der grössten Breite. Ihre Oberfläche ist mit feinen, 
engen Längsstreifen bedeckt, welche wieder von verschiedenen concentrischen Zuwachs
streifen durchkreuzt sind. Uebrigens liessen sich auf der Oberfläche die Punctirungen, 
welche Hr. SowEllllY auf derselbeu beobachtete, nicht erkennen, denn 1liese Hülle ist 

an unsern nur in Steinkernen vorhandenen Exemplaren nicht erhalten. 
Abmessungen. Länge = Om.018, relative Breite 130. 
Lagerung und l<'undorte. Diese seltene Art fand sich in der Quarzitetage (D) 

in 1ler Umgegend 1·on ßeraun, d. h. in einer geologischen Hiihe, die 1•01lkommen jener 

entspricht, welche dieselhe Art in England in dem Cara<loc-Sandstein einnimmt. 

24. 0. peregrina. BARR· 

'f"f. XX. ~·ig. 2. 

Diese kleine Muschel ist abgerundet uml nicht sehr dick; die griisste Breite ent
spricht beiläufig der Mitte der Länge. Die Ränder sind scharf; die gerade Stirne bililet 
nur einen leichten gegen die Bauchschale convexen Einbug. 

Beide Schalen sind regelmässig gewölbt und beinahe gleich dick. Die Rückenarea ist 
sehr erhaben, und die dreieckige Oeffnung gross. Die Baucharea ist nur wenig entwickelt. 

Die Streifen, welche die Oberfläche zieren, sind stark und kiinnten als Falten be

trachtet werden; sie sind geradlinig und dichotom. 
Abmessungen. Länge und Breite gleich Ü"'.Ü 10, relative Dicke 45. 
Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Diese Orthis 

hat im Ganzen einige Verwandtschaft mit 0. occlusa, 1•on der sie sich jedoch durch eine 
sehr erhabene Area, wie nicht minder durch geradlinige, stärkere und mehr von einan
der entfernte Streifen unterscheiilet. 

Lagerung und Fundorte. Diese sehr seltene Art wurde in der Umg·egend von 
Konieprus, in den Kalksteinen unserer mittlern Etage (I<') gefunden. 

25. 0. macrostoma. BARR. 

'faf. XVIII. ~·ig. 10-11. 

Wi1· kennen diese Art nur durch Steinkerne, und durch die äussem Abdriicke der 
Schalen. 

Die querverlängerte Rückenschale ist gewiihnlich am Schlosse am breitesten, sie 
ist stark und regelmässig gewölbt. Der Steinkern trägt einen breiten und starken Vor
sprung, der durch die Ausfüllung der OeJTnung her1•orgebracht wurde. Der Abdruck 
der Riickenarea zeigt, dass diese sehr erhaben gewesen seyn muss. 

Die beinahe flache ßnuchschale wird durch einen sehr deutlichen Sinus auf der Mit
tellinie getheilt, der sich 1•om Buckel bis zur Stirne erstreckt. Wir Hessen auf Tafel 

XVIII, Fig. 10 den Abdruck der drei Zähne und der sie begleitenden Theile darstellen. 
Diese Abdrücke scheinen durch ihre Form von jenen verschieden, welche für verschie

dene Arten desselben Geschlechtes auf den schiinen Tafeln der Geologie Russlamls und 
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in andern Werken dargestellt wurden. Die Area dieser Schale ist bedeutend weniger 
erhaben, als die der entgegengesetzten Schale ; auch ist ihre Oeffnung viel kleiner. 

Die Streifen der äussern Oberfläche sind fein, enge, fn1lenförmig und dichotom. 

Abmessungen. Länge 0111.0.20, relative Breite veränderlich zwischen 100 und 120. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Wir finden viel 
Analogie zwischen dieser Art und gewissen Exemplaren der O. plana PANn., die wir 
aus Russland erhielten. Da jedoch die innern Eindrücke dieser letztern, die in der 

Geologie Russlands pi. XI. fig. 7. f. abgebildet sind, sich ''ollkommen von jenen der OrLhis 
ans Böhmen unterscheiden, so kiinnen wir diese beiden l<'ossilien nicht für iden· 
tisch halten. 

La g er u n g und l<' und o r t e. O. 1lutcrosto111{t kommt in den U mgegenden von 
Beraun und Praskoles in den schiefrigen und sandigen Schichten der Quarzitetage 
(D) vor. 

26. 0. desiderata. BARR. 

Tar. XVIII. l''ig. 6. 

Diese Art ist uns nur durch sehr deutliche innere und äussere Abdrücke bekannt. 
Ihre Gestalt nähert sich einem Halbkreise. 

Die sehr gewölbte Rückenschale trägt in der Mille einen Längskiel, dessen Relief 

sich verwischt, bevor er die Stirn erreicht; die ~eilen senken sich regelmässig und wer· 
ilen in der Nähe des Schlosses bP.inahe flach. Der innere Abdruck dieser Schale ist 
durch einen beinahe runden Vorsprung bemerkenswerlh, der das Vorhandenscyn einer 
Höhlung von derselben Form unter dem Schnabel anzeigt. Das Schloss ist in der Mitre 

leicht gebrochen; die sehr niedere Area ist mit einer engen OelTnung versehen. 
Die Bauchschale ist beinahe flach und nur gegen die Mitte zu etwas gewiilbt. Ihre 

Area ist auf den Abdriicken sehr wenig bemerkbar. 
Die ]<'alten, welche die Oberfläche bedecken, sind ziemlich stark, hervorragend, 

dichotom, an der Spitze abgerundet und durch l<'urchen getrennt, welche dieselbe Breite 
haben wie sie selbst. Sie werden von mehreren concentrischen Zuwachssteifen durch· 
kreuzt, an deren Stelle die Schale auf den äussern Abdrücken der beiden Klappen sehr 
deutliche Umstiilpungen bildet. Aur der Strecke eines Millimeter am Umfange findet 
man beiläufig eine Falte und eine Furche; so zwar, class diese Art auch unter die 

St1·i<tfae gereiht werclen kann. 
Die Oberfläche des Steinkernes der Rückenschale ist bisweilen mit kleinen unre· 

gelmässigen rauhen Puncten übersäet, die jedoch nicht immer vorhanden sind, da die 

Exemplare oft vollkommen glatt erscheinen. 
Die Abdrücke der äussern Streifen erkennt man nur bis zu einer geringen Entfer

nung vom Rande. 
Abmessungen. Länge 0111 .015, relative Breite 170. 

Naturwissl'usc11aftliche Ahh<Lndhmgen. II. 27 ., 
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Ve I' wand tschafte n und Untersehei dun g s m er km a h le. Unsere Art hat 
viele Aehnlichkeit mit O. semicircultt·ris E1cHw. Allein sie unterscheidet sich durch be
deutend stärkere Streifen und durch (lie Con ,·exität der Bauchschale, die an den russi

schen Exemplaren unsel'er Sammlung immer sehr concav ist. Die in dem Sil. Syst. pi. 
XXI, fig. 7 dargestellte Orlliis .Yeinicircuhtris scheint auch mit unserer Art verwandt; 

da jedoch weder an <ler genannten l<'igur noch in dem 'fexte die sehr deutliche Di
chotomie der Falten angezeigt ist, so wagen wir es nicht, die Identität dieser beiden 

verwandten l<'ormen auszusprechen, deren innel'er Abdruck übrigens auch um den Schna

bel herum et\Vas verschieden zu seyn scheint. Da überdiess der Name 0. se111icircularis 

ursprünglich rnn E1cmuw für die russische Art angewendet wurde, rnn der wir 

so eben gesprochen haben, und die sich merklich ,·on der englischen Art unterscheidet, 

so muss die Benennung dieser letztern in jedem Falle verändert werden. Da wir über 
ihre Identität mit· unserer Orthis aus Böhmen noch einige Zweifel haben, so mussten 
wir dieser einen neuen Nahmen geben. 

Lagerung und Fundorte. 0. desiderata kommt in den eisenhaltigen Schich
ten, die in der Masse der Quarzite eingeschlossen sind, in der Umgegend ,·on Ko
marow vor. Sie gehört also unserer Etage (0) an. Diese Lage entspricht vollkom
men jener, die Sir Roo. Mu11cmsoN der O. seinici·rcul<l·ri.Y in den Camdoc-Sand.yfones 

und den Llan<leilo-flags anweise!. Die russische Orthis, die denselben Nahmen trägt, 
characterisirt auch die untere silurische Etage in der Umgegend von St. Petersburg. 

Geschlecht Leptaena. DALM. 

A11omt"les. f,1,.,!'i, HiiNil'll, 'YAHLtt-:BERG etc. 

Peridio/ithus. JIÜl'SCH. 

Terehra/llliles. ScHLOtTHEnr. 

Stroplwmena. Ra./ines11ue, DEFRANCE, EMHOM, J. H.ur„ 

Produ.cta. Fn11.1.1rs (partim). 

Proä«clus. DEsnA.YRS. 

Plectambo"ites. PANDtl'l-

Orlllis. v. Dvcu, PoRTLOCM (partim). 

Leplaena. Dr.1.MAN, HISIN"GER, DE Ko,;um. 

ld. .J. SO\l'ERDY, Pvscu. PJHLLIP& (parLini). 

Die folgende Beschreibung der generischen Merkmahle ist grösstenlheils der Geo
logie Russlands entlehnt. 

Die Muschel ist ungleichschalig, gleichseitig; die Rückenschale gewöhnlich con

vex, sehen concav, nicht gelappt, aber bisweilen knie förmig gebogen (!;eniculie) oder 
vorn verlängert. 

Die Bauchschale ist meistens concav, bisweilen convex, indem sie sich immer nach 

der Krümmung der Rückenschale richtet. Die Area ist schmal, niedergedrückt, mit 
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scharren, fast parallelen Rändern. Sie ist meistens doppelt, und nnf Kosten der einen 
und der andern Schale gebildet. Der Schlossrand hat keine Röhrchen, der Schnabel 
ist niedergedrückt. Die cleltarörmige Oe!Tnung ist gewiihnlich enge, lanzettfiirmig und 
durch ein Delliclium geschlossen. welches an seinem untern 'fheile kreisförmig ausge
schweift ist, um den hervorragenden lland des entgegengesetzten Dellidiums, oder den 
mittlern Zahn der Bauchschale, der oft dreispaltig ist, aufzunehmen. Das gernde 
Schloss ist der grössten Ilrei te dm· Muschel gleich, oft am innern Ramie durch kleine 
Reihen Zähne gekerbt, welche auf der Area, so wie diese fortwächst, entsprechende 
verticale Sti·eifen zurücklassen. 

Die Oberfläche ist gewiihnlich mit feinen, faclenförmigen, einfachen Radialstreifen 
bedeckt,· welche oft durch feinere Streifen getrennt und selten durch concentrische Quer
streiren unterbrochen sind; diese Streifen sind nie weder stachelig uoch riihrig. Die 
Bauchschale ist bald mit drei Zähnen versehen, wie gewisse Orthisarten (liepf. Jlum

boldli), bald mit zwei Zähnen, die einfach (Lepf. consofwina et ttrmafa), oder an 
ihrem Encle gespalten sind (Lept. Euglyplw), bald endlich mit einem mittlern Zahne, 

der über die Area in Gestalt einet· Lippe hervortritt, und der aus 1.wei ''ereinigten 
Zähnen gebildet zu seyn scheint (l~. tlepressa). Die beiden Zähne der Rückenschale 
sind oft kaum zu erkennen. Die innere Fläche der Schalen ist wie bei den Choneten 
und den Productus mit Körnlungen bedeckt, denen kleine Höhlungen an der Aussen

seite entsprechen, wenn die Oberfläche etwas abgewetzt ist. Die Form der gewimperten 
Arme ist beinahe unbekannt. 

Das so definirte und begrenzte Geschlecht Leptaeua scheint eine sehr natürliche 
Gruppe in der Familie der Brachiopoden zu bilden, und die Arten, aus denen es be
steht, unterscheiden sich meistens sehr leicht von den verwandten Geschlechtern. Ab
gesehen von der l<'orm der Bauchschale, welche in den meisten Fällen die .Leplaenen 

strenge von den Ort Ms scheidet, haben jene gewöhnlich eine mehr erhabene uncl dreieckige 
Area, mit weniger parallelen Rändern , eine 1.iemlich breite mittlere Spalte und einen 
nicht gezähnten Schlossrand. Die Orfhis haben nie die knieförmig gebogene (geniculie) 
oder nach vorn verlängerte Gestalt, welche man an gewissen Arten der Leptae1111 be
merkt, und welche ihre Verwandtschaft mit den Protlucfus andeutet. Endlich liefert 

in gewissen Fäll~n auch das Studium der Streifen, mit denen die Schalen bedeckt sind, 
ein gutes Mittel, die genannten Geschlechter zu unterscheiden. An den Leptaenen sind 

die Streifen gewöhnlich fadenfiirmig, ziemlich weit von einander entfernt und durch 
feinere Streifen getrennt; an den Orthis sind sie gewöhnlich dichotom und verwandeln 
sich bisweilen in wirkliche Falten. Doch muss man gestehen, dass es bei einer ge
wissen. Anzahl von Arten sehr schwer ist, die wahre Grenze zwischen diesen beiden 

Geschlechtern zu erkennen. 
Das durch die Form der Schale den Leptaenen sehr nahe verwandte Geschlecht 

C!1onetes unterscheidet sich dm·ch ein characteristisches Merkmahl, nämlich : die An

wesenheit der Röhren am Schlossrande. 
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Das Geschlecht Productus hat fast nie eine Area; die Oberfläche der Schalen 

ist mit Röhrchen geziert, und die Streifen oder Falten, welche sie bedecken, sind ver

schieden von jenen, welche die Leptaenen characterisiren. 

C 1 a s s i f i c a t i o n. 

Zum Studium 1ler Leptaenen aus Böhmen haben wir die Eiotheilungen angenom

men, welche in diesem Geschlechte von den gelehrten Verfassern der „Geologie Russ

lands'· aufgestellt wurden, wobei wir jedoch im Einverständniss mit denselben eine 

U mänclerung vornahmen, zu welcher wir durch die jetzt ziemlich zahlreichen Arten, 

deren Banchschale nach Aussen convex ist, genöLhigt wurden. Die Umkehrung der 

Jform, von der wir sprechen, wurde zuerst bei cler L. eug(vplw in einer Anmer

kung des so eben angeführten Werkes besprochen, und bald darauf haben verschie

dene Beobachtungen an mehreren andern Arten dieselbe Ausnahme e1·kennen lassen. 

Böhmen lieferte drei derselben, an denen die Convexität der Bauchschale nachzuweisen 

ist und zwei andere, von denen uns verschiedene Anzeichen leiteten, sie als dieser 

Ausnahmsgruppe angehiirend zu betrachten. Eine unserer Arien aus Böhmen L. funi-
1mlafll wurde gleichzeitig in Dudley beobachtet und von Hrn. DAVIDSON, der sie vor 

Kurzem in dem neuen geologischen Journal von London beschrieben hat, benannt. Der 

Güte unsers l<'reundes Hrn. DE VE11xEi;1L verclanken wir Exemplare der L. cincinna
lmsis und 111a1liso11en.Yi.Y, die er aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika mit

brachte, und die ebenfalls zwei Beispiele von cler Umkehrung in der Form der Scha

len darbiethen. Es gibt also unsers \Vissens fünf Arten , welche eine eigene Abthei

lung unter den Leptaenen bilden müssen , abgesehen von clen beiden andern Arten, 

welche wir vorläufig dieser neuen Gruppe anreihen werden. 

Diese Thatsacbe zeigt, dass das Geschlecht Lept11e1w zwischen den Geschlechlern 

'J'aebratulu, Peuta111erus, Spiri/er und Orthis, cleren Hauchschale beständig convex 

ist, uncl den Geschlechlern Chouetes und Produclus, an denen dieselbe Schale, ohne 

Ausnahme immer concav ist, ein Bindeglied bildet. Dieser Uebergang von einer l<'orm 

zur andern, der an dem durch andere sehr deutliche Merkmahle bezeichneten Geschlechte 

L1!pfae11<t innerhalb der demselben angewiesenen Grenzen vorkommt, scheint uns in 

keiner Weise die Beweggründe zu entkriiften, welche unsere gelehrten Vorgänge1· be

slimmtcn, classelbe als eine besondere Gruppe unter clen Brachiopoden zu betrachten. 
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Verticale Vertheilung. 

Das Geschlecht, das uns beschäftigt, hinterliess in unsern ältesten fossilienführen

den Schichten, denen von Ginetz und Skrey, wo doch die Brachiopoden durch eine 

Orthis repräsentirt sind, keine Spur seines Vorhandenseyns. Die tiefsten Schicliten, 

in denen wir bis auf den heutigen Tag Leplaenen entdeckten , gehören dem obern 

Theile unserer Quarziletage (D) an, und haben zwei Arten geliefert: L. aquila und 

f„ p.•ewlo-loricatu. Der Horizont, in dem sie sich vorfinden, ist durch die Anwe

senheit einer netzförmig gezeichneten Terebratel: '/'. lumii{ertt bezeichnet und diese 

Thatsache kann dazu führen, das geologische Alter dieser Etage mit jenem der For
mationen der Umgegend ,·on St. Petersburg w vergleichen, welche durch die netz· 

förmig gezeichneten Brachiopoden: J,ept. ormtf11, Spir. reticulttfu.• und 'l'ul1effkini cha

raklcrisirt sind. 
Die Entwickelung des Geschlechtes Lrplue11a wie jene der meisten übrigen Ge

schlechter dieser Familie, scheint rnrzüglich dem Einßusse der chemischen Beschaffen· 

heit der \Vässer in den silurischen Meeren in Biihmen unterworfen gewesen 1.u seyn. 

Denn in der Thal, sobald sich die in unsern Quarziten so seltene Kalkerde häufiger 

1.rigt, nimmt auch rasch die Anzahl der J,eptaenaarten 1.u. Wir fanden ihrer 11 in der 

gan1.en !leihe der Schichten unserer unlern Kalketage (E), die alle dieser Unterabthei· 

Jung eigenthümlich sind. ausgenommen /,. rlepre.ysu und f„ Hol1emica, welche sich bis 

in die mittlere Kalketage (I!') erheben. Diese mittlere ans Kalkmasse bestehende 

Etage zeigt eine noch griissere Entwickelung der J,eptaenen, und zwar in vollständiger 

Harmonie mit jener aller llrachiopoden in derselben Epoclie. Wir entdeckten daselbst 

18 Arten, jene 2 mithegrilTen, derl'n früheres Vorhandenseyn eben erwähnt wurde. 

l>ieselhcn Ursachen der Zersliirung, deren wir schon bei Gelegenheit der bereits 

durchgegangenen Geschlechter 1•rwähnlen, üblen ihren Einßuss auch auf die Leptaenen 

aus. Alle Arten verschwinden plötzlich 10r der Ablagerung unserer obern Kalketage 

(G), wo wir nur unsichere Spuren dies1•s Geschlechtes linden konnten. 

ll. l'licishfalae. 

1. /.,eptaena convoluta. RA11R. 

'1'.1h. XX. li~. H. 

Wir kennen nur eine einzige Schale rnn dieser Art, deren Aeusseres sehr an die 

.l<'orm der l'roductu.y erinnert; es ist wahrscheinlich die Rückenschale. Sie ist quer

verlängert, und von oben gesehen hal bkreisfiirn1ig; die Enden des Schlosses sind auf 

jeder Seile stark verlängert. Der Vorsprung des Schnabels und die ihm folgende sehr 

starke Krlimmung bewirken, dass das Querprolil dieser Schale mehr als 1.wei Drill· 

lheile eines Ovals darstellt. Die Schlosskanten crsch1•inen wegen dt's Schnabel-
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vorsprunges nach Innen gebogen ; man kann weder Aren noch Oelfnung unter
scheiden. 

Die Oberfläche diese1· Schale ist mit regelmiissig von einander entfernten Längs· 
falten bedeckt, welche ohne sich zu vereinigen, vom Rande bis zum Schlosse verlän· 
gert sind. Man zählt ihrer 25, abgesehen von den auf den Verlängerungen der Sei
ten sichtbaren Andenluogen derselben. Diese Fallen sind winklig ohne oben scharf 
zu seyn; ihre Basen berühren sich am Grunde 1ler sie trennenden l<'nrchen. Ihre Ober· 
fläche ist mit feinen Längsstreifen bedeckt, ''On denen man auf jeder geneigten Fläche 
3 oder 4 erblickt. 

A bntessnngen. Länge 0'11.024, relative Breite 200, relati•·e Dicke i5. 

Verwandtschaften und Unterscbeidungsmerkmahle. Unter den uns 

bekannten Leptaenen bietet keine ein so deutlich den Pruductus gleichendes Aussehen, 
vereint mit einem so langen Schlosse und gestreiften .l<'alten dar. Unter den Productus 
zeigt Producftt lati.Ysium Sow. abgebildet in der Miu. Conclt. pl. 330 und in PHILL. 
Yorlcsft. pl· 8 fig. 1 eine entfernte Aehnlichkeit mit unserer Art. Allein dieser Producfus 

aus dem Kohlensysteme ist weniger gek1·ümmt als unsere Leptaena; überdiess hat er 
nur undeutliche Fallen. Prorl. gig,tnleu.9 MART. hat deutlichere Falten, die aber immer 
unregelmässig und in der Nähe des Schnabels verwischt sind. Die eine wie die andere 
Art unterscheiden sich iiberdiess durch die Röhren, welche ihre Oberfläche zieren. 

(Rus.9. and lTr. pl. 16 f.q. 12.) 

Lagerung und .F n n dort c. Die einzige Schale, die wir besitzen, wurde in 
der Umgegend von Mnienian in der mitllern Kalketage (l<') gefunden. 

2. Leptaena costatula. RARFi· 

Taf. XX. Fig. 17. 

Eine knieförmig gebogene (9enicult!e) Muschel, von der wir nur eine Schale kennen; 
der g·anze mittlere 'fheil bildet eine gekriimmte sehr abgeplattete J<'läche, um die herum sich 
die Ränder vom Schlosse weg bis zur Slirn, wo sie in einem rechten Winkel gebogen 
sind, mehr oder weniger neigen. Das Ganze des Umfanges bildet ein Oval, das 
durch die geraden Schlosskanten abgestumpft wird, ohne dass diese einen Vorsprung 

über die Uänder 1.eigen. 
Der miltlere 'fheil hat regelmässige Längsstreifen, zwischen welchen andere fej. 

nere Streifen in derselben Richtung liegen. Von der Biegung der Schale weg bis zu 
den Rändern bilden sich hervorragende winklige Falten mit Zwischenräumen, die eben 
so breit sind wie ihre Basis. Sie werden durch die zwei Arten von Streifen, die bis zum 
Rande verlängert sind, geziert; die einen stärkeren folgen der hervorragenden Kante 
der f<'alten; die anderen der vertieften Furche der Zwischenräume. ~lan zählt beiläufig 
25 Falten am Umfange; jene, welche sich in der Niihe des Schlosses befinden, sind 

l\"alur\\ issenschartliche Abliandhmgen. II. 28 



218 JOACHIM BARRANDE. 

weniger deutlich; ihr Vorsprung scheint jederzeit ein gleiches Verhältniss zu der 
Einbiegung der Schale zu besitzen. 

Abmessungen. Länge 018.025, relative Breite 100, relative Dicke 45. 
Lagerung und Fund o.r t e. L. costatula ist sehr selten und wurde nur in dem 

tiefsten Theile der untern Kalketage (E) gefunden. 

C. Slrial.ae. - a, Iladiatim slria!ae. - a, Irrcgnlalim strialar. 

3. L. consobrina. BAHR. 

Taf. XXI. Fig. 3-li. 

Die Gestalt im Allgemeinen ist abgerundet, am Schlosse abgestumpft. 
Die H.ückenschale ist in der Mitte durch einen Längskiel deutlich gewölbt. Der

selbe ist hinter dem Schnabel stark henortretend, verwischt sich aber dann durch eine 
regelmässige Krümmung nach allen H.ichtungen. Die Schlosskanten bilden eine etwas 
minder ausgedehnte gerade Linie, da die grösste Breite der Mitte entspricht. Die nie
dergedrückte Area bildet einen rechten Winkel mit jener der entgegengesetzten Schale, 
die eine wie die andere ist mit nach Aussen geneigten Zahnreihen bedeckt. Die Oeff

nung ist enge und lanzetförmig. 
Die gegen Aussen concave Bauchschale zeigt in der Mitte einen deutlichen Ein

bug oder Sinus, der dem H.ückenkiele entspricht und sich iiber die Mitte hinaus ver
wischt. Die Area ist etwas weniger erhaben als jene der andern Schale. Die Oelf. 
nung ist deltaförmig. und ihre Spitze scheint gegen die obere Schale gewendet zu seyn. 

Die ganze Oberfläche ist mit enge an einander gereihten faclenförmigen dichotomen 
Streifen bedeckt, welche hinsichtlich ihres Vorsprunges und ihrer Zwischenräume un
regelmässig sind; wenn die Epidermis der Schale weggenommen ist, zeigen die diese 
Streifen trennenden engen .Furchen eine Reihe kleiner Höhlungen. Am H.ande zählt 
man im Durchschnitte 2 Streifen auf einen Millimeter des Umfanges. 

Das Innere der Bauchschale ist an dem gekielten Theile, der dem oben bezeich
neten äusseren Sinus entspricht, mit viel deutlicheren rauhen Unebenheiten bedeckt. 

Am Schlosse bemerkt man zwei sehr hervorragende Zähne, welche unter sich einen 
concaven Bogen bilden, von dessen Mitte sich eine Kante lostrennt, die sich nach In
nen richtet und über die gekörnte Wand hervorragt. Auch ist jeder Zahn von einem 
kleinen Bogen beg·leitet, der von der Basis ausgeht und gegen die erwähnte mildere 
Kante concav ist. 

Abmessungen. Länge Om.020, relatirn Breite 150, relative Entfernung zwischen 
den beiden Schalen 12. 

V e r w an d t s c h a f t e n und U n t e r s c h e i d u n g s m e r k 111 a h 1 e. L. asellct M. 

V. K. Bussia mtd Ur. Pt. 14. fig· 3 hat in der I<'orm einige Analogie mit L. con.rn
brittt1, denn die Rückenschale derselben bietet eine~ Kiel, und die Uauchsc~ale eine 
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Einbiegung dar, wie bei unserer Art. Allein die Verlängerung des Schlosses der de
vonischen Art genügt, um sie zu unterscheiden. 

Lagerung und Fundorte. T. consobrina kommt in den Umgegenden von Ko
nieprus und Mnienian in den Bänken cler mittlern Kalketage (F) vor. 

4 .. h solitaria. B,1RR. 

Taf. XXI. •'ig. 6. 

Die Muschel ist flach, querrnrlängert, und hinter dem Schlosse abgerundet. 
Die Rückenschale zeigt eine sehr schwache Convexität, die nur hinter dem Schna

bel deutlich ist. Von diesem Puncte weg neigt sich die Oberfläche gleichmässig nach 
allen Richtungen. Das gerade Schloss entspricht der grösten Breite. Die Area ist 
sehr nieder, dreieckig, die Oeffnung enge. Die concave Bauchschale folgt der schwachen 
Krümmung der entgegengesetzten Schale, ihre Area scheint sich auf eine geracle Linie 
zu reduciren, welche über das Schluss etwas hervorragt. 

Die Oberfläche ist ihrer ganzen Ausdehnung nach mit fadenförmigen , in ihrer 
Richtung unregelmässigen und in ihrem Relief ungleichen Streifen bedeckt, die durch 
Zwischenräume getrennt werden, welche breiter sind als sie selbst. Unter der Schale 
erblickt man Reihen kleiner Höhlungen, welche der Richtung der l<'urchen folgen. 

Abmessungen. Länge = Om.022, relalive Breite 140, relative Dicke in der 
Nähe des Schlosses 5. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Diese Art nä
hert sich durch die Form ihrer Streifen allen Arten, welche der Gruppe der Irregula
fi111 slriafae angehifren; allein sie unterscheidet sich von allen durch ihre dünne und 
flache Gestalt. 

Lagerung und Fundorte. Die ausserordenllich seltene L. solifrtria wurde 10 

der mittlern Kalketage (F) in der Umgegend von Konieprus gefunden. 

5. Leptaena Venieuili. BARR. 

Tab. XXI. lig. 13-15. 

Die Gestalt ist abgerundet uncl durch das Schloss gerade abgeschnitten. 
Die convexe Rückenschale bildet in der Mitte einen stumpfen Eselsrücken ( dos 

d'tlne), cler, indem er sich erweitert, sich von der Spitze bis zum entgegengesetzten 
Rande ,·erlängert. Unter den geradlinigen Schlosskanten sieht man eine sehr niedere 
dreieckige, dem Verticalprofile nach concave Area. Die Bauchschale ist weniger ge
krümmt als die entgegengesetzte Schale; sie zeigt in der Mitte einen Längseindruck, 
cler sich gegen den Rand erweitert, und dem Rückenkiele entspricht. Die Area ist 
sehr enge und geradlinig; sie zeigt eine Reibe kleiner nach Aussen geneigter Zähne, 

die sich auf die unmittelbar anstossende Area ausdehnen. 
28 „ 
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Die Streifen, welche die Oberfläche bedecken, sind stark, enge, in ihrem Relief 
ungleich, unregelmässig, dichotom, und von der Spitze bis zum Rande verlängert. Ihre 
Kante ist scharf, so wie auch der Grund der sie trennenden Zwischenräume. Wenn 
die Oberfläche der Schale fehlt, so unterscheidet man in den l<'urchen eine Ueihe kleiner 
Höhlungen. Wir zählen beiläufig 12 Streifen auf 10 Millimeter des Umfanges. Mehrere 
Exemplare zeigen das Innere der Bauchschale ganz mit Unebenheiten bedeckt, allein 
sie haben nicht die Eingeweide- Eindrücke (lmpressions l)i.w:emles) erhalten. 

Ahm es s u n gen. J,änge 0"'.030. relative Breit" 120, relative Dicke 7. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Diese Art hat 
viel Analogie mit der oben lieschriebenen L. con.yobrina. Sie unterscheidet sich schon 
durch die Gestalt, deren grössle Breite sich am Schlosse befindet, während die andere 
Art abgerundete Schlosskantenwinkel liesitzt. V\1enn man ferner Individuen 'on derselben 
Form nrgleicht, so sind die Streifen der L. Verneuili viel stärker und ihre Anzahl bei 
einer und derselben Breite um die Hälfte geringer. Auch ist ihre Dichotomie auffallender 
und ihr Profil schärfer. L. consobrina erreicht nie eine so beträchtliche Grösse. Nach 
dem vortrefflichen Paläontologen, dem wir diese Art widmeten, gleicht T. Verneuili der 
Stro7ll•omena subplana Cmm. aus dem Kalksteine vom Niagara, der dem von Wenlock 
im Alter gleich steht; allein wir können in diesem Augenblicke weder Abbildungen 
noch Exemplare ,·ergleichen. 

Lagerung und l<'undorte. L. Verneuili kommt in det· Umgegend von Mnie
nian in den Bänken der mittlern Kalketage Cl<') rnr. 

6. L. tenera. BAnn. 

Tab. XXII. fig. 12. 

\'\ 'ir kennen nur eine Uiickenschale von dieser Art, die sich von allen übrigen 
Leptaenen aus Böhmen durch die ausserordentliche Feinheit der regelmässigeu Streifen un
terscheidet, welche ihre Oberfläche bedecken, und die von dem Schnabel bis znm Uande 
nicht bemerklich breiter werden. Sie ragen sehr wenig hervor und nur mittelst der 
Loupe ist man im Stande, sie genau zu unterscheiden. Man zählt ihrer am Uande 
beiläufig vier auf der Breite eines Millimeters. 

Die l<'orm dieser Schale ist regelmässig gewölbt, ihr gerades Schloss bildet den 
Durch111esser eines Halbkreises, dessen Ränder den Umfang darstellen. 

Ab m es s u n gen. Länge Ü"'.026, relative Breite am Schlosse 180. 
Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. L. tenem hat 

,einige Analogie mit L. mi1·1mda, die wir nachher beschreiben wollen; allein an dieser 
unterscheidet man zwei Arten von Längsstreifen, wovon die einen stark, die andern in 
den Zwischenräumen der ersteren schwächer sind; sie werden. von concentrischen Streifen 
durchkreuzt, welche an L. lenera gänzlich fehlen. 
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Lagerung und Fund o r t e. Diese Art wurde in der Umgegend rnn Mnienian 

in einem Kalksteine gefunden, der zu unserer milllern Etage (F) gehört. 

7. L. nebulosa. BAnn. 

·rar. XXII. }'ig. 11. 

Wir geben diesen Nahmen isolirten Schalen, welche alle gleichmässig flach oder 
nur hinter dem Schnabel etwas gewölbt sind, und eine gleichmässige längliche Gestalt 
haben, ähnlich einem abgestumpften Oval. Das geradlinige Schloss ist elien so breit 
als die Mitte, allein die Ränder schweifen sich etwas aus, bevor sie die Schlosskanten 
erreichen, deren Ende somit einen kleinen Vorsprung bildet. 

Die Oberfläche ist mit unregelmässigen Längsstreifen bedeckt, welche an den Seiten 
etwas gebogen und gegen das Schloss hin concav sind. Sie ragen sehr wenig über die 
Oberfläche hervor, und sind um die Hälfte weniger breit, als die sie trennenrlen Zwischen
räume. Sie scheinen sich durch Einschaltnng zu vermehren. Die ganze Schale bedeckt 
ein Gewebe viel feinerer concentrischer Streifen, welche nur mit der Loupe sichtbar 

sind. Am Umfange zählt man beiläufig drei Längsstreifen auf der Breite von einem 

Millimeter. 
Abmessungen. Länge und Breite sind beinahe gleich Ü'".028. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Die Form der 
Art, welche in dem Sil. Syst. P· 638 beschrieben, und auf 'fafcl XXI, Fig. 10 unter 
dem Namen Orlliis mioinala? Sc11L. abgebildet ist. gleicht sehr jener der hier beschrie
benen Leptaena. Wir hätten vielleicht für diese denselben Namen angenomme~, 
wenn nicht der Verfasser desselben selbst einigen Zweifel über die Genauigkeit 
der von ihm gemachten Bestimmung hegte. Ueberdiess bemerken wir in der Be
schreibung, dass die englische Art als convex angegeben wird, während unsere bei
nahe flach ist. Die eine gehört dem untern. die andere dem obern silurischen Sy· 
steme an. 

Lagerung und Fundorte. L. nebulos11 kommt in den Kalksleinen, die zur 
mittlern Etage (F) gehören. an ,·erschiedenen l<'undörtern in den Umgegenden von 
St. Iwan und Beraun rnr. 

8. L. miranda. B.-1Rn. 

Tab. XXII. lig. 17-2(1. 

Die 1\foscbel ist reg.elmässig gewölbt. abgeflacht. gerundet und zeigt die grössle 

Breite beim Schlosse. 
Die Schale, welche wir, ohne jedoch die beiden vereint gesehen zu. haben, als 

Rückenschale betrachten, ist der Länge und Quere nach schwach gewölbt. In der 
Mitte trägt sie immer die Spuren eines nicht sehr deutlichen Längskieles. Die Schlo88-
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kanten sind geradlinig. Nach verschiedenen Anzeichen sind wir geneigt zu glauben, 
dass die Area der beschriebenen Schale erhabener ist, als jene der entgegengesetzten. 

Die concave Bauchschale folgt gänzlich der Krümmung der obern Schale. Wir be

merken, dass sie bis auf einen Cenlimeter vom Schlosse ziemlich stark zurückgeschla
gen ist, so dass dieser 'l'heil eine gegen die benachbarte Oberfläche geneigte Ebene bildet. 

Die Streifen, welche die Oberfläche bedecken, sind fein, wenig henorragend, un
regelmässig, dichotom und bezüglich ihres Hervorragens so wie ihrer Entfernung von 

einander ungleich. Die sie trennenden Zwischenräume sind 1 bis 3 mal breiter als sie 
seihst. Man unterscheidet mit freiem Auge die äussern Höhlungen und die innern rau
hen Hervorragungen der Schale. An den Theilen, an welchen sich die Epidermis er
halten hat. sieht man anf den Schalen sehr feine concentrische Streifen. - Auf der 
Breite eines Centimeters des Umfanges 1.ählt man 25 bis 30 Längsstreifen. 

Abmessungen. Länge Om.050, relative Breite am Schlosse 100, relativeDicke4. 
Verwandtschaften und Unterseheid u ngsmer kmahl e. L. miranda hat 

durch ihre abgeplattete Form viele Verwandtschaft mit L. arnclmoidea (Spir.) PmLLIPS. 

Geol. of Yorks!t. 220. pi. XI. fig. 4 - allein bei der Art aus dem Kohlensystem bilden 
die Schlosskanten einen sehr 1leullichen Winkel, der bei unserer Lepfaena nicht vor
komm!. Nach der oben angeführten Figur sind wir auch versucht zu glauben, dass 
die Beschaffenheit ihrer Streifen eine noch grössere Verschiedenheit beider begründe. 
Ort!tis Peclen? Dnlin - dargestellt von Sir Hon. Mi;ncmsox Sil. Sysf. pi. 21, 
fig. 9 scheint Streifen 1.11 haben, welche denen unserer Art ähnlich sind; wir glauben, 
dass sie sich durch ihre an dem Schlossrancle ''erschmälerte Form sehr cleutlich unter
scheide, da die griissle Breite geg·en clie Mitte zu sich findet. 

Lagerung uncl J<' und o r t e. .L. mira11d11 kommt mit L. eu_9lypl11t in den Bänken 

vJr. welche an cler Basis nnsrrer untern Kalketage (E) in der Umgegend von St. Iwan 

gelegen sind. 

9. L. pseuclo - loricata. B ARR. 

Tab. XVIII. •'ig, 9. 

Die Muschel ist abgeplattet, mehr oder weniger querverlängert; die grösste Breite 
befindet sich gewöhnlich am Schlosse. 

Die nicht sehr dicke, regelmässig gewölbte Rückenschale bietet in der Nähe des 

Buckels und auf der l\fütellinie, wo man einen stumpfen Kiel unterscheidet, eine he
träcl1tlichere Höhe dar. Die Seiten platten sich an den Rändern ab. Das geradlinige 
Schloss ist an seinen Enden gewöhnlich gerade abgeschniLten. Da wir die Schalen nicht 
vereinigt fanden, so ist uns die Area unbekannt. allein sie scheint sehr niedrig zu seyn. 

Die Bauchschale ist beinahe flach und bietet so einen Uebergang zwischen den con
-.exen uncl concaven l<'ormen clar, die sich clie einen wie die andern in diesem Ge

schlechte finden. 
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Die Streifen, welche die Oberfläche zieren, sind fein, faden förmig, unregelmässig, 
und durch Zwischenräume getrennt, welche etwas breiter als sie selbst sind. Ihre Ver· 
mehrung lind et durch Einschaltung neuer Streifen statt, welche jenen gleich sind, die 
"Von der Spitze ausgehen. Wenn die Epidermis der Schale fehlt, so erblickt man in 
den Furchen Reihen kleiner Höhlungen. Wenn jedoch die Oberfläche unversehrt ist, 
so erscheinen diese Höhlungen nicht ; alsdann sieht man sehr feine und sehr enge an 
einander gereihte concentrische Streifen, welche die Radialstreifen durchkreuzen, und 
ihre obere Kante auszähneln. Am Umfange der Muschel zählt man im Durchschnitte 
auf einer Strecke von 5 Millimeter 11 bis 12 Längsfäden. 

Abmessungen. Länge Om.028, rela Live Breite veränderlich zwischen 1 IO und 130. 

Verwandtschaften und Un te rsch ei dun gsmer kma hl e. Die Form der 

L. pseudo- loricata ist jener der L. nebulosa und .L. cuspidaflt analog. Sie unterschei
det sich von der einen wie von der andern durch die Beschaffenheit ihrer Streifen und 
durch die kleinen Höhlungen ihrer Oberfläche. Diese beiden Arten haben überdiess eine 
Seilenverlängerung der Enclen des Schlosses, die man nie an der Art, die wir mit ihnen 
vergleichen, findet, und sie sind immer viel flacher als die Rückenschale der L. pseudo

loricafa. 
Lagerung· und Fundorte. Diese Art gehört der Quarzitetage (D) an, ·und 

kommt an verschiedenen l<'undorten in den Umgegenden von Beraun und Praskoles vor. 

b' Hegulatim striatae. - a' Gewölbt. 

tQ. L. sericea. 

Tub, XXI. t'ig. 18. 

183!J, Lcplaena sericea .• 1. Sow. in !\lm·ch. Sil. SJst. 636. pi. 19. für. l-2 11. 

1840. Orthis , . ErCH\\'. Si/. Syst. in Esthl. p. 157. 

1842. Strophomena ... fd '? Emrnons. Geol. of New-York. 11. p. 394. fi.g-. J, 

:18-&3. Orth1f . . PoRTL. Grol. ßep. 450. PI. :J:>.. fig. 23-2-l. 

1845. Leplaena. . . i\l. V. K. GCol. de la Russic. p. 227. pi. J5. lig. J. a. b. 

In dem letztgenannten Werke lesen wir folgende Beschreibung: 
„Muschel klein mit ·halbkreisförmigen Umfange, sehr querverlängert, die grösste Breite 

am Schlossrande. Die Seitenkanten convergiren stark gegen die Stirn zu. Die Rücken
schale ist gleichförmig und regelmässig gewölbt, und ist vom Schnabel bis zum Stirn
rande im Profil halbkreisförmig. Der Schnabel ist ziemlich stark zurückgebogen. Die 
Area ist dreieckig, glatt und ganz sichtbar, wenn die Muschel auf der Rückenschale 
aufliegt. Die Oelfnung ist deltaförmig, gleichseitig und durch ein Deltidium geschlossen, 
welches an seiner Basis weit ausgeschweift ist. Die Bauchschale ist sehr concav und 
der Rückenschale so nahe angepasst, dass für die Wohnung des 'fhieres nur ein sehr 
enger Raum übrig bleibt. Die Area kommt an Hiihe der Hälfte der Rückenares 
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gleich. und ist nach vol'ne etwas schief. so zwa!', dass sie verkiirzt erscheint, wenn die 

Muschel auf eine horizontale Fläche gestellt wird. Drei vereinigte Zähne, welche das 

Aussehen einer Lilie hahen, .gehen von der Spitze des Buckels aus, durchkreuzen die 

Area und füllen den nicht vernarbten 'fheil der dreieckigen Spalte der Riickenschale aus." 

Die Oberfläche ist mit einfachen, glatten und ungleichen Radialslreifen bedeckt. 

Die einen. 8 -12 an der Zahl, erheben sich deutlich über die Oberfläche, die andern, 

welche rnn ausserordentlicher Feinheit sind. befinden sich in den Zwischenräumen. Die 

Anzahl der feinen St1·eifen, die so zwischen je zwei grösseren eingeschaltet sind, beträgt je 

nach der Menge und Entfernung der letztern 3 bis 8. Diese Streifen sind ganz oberfläch

lich ; die geringste Abreibung macht sie nrschwinden. und dann liietet die Muschel 
nur eine glalte Fläche dar. welche mit kleinen .-ertieften Punctcn bedeckt ist, die Nadel

stichen ähnlich sind. 
\l\'as den innern Bau der L. serit·ea betrifft. so hat man allen Grund zn vermuthen, 

dass er wenig rnn dem der benachbarten Art {,, frrmsrers11/is verschieden ist. deren 

Bauchschale von 6 dünnen. gekriimmten J,iingshlättchen eingenommen wird, welche etwas 

an den Bau de!' 1'/iecitleen erinnern. 
c\ b m es s u n gen. Länge Om.011, relative Breite 1.35 --150. relathe Dicke 40-45. 
VPrwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Zunächst an die 

f_,. sel'icea reiht sich L. tra11 ~versalis DALM„ die sich von ihr nur ilurch ihre weniger 

querwrlängerte Form. durch ihren mehr gekriimmten Schnabel und ihre mehr concave Area 
unterscheidet; in jedH andern Beziehung herrscht zwischen diesen beiden Muscheln eine 

solche Verwandlschaft. dass wir erstaunt sind. dass sie dem Hrn. J. SowEnnY entging, 

der die so eben beschriebene Art aufgestellt hat. L. li>11i.y (Tl'mt.Y. Geol. Soc. VI. pl. 36 

lig. 4) ist ebenfalls eine der {„ sel'icea 1,iemlich nahe verwandte Art; allein sie unter

scheidet sich rnn dcrselb••n durch ihre viereckige und leicht knicförmig gebogene Form, 

durch ihre stark gestreifte Area und durch das enge und lanzetfiirmige Deltidium, das 

man an jeder Schale bemerkt. 

Die rnrhergehende Beschreibung passt rnllkommen auf die isolirlen Schalen der 

L 8eri1·1•11, 1lie wir in unsern Schichten fanden. 

l, a g c r u n g und 1" und orte. Diese Art kommt in ßiihmcn nur in dem liefern 

'!'heile unserer untern Kalketage (E) in der Umgegend von St. Iwan, d. h. an der Basis 

des obern silurischen Systemes vor. Wir müssen bemerken, 1lass man ''On demselben 
.l<'ossil anführt. dass es sich in England von der Basis des untern silurischen Systemes 

bis in die mittlere Etage ausdehnt. Nach den Gelehrten. denen wir die obige Beschrei

bung entlehnten, kommt diese Art bei Heval, in Gothland und auf der kleinen Insel 

Malmö unweit Chrisliania, in den mittlern Schichten des silurischen Systems vor, eine 

Lage. welche dei:jenigen en !spricht, die wir in Böhmen beobachtet haben. J_,, sericea 
soll nach einer Angabe des Hrn. STJUCKJ.Ai\D auch an den Ufern des Bosporus von 

'fhracien, und nach Hrn. Ei'rnoxs in dem Staate New-York vorkommen. 
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lt. L. transrersalis. 

'l'ab. XXI. ~'ig. 19-20. 

1821. Anomite.r tran.rversalis. W.-\UL. act. H. Soc. Ups. VIII. 65. 

J827. Leptaena tran.rversali.r. Duu. Vcl. Ac. Ha111ll. 25. pi. J, lig. 4. 

1835. Stropltomena lepü BRON~. Lclh. gl!ugn. pi. 2. lig. 7. 

J837. Ortl1is lran.rtJersalis. v. Dvc11 Ueb. Dellhyrili. 72. 

Id. Lept. His. J.cth. Slll'C. IH.I. pi. 20. fig. 5. a. b, 

1839. 

J8.J:i. 

.J. Sow. in llurch. Silur. Sysl. 629. PI. 13. flg. 2. 

i\l. V, K. Gcol, de la Russic II. p. 217-i28. 

Var. SowPrbljll/lll. 
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Die Muschel veränderlich in ihrer Form; gewiihnlich ist sie quPrverlängerl.. halb 

elliptisch und am Schlosse am breitesten. 

Die Rückenschale, die einzige die wir kennen. ist nach beiden Richtungen sla1·k 

gewölbt, und ihr Längsprofil bildet einen Halbkreis. Der Schnabel ist sehr zurückge· 

bogen und ragt über die Schlosskanten bedeutend hervor. ähnlich wie bei <len Productus. 
Das Schloss ist gerade. 

Die glänzende Schale hat wie jene der vorhergehenden Art. ein seidenartiges Aus

sehen. Sie ist mit zwei Arten regelmässig-er Radialstreiren ge1.iert. Die Hanptstreiren, 

12 bis 14 an der Zahl. ragen iiber die Oberfläche hervor und sind mit freiem Auge 

sichtbar; ihre Stärke iRt nicht veränderlich. allein sie sind etwas ungleich von einander 

entrernt. In jedem der Zwischenräume unterscheidet man mittelst der Lupe 8 bis 12 
sehr feine Streifon. die in l<'olge der geringsten Veriinderung der Oberßäche verschwin

den. und rlurch lleihen kleiner Jföhlungen erset1.t werden. welche jenen ähnlich sind, 

die an L. sericere angegeben wurden. Ohschon wir die untere Schale nicht isoliren 

konnten. so machte es doch die Ablösung eines '!'heiles der Riickensch.ale miiglich, 

den eigenthümlichen Ban w erkennen. der schon in dem \'orhergehenden Artikel 
beschrieben wurde. Die Figur 19, PI. XXI zeigt diese Beschaffenheit der Bauchschale 

im Innern; sie ist durch Längsscheidewände getheilt, und 1.war wie es scheint durch 

6. deren man 3 aur jeder Seile der Mittellinie findet. Es ist diess unsers Wissens die 

einzige Art. die derartige Scheidewände hat. 

Abmessungen. Länge 0"'.012. relative Hreire Hlü. relative Höhe 40. 

Verw an d t s c h a f t e n u1ul Unters c h e i d n n g s m er km a h 1 e. \i\1ir haben be

reits die Verwanrltschart dieser Art mit L. sericl'ft angegeben. rlie jedoch immer weni

ger gcwiilbt und nm Schnabel weniger zurückgebogen ist. Die so eben beschriebene 

Art scheint mit. jener \'ollkommen identisch. die in Englan<I vorkommt und in dem 

Sif. S;ljsf. PI. 13. fig. 2 dargestellt ist. Allein die f,. f1·m1.~rersafü ans Schweden hat 

mehr viereckige und weniger querverlängerte Formen. Herr v. VF.R~JlUJ,. <ler die Hüte 

hatte. unsere Exemplare mit jenen von Gothland 7,11 vergleichen, hat uns auf diese be-
I\arun, iss('nschaftlichc Abh:rndl11n~en. II. 29 
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ständige Verschiedenheit aufmerksam gernac~I. Sie schien ihm hinreichend zur Auf
stellung einer besonderen Varietät, die wir SowerbJ;ana nennen. 

Lagerung und l<'undorte. Diese Art nimmt in Biihmen dieselbe geologische 

Höhe ein, wie die ''orhergehende und kommt an denselben Fundorten '·or. In Eng

land erscheint sie besonders in den Schichten rnn "Venlock; und in einer analogen 
Hiihe soll sie sich auch in Gothland finden. In den drei Ländern also , wo diese Mu

schel vorkommen soll, gehiirt sie jenen Schichten an, welche als die Basis des ob~rn 

silurischen Systems betrachtet werden . 

. t2- L. Plii/Upsi'l'. BA11R. 

Tab. XXI. Fig. 10- 11. 

Die Muschel ist gerundet, am Schlosse abgestumpft. 
Die Hückenschale ist in ihrer ganzen Ausdehnung regelmässig gewiilbt. ausser 

gegen die Enden der Ränder, welche etwas abgeplattet sind. Bei den geradlinigen 
Schlosskanten findet sich die grösste Breite. Die dreieckige Area ist sehr lief und et
was concav; die Oeffnung enge und lanzettförmig. Die nach Aussen concave Bauch
schale folgt genau der Krümmung der obern Schale, der sie sehr nahe ist. Unter 
dem Buckel bemerken wir einen kleinen Eindruck, der einem kurzen Kiele hinter dem 
Schnabel entspricht. Die Area ist geradliriig, sehr wenig erhaben . mit Reihen kleiner 

Zähne geziert, die nach A.ussen geneigt sind und sich auch über die gegeniiberslehende 
Area ausdehnen. Man glaubt die Spur einer sehr kleinen, dreieckigen Oeffnung zu 
erblicken. deren Spitze sich oben befindet. 

Von dem Schnabel bis zum Rande erstrecken sich in gerader Richtung regelmässig 
von einander cntfornte, hervorragende fadenförmige Streifen. Die Zwischenräume. die 
sie unter sich las.~en, werden von andern feineren und eben so regelmässigen Streifen 

eingenommen, von denen man 4 bis 6 in jeder l<'urche findet. Alle Streifen, starke 
wie feine. erreichen den Umfang, ohne breiter zu werden. Am llande zäblt man bei

läulig 50- 55 iler stärkeren Streifen . von denen mehrere durch Einschaltung zwischen 

der Spitze und dem Umfange der Muschel entstehen. Man bemerkt gar keine Verschie
denheit in den Verzierungen der beiden Schalen. Wenn diP. Epidermis der Schale ver
schwunden ist, bemerkt man Heihrn kleiner lliihlungen, welche die Stelle der Zwi
schenstreifen einnehmen und denen an der irrnern l<'läche rauhe l<~rhabenheiten ent· 

sprechen. - Einige Exemplare 1.eigen uns auch auf der äussern Fläche concentrische 
Streifen, die nur unter der Lupe sichtbar sind. 

Ahmes s u n gen. Länge 0 111 .032. relative Breite am Schlosse 110, relatil·e Dicke 
6 - 7. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Anfänglich glaub
ten wir diese Art mit 0. intersfrialis Pm1.1„ Pal. foss. identificiren 1.11 können, deren 
Verzierungen und Gestalt der Hückenschale ,je[ Analogie darbieten. Allein diese de-
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vonische Orthis hat eine flache Bauchschale, was zwischen diesen beiden Fossilien. die 

wahrscheinlich verschiedenen GeYchlechtern angehören, einen sehr grossen Unterschied 

macht. Noch ist zu bemerken, dass Hr. DAVIDSON, in der schon angeführlen Arbeit 

unter dem Nahmen L. imbrex ein dem unsern ganz ähnliches Fossil beschrieben hat, 
welches in Dudley gefunden wurde. Bezüglich der Streifen erkennt man zwischen 

L. imbrex PAND. und L. P/lillipsii die grösste Analogie. Da jedoch jene immer eine 

regelmässig abgerundete uod gewölbte Form hat, so scheint sie nicht mit einer kniefiir

mig gebogenen und neben dem Rückenschoabel eingedrückten Art vereinigt werden zu 

können ; denn diese Merkmahle sind den von uns beschriebenen gerade entgegengeselzt. 

Lagerung und Fundorte. Diese Art kommt in der Umgegend von Mnienian 

in den Kalksteinen unserer mitllern Etage (l<') vor. 

J3. L. corrugata. 

Taf. XXI. Fig. 16. 

Orthis corrucata. PORTL. Rt•p. Geol, J~ondond. P· -.150. pi. 32. lig. 17, 1B. 

Diese Art ist unter dem Geschlechlsnamen Ort/1i„ in dem treffiichen Werke des 

Capilän PoRTLOCK wie folgt beschrieben: 

„Muschel kreisrund ; die Rückenschale ist mittelmässig convex, und bei grossen 

.,Exemplaren ist die Bauchschale bisweilen auch gekriimmt, allein diese Veränder1111g 

„kann bei dieser zarten Art durch Verdriickung enlstehen. Sie ist wie O. sericea durch 
„zwei Arten ''on Längsstreifen bezeichnet, indem die stärkern derselben Zwi•chenräume 

,,lassen, welche von den feineren eingenommen werden. Zwischen den grösseren Streifen 

.,erheben sich Querrunz~ln; allein diese erstrecken sich nicht gleichförmig iiber die ganze 

„Breite der Muschel. Diese Art unterscheidet sich von L. 111e111brrt1Utcell Pmr,r„ durch 

„ihre Längsstreifen und durch das eigenthiimliche Merkmahl der Runzeln." 

Zu dieser Beschreibung. welche ganz genau auf das J<'ossil aus Böhmen passt . wol

len wir hinzufügen, dass die Oberfläche gewisser Exemplare rnn obsoleten Falten durch
furcht ist, die gegen die Ränder hin sehr 1le11tlich werden. Wir glauben. dass die Con

cavität der Bauchschale. welche von dem gelehrten Po111·wcK beinahe als zufällig ange· 

sehen wird, im Gegentheile ein der Art wesentlich angehiiriges Merkmahl ist. Auf 

einem der Individuen bemerken wir die Area, die auf jeder Schale wenig erhaben und 

mit Reihen von Zähnen geziert ist, die nach Innen geneigt sind. Ihr Profil ist geradlinig 

und bietet keinen Vorsprung dar. 

Abmessung·~ n. Länge Om.020, Maximum der relativen Breite am Schlosse 150. 

relative Dicke G. 

Lagerung und Fundorte. Le11t. corru,ljrtlll kommt .in den Umgegenden von 

Prag, Konieprus und an andern I<'undorten in unserer mittlern Kalketage (I<'), d. h. im 
29 • 
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Mitlelpuncte des obern silurischen Systems von Böhmen rnr. In dem Werke PonT· 
LOCK's findet sich keine Angabe der geologischen Höhe, in welcher er dieselbe Art in 

Irland entdeckte, wo, wie es scheint, dir Fossilien der verschiedenen anderwärts sehr 
deutlich von einander getrennten Epochen, einander in Hezug auf ihre geologische 

Höhe sehr nahe stehen. 

14. I,. aquz'la. BAn11. 

Tah. XXII. fig. 15-16. 

Uie Muschel ist querverlängert, beinahe flach. 
Die nach beiden Richtungen leicht gewiilbte ßauchscbale zeigt auf der Mittellinie 

einen undeutlichen Kiel. Die Schlosskanten erstrecken sieb in gerader Richtung iiber 
die Schale hinaus und bilden zwei kleine Vorsprünge, die sich durch einen nach Aussen 
concaven Bogen mit der convexen Krümmung des Umfanges vereinen. An einem Stein
kerne konnte ·die Hückenarea erkannt werden. Sie ist dreieckig, niedrig. jedoch noch 

erhabener als die beinahe linienförmige Baucharea; die Spuren zweier deltaförmiger 
Oeffnungen sind einander Basis an Basis gegenübergestellt. 

Die Bauchschale folgt genau der Form und Krümmung der entgegengesetzten Schale; 
sie ist demnach nach Innen etwas concav und zeigt in der Mitte die Spur eines Längs

Eindrnckes. 
Die Oberfläche der beiden Schalen ist mit feinen, enge an einander gereihten, 

gleichen , dichotomen, in ihrer ganzen Ausdehnung sehr deutlichen Streifen bedeckt. 
Man zählt ihrer 5-6 auf einen Millimeter am Umfange gemessen. 

Abmessugen. Länge Om.006, relative Breite am Schlosse 200, Dicke 0"'.001. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. L. aquila ist 
durch ihren Umfang etwas der L. se1·icett ähnlich. Allein diese ist immer mehr gewölbt 
und unterscheidet sich überdiess durch regelmässige Streifen, wovon die einen stärker. 

die andern viel feiner sind. Auch findet man einige Analogie in der l<'orm zwischen un

serer Art und L. ttselltt i\f. V. K . . Geol. de ltt Russie P. 224 pi. XIV lig. 3. Aber diese 
devonische Art scheint sich hinlänglich durch eine im Ganzen mehr gerundete l<'orm der 
Schale 1.u unterscheiden, abgesehen von den Verlängerungen des Schlosses, welche ,·iel 
deullicher sind als an der Art ans Biihmen. 

Lagerung und Fundorte. Lept. tu1uiltt characterisirt den höchsten 'fheil un
serer Quarzitetage (D), d. h. die Schichten, welche wir als mit dem Camdoc-Sendstein 

gleichgeltend betrachten. Man findet sie in dieser Höhe an ''erschiedenen J<'undorten in 
der Umgegend von Beraun. 

15. L. inconstans. BARR. 

T•f. XXII. ~'ig. 13 - H. 

Diese kleine Muschel ist in ihrer Form sehr rnränderlich, bald länglich deltaför
mig, bald querverlängert rechteckig. Wir kennen von ihr nur isolirte Schalen, deren 
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Längsprofil immer knieförmig gebogen ist, es mag der Umfang was immer fiir ein 
Aussehen haben. Der horizontale 'fheil, der dem Schloss zunächst liegt, hat eine Län.,.e, 
welche dem gegen die Stirne zu geneigten 'fheil gleich ist. Die Schlosskanten bilden 
eine gerade Linie, welche immer die grösste ßreite rler Schale bildet. 

Die ganze Oberfläche ist mit gleichen, ausserordentlich feinen Streifen bedeckt, 
die man nur miltelst der Lupe genau sieht und deren Anordnung, einfacher als die cler 
meisten Leptaenen, an jene erinnert, welche man bei den Choneten beobachtet. Da es 
uns jedoch nicht gelang, am Schlosse die geringste Spur von Röhren zu entdecken, so 
liessen wir diese Art vorläufig bei dem ersten dieser beiden Geschlechter. Die Brüche 
der Schale gestatteten am innern Abdrucke eine Reihe von Streifen zu sehen, welche 
denen der Aussenseite ähnlich sind. 

Abmessungen. Länge 0 111.008, relative Breite veränderlich zwischen 90 und 160. 

Lage l'll n g und Fundorte. Diese sehr seltene Art wurde nur in der Umgegend 
von Mnienian im Mittelpuncte der mittlern Kalketage (i<') gefunden. 

16. Lept. armata. HARR. 

Taf. XX. ~'ig. 10. 

Die Muschel ist querverlängert, knieförmig gebogen. 
Die Rückenschale besteht aus zwei verschiedenen 'fheilen, von denen der eine bei

nahe flach, nach beiden Richtungen leicht gewölbt, das Schloss umgibt; er hat die Form 
eines in die Quere verlängerten 'l'rapezes; der andere senkt sich rings herum und bildet 
mit dem horizontalen 'l'heile beinahe einen rechten Winkel. Die Entwicklung dieses 
verticalen Randes scheint mit dem Alter zuzunehmen. Die geradlinigen Schlosskanten 

verlängern sich über die Schale hinaus in isolirte Spitzen, deren Länge der halben 
Breite der Muschel gleichkommt. Die sehr kleine Area erscheint oben und unten durch 
parallele Linien begrenzt. Man sieht auf derselben die Spur von Zahnreihen und von 
einer engen Oetfnung auf jeder Schale. 

Die nach Aussen concave Bauchschale folgt genau der Kriimmung der Rücken
schale, der sie sehr nahe ist. 

Die Schale trägt zwei Arten von Streifen, welche denen der L. sericett analog sind; 
die einen sind stärker und in gleichen Entfernungen von einander; die andern feineren 

befinden sich in den Zwischenräumen der erstern. Die einen wie die andern verlängern 
sich vom Schlosse bis zum Rande; und sind mit freiem Auge schwer zu sehen. Die 1.u
fälligen Beschädigungen der Schale gestatten das Vorhandenseyn der kleinen Höhlungen 
zu erkennen, welche dieses Geschlecht bezeichnen. 

Das Innere einer Bauchschale zeigt uns zwei hervorragende Zähne, welche unter 
sich einen gerundeten Bogen bilden, und an die Lage erinnern, welche man an der schon 

oben beschriebenen L. consobrin1t beohachtet hat. 
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Abmessungen. Länge Om.OOS, relative Breite am Schlosse mit Hinweglassung 
der iiber den Hauptumfang hervorragenden Spitzen 180, relative Dicke 6. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Wenn die l<'orm 
der Streifen dieses Fossil der L . . Yericert nähert, so wird es von derselben durch sein 
knieförmiges Längsprofil und durch die verlängerten Spitzen der Schlosskanten getrennt. 
Dieser letztere Umstand und die doppelten Streifen verhindern die Verwechslung der
selben mit L. incon.,tans, deren Umfang übrigens sehr analog ist. 

Lagerung und Fundorte. Diese ziemlich seltene Art kommt bei Konieprus in 
der mittlern Kalketage (F) vor. 

t7. L. Stepltani. BARR. 

Tab. XX. fig. 7. 

Die Muschel ist ~uerverlängert, kreisförmig gebogen, und ihr Schloss immer durch 
Seitenvorsprünge verlängert. 

Die convexe Rückenschale bietet an jenem 'fheile, der das Schloss begrenzt, eine 
beinahe ebene l<'läche dar, die nur in der Mille etwas gewölbt und an den Flügeln ein 
wenig eingedrückt ist. Diese Fläche ist einem Kreissegmente ähnlich, dessen Sehne 
das Schloss bildet, welches gewöhnlich clreimal so lang ist, als die Höhe dieses Bo
gens, an dessen Ende sich die Schale einbiegt. Der Einbug ist am ganzen Umfange 
des Bogens scharf, er bildet gewöhnlich einen rechten Winkel; gewöhnlich kriimmt sich 
noch der herabhängende 1'heil nach Innen unter den horizonLalen '!'heil und entwickelt 
sich mehr oder minder je nach dem Aller, oft wird er grösser als der mittlere '!'heil 
der Schale. Das geradlinige Schloss überschreitet an jeder Seite bedeutend den Um
fang der Eingeweidehöhle. Die Rückenarea, welche der schwachen Hervorragung des 
Schnabels wegen sehr niedergedriickt ist, bildet ein langes Band mit fast parallelen 
Rändern. Die ßaucharea ist auf eine blosse Linie reducirt; Beide sind von kleinen 
Zahnreihen durchfurcht, welche unter 45" geneigt sind , und gegen den Schnabel zu 
convergiren. Die Oelfoung ist enge und lanzetförmig. 

Die concave Bauchschale schliesst sich genau an die Rückenschale an, deren For
men sie sich rings herum anpasst; sie lässt nur einen unbedeutenden Zwischenraum für 
clie Wohnung des 'l'hieres. 

Die Ol1erlläche dieser Muschel ist sehr zierlich. Erstlich unterscheidet man 
auf derselben regelmässige, geradlinige, dünne l<'äden, die sich von der Spitze weg 
radienförmig ausbreiten, und sich durch Einschallung vermehren. In den Zwischenräu
men erblickt man zwischen zwei benachbarten .l<'äden 3 - 4 sehr feine Längsstreifen. In 
dieser Hinsicht gleicht .L. Steplumi cler L. i111l1rex; allein das Ansehen der Oberfläche 
wird durch eine Reihe kleiner Querwellen oder ]<'alten g·änzlich verändert, welche sich 
~on einem Faden zum andern erstrecken, ohne wie bei L. depressa concentrische Li
nien zu bilden. Diese kleinen, gegen die l<'äden mehr oder minder schiefen Falten iiber-
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ragen seihe durch ihr Relief, so :r.war, dass sie vor allen die Aufmerksamkeit auf sich 
ziehen und beinahe die übrigen Verzierungen, <leren wir anfänglich erwähnten, zu be
merken 'erhindem. Auf dem verticalen Theile der Muschel sieht man keine l<'alten, 
sondern nur die Verlängerung der Radialfäden und der feinen Streifen, welche die Zwi
schenräume der erstem bedecken. Um endlich dieser Art ein eigenthiimliches Aussehen 
zu geben, hat sie die Natur mit brniten Wellen oder unregelmässigen Uippen geziert, 
die in ihrer Breite ungleich sind, und sich nur an den ausgewachsenen Exemplaren und 
zwar vorzüglich an dem verticalen 'I'heile zu entwickeln scheinen. Ihre Anordnung könnte 
mit den breiten Falten einer fallenden Draperie vergliechen werden, welche am k.nie

förmigen Umfange jeder Schale aufgehängt ist. 
Die Radialfäde·n sind an dem Puncte, wo sie den herabhängenden 1'heil der Muschel 

erreichen, im Durchschnitte um einen Millimeter von einander entfernt, und sie behalten 
von diesem Puncte weg bis zum Rande parallele Richtungen bei. Man zählt 7 - 8 
kleine Falten auf der Länge 1·on 10 Millimetern, welche auf dem horizontalen '!'heile der 
Muschel der Länge der l<'äden nach gemessen sind. 

Lept. Steplwni ist die schönste aller Arten rler Brachiopoden, die wir in Böhmen 

entdeckten; wir widmeten sie hochachtungsvoll dem erlauchten Prinzen, der das Land 
regiert, und dessen Name allen Gelehrten werth seyn muss, weil er die V\fissenschaft 

pHegt und ehrt. 

Abmessungen. Länge des horizontalen Theiles = 0'".024, relative Breite am 
Schlosse 300, relative Dicke 8; Länge des herabfallenden Theiles veränderlich rnn 0 

bis 200. 

Verw a n d t s c h a f t e n und Unterscheidungs m er km a h 1 e. Die Beschaffen· 
heit der Verziernngen dieser Art gibt einzelnen Bruchstücken eine gewisse Aehnlichkeit 

mit .L. corru,9<tfa PonrL., allein die allgemeine Form dieser letztern ist kreisrund, und 
nicht kniefiirmig gebogen; man könnte sie daher nicht mit L. Steplumi verwechseln. 

Lagerung und Fundorte. Diese Art gehiirt ausschliessend unserer mittlern 
Kalketage (F) an und wurde bis jetzt nur in den Umgegenden von Konieprus und Mnie

nian gefuudeu. 

t8. L. neutra. BA11H. 

'rar. XXI. Fig. 7 - 8. 

Wir kennen nnr isolirle Schalen dieser Art. Sie sind abgerundet und bilden un

gefähr einen Halbkreis. 
Die Rückenschale ist nach allen Richtungen regelmässig, allein nur schwach ge· 

wölbt; die Bauchschale ist so zu sagen flach. Diese, dP,reo innere mit kleinen llauhig
keiten bedeckte Seite wir darstellen liessen, trägt iiber die übrige l<'läche erhabene con

centrische Ringe, und zeigt so einige Analogie mit dH Anordnung. die man im 1nnern 
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der L. depres.ya sieht; allein hier ist die Höhe dieser Eingeweidekreise ( enceinte 

1Jisdrale) bei weitem nicht so beträchtlich. 
Das Merkmahl. das uns dazu bestimmte, diesen Schalen einen hesondern Nahmen 

7,11 g·ehen, besteht in der Beschaffenheit ihrer geradlinigen, faden förmigen, gleichen und 

von der Spitze bis zum Rnnde deutlichen Streifen, die keine Dichotomie zeigen. Auch 

seihst Einschaltungen findet man nur hin und wieder bei ihnen. Jeder Streifen durchläuft 

die ganze Länge, indem er etwas an Relief und Breite zunimmt; ihr Profil ist winke· 

lig, ohne scharf zu seyn; sie lassen zwischen sich l<'urchen, welche beiläufig eben so 

breit wie ihre Basis und am Grunde abgerundet sind. 
A b m es s 11 n gen. Länge 0'".020, relative Breite am Schlosse 150. relative Dicke 5. 

Verwandtschaften u·nd Unterscheid1rngsmerkmahle. L. 1wutm hie· 

tet beziiglich der allgemeinen l<'orm Analogien mit den bereits oben beschriebenen 

L. consolwiiw und .L. Verneuili dar. Sie unterscheidet sich von der einen wie von 

der andern Art durch ihre einfachen Streifen, durch die minder gewölbte Form der Rü

ckenschale und die mehr abgeplattete Gestalt der Bauchschale. 

Lagerung und l<'undort. Diese seltene Art wurde in der Umgegend rnn 

Mnienian, in dem mittlern Theile unserer mittlern Kalketage (1<') gefunden. 

2. L. minima? 

1'•f XXI. ~·i:r. 9. 

L. minima . • f. Suw. i11 :\lul'clr. Sil. SJsL. V· ti2~, PI. 1:), J<'ig .. J. 

Die Muschel, welche wir mit der in ile.m Silur. S,IJSf. unter dem Namen L. 111i11i1111t 

beschriebenen Art aus England für identisch halten, bietet wie diese eine g·ewiilbte, 

mehr oder weniger breite Gestalt dar, so dass der Umfang bald einen Halbkreis, bald 

ein <JL•erverläng·ertcs Ilalhoval bildet. Wir fanden von derselben nur isolirte Schalen. 

Das Schloss ist gerade nnd bietet immer die grösste Breite dar. 

Die Obernäche ist mit feinen, enge an einander gereihten, beinahe regelmässigen 

Streifen be1leckt, welche sich dm·ch Einschaltung l'Crmehren. 

A h 111 es su n gen. Länge Om.003, relative Breite veränderlich zwischen 100 und 200. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Wir ziihlen diese 

Art zu dem Geschlechte T,e11faena, weil wir am S~hlosse keine Spur von Riihren ge

wahren , allein wir müssen bemerken, dass ihr l<'acies sie dem Geschlechte Cl1onrte.• 
annähert; besonders der C!ionefe.• 11111rn M. V. K. Russie et ÜUJ', p. 245, PI. 15, Fig. 12 

und der C!t. ar11111fa v. Bc:c11 einer noch nicht veriiffenllichten Art mm Boulonnais. deren 

Autor die Güte hatte, uns mehrere Exemplare derselben mitr.ulheilen. 

Lagerung und Fundort. Diese kleine Art, die man in den Umgegenden von 

Prag und Beraun findet, scheint selten, weil man sie ihrer kleinen l<'orm wegen oft 

nicht bemerkt. Sie durchsetzt die untere und mittlere Kalketage (E) und (I<'). 
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b" ganz flach. 

20. L. (u,qax ß/JllH. 

Tab. XXI. li'i5{. 1?. 

Wir kennen von dieser Art nur isolirte, ausseror1lenllich flache, halb elliptische 

Schalen, welche beim Schlosse am breitesten sind. Ihre Oberfläche bietet eine sehr 

sanfte Wölbung dar, welche sich hinter dem Schnabel ansbreilet und gegen das Innere 
verliert. 

Die Schlosskanten bilden eine gerade Linie. Regelmässigt•. hervorragende Streifen, 

welche am Schnabel entstehen , erstrecken sich bis an die Ränder, wobei sie beträcht

lich an Höhe und Breite zunehmen. Sie . sind sehr weit von einaniler entfernt und man 

zählt auf der ganzen Schale nur 12-1.5, welche den entgegengesetzten Rand errei

chen. In einer mehr oder minder beträchtlichen Entfernung ,·0111 Schnabel entstehen 

durch Einschaltung andere Streifen von ähnlicher l<'orm. Einer oder drei dieser einge

schalteten Streifen th~ilen regelmässig die Zwischenräume der primären Streifen. End· 

lieh finden sich in jeder Abtheilnng der eingeschalteten Streifen 4-5 sehr feine, be· 

deutend weniger hervorragende Streifen, ilie man mit der Lonpe bis zur Spitze der 

Schale verfolgt. An sehr gut erhaltenen Exemplaren ist es auch möglich, ein sehr 
foines Netz concentrischer Streifen zu beobachten. 

Abmessungen. Länge Om.015, relative Breite am Schlosse 135. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Lept.F'isdieri 
J\I. V. K. Geol. de la Jlussie et cet. p. 233 , PI. 1.5. Fig. G. scheint mit den so eben 

beschriebenen Schalen die grösste Analogie zu haben. Wir hätten für diese auch wi1·klich 

den Nahmen der dernnischen Art angenommen, wenn wir nicht bemerkt haben würden. 
dass sie alle eine an den Seiten mehr abgerundrte l<'ornt haben und um die Hälfte gr1is· 

ser sind, als jene. Uebrigens kennen wir weder die Area, noch die OelTnung unserer 

Art, was uns hindert, die ldenlilät zwischen l<'ossilien auszusprechen, welche verschie

rlenen palaeozoischen Epochen angehiiren. Enrllich ,1rl'iindet sich unsere Bestimmung auch 

auf rlas Vorhandensey11 co11ct•ntrischer Streifen auf unseren Exemplaren . während in der 

ßeschrr.ibung· der 'crwandten Art ans Unssland keine Erwähnung von solchen geschieht. 

J, a gern 11 g u n d l<' und o rt. f,, fi1,1;t1x kommt in den Umg1•gendcn von Konie

prus und .\111iP11ian in rlen Kalksteinen nnserer mittlPrn Etage (l<') ,·or. 

2/. ./,. r11.Ypidafa • .Jl .. 11111. 

Llie isolirt1• Schale, die wir mit diesem Species Nahmen he1.eichnen, ist am Um· 

fange ahgerm1rleL nnrl bielet ein geradlinig·es Schloss dar, welches sieb in i.wei 

\Orspring·cnfo Spil7.en rnrliingert, von denrn jede rlie halhc Breite der Muschel erreicht. 
·'·ali~r·\, i.'i.'ii'i!Sf'li;11'11irh•• ..\l1ha11,ll1111:;-Pn. II. 30 
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Die Oberfläche ist beinahe ohne allem Relief, ausser in der Nähe des Schnabels , der 

einen leichten Vorsprung bildet. Die Ränder verengen sich etwas unter dem Schlosse. 
Die Streifen, stall, wie an den bereits beschriebenen Arten, erhaben zu seyn, sind 

nur durch Striche angezeigt, welche auf der Oberfläche vertieft gezogen sind; sie thei· 

Jen sich gabelförmig und lassen flache Zwischenräume, welche zwei bis dreimahl brei

ter sind, als sie selbst. Man könnte umgekehrt diese vertieften Striche auch für die 

Furchen halten, welche zwei oder llreimabl schmäler wären, als die flachen Streifen, 

welche dann du~ch die Zwischenräume dargestellt wiirden. Am Rande zählt man 3 bis 4 

Furchen auf der Breite von einem Millimeter. 

Uebrigens ist die ganze Oherlläche mit sehr feinen Querstreifen bedeckt, die man 

nur mittelst der Loupe gut erkennt. 

Abmessungen. Länge 0"'.015 relative Breite am Schlosse, wenn man von den 
Vorsprüngen der Spil1.en absieht, 100. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Die oben be

schriebene L. nebulosa bietet Analogien mit L. t:uspidata dar. Diese unterscheidet 

sich durch die spitzigen Vorspriinge des Schlosses und durch die Beschaffenheit ihrer 

Streifen. 

Lagerung und I<' und o r t. Diese sehr seltene Art gehört der Basis unserer 

untern Kalketage (E) an und wurde in der Umgegend von Beraun gefunden. 

b, Conrertim strialae. 

22. L. dqn·essa. 

T•f. XXII. ~·i.iJ". 4-9. 

1781. Drille Anomilcntirl mit breiter Schlosskanlc. Hiirsc11, Nar. Gesch. ,·011 Nied. Dl"llldch. r. 15, PI. [. t'ig. 7-8. 

1821 . . .fnomites rhomhoidali'.r. W11HL· Acl. soc. Sf. ups. \'III. 6.5. 

Produda depressa. Sow. Gener. of sl1ells. 

tS25. ld. • . . . . id. Min. co11ch. V. p. Bf:I, pi. ·159. 1',ig. a. 
1826. . . • . rugo.ra H111. Vet. ac. Handl. p. 338. 

Productus depressus. D2PR. Dlct. d, sc. mit. XL\'11-353. 

J827. Leplaena rugo.ra DALll'. Vet. :ic. Handl. 106, pi. 1. fig-. t. 

• . . . depressa. id. . . . ib. 107, pi. 1. tig. 2. 

t934. L. rugosa et depressa. K1.ön. Verst. Brand 180. 

1835. Strophomena rugosa. Bao:-ii;;. Lclh. geogu. 1. €17, pi. 2, rig. 8. (nichl Rarines11ue.) 

J83fi. Producta depressd. PmLL. Geol. of York II. 2J5. pi. 8. lig. 18. 

. . Prodactus rlepre.rsus. DesH. 2le Ausg. von LA.Mff. VII. p. 380. 

~837. Lept. depressa et rucosa. Hri;i. Leth. Suec. 69, PI. 20, fig. 2-3. 

Orthi.r rugo.ra - v. BvcH. Veb. Delth. p. 70. 

Lept. . . . . . F1scu. Oryct. du gouv. mosc. p. J lS. 

i~3~. . depre.rsa J. Sow. Sil. syst. Murch. 623. pi. 12. fiiir. 2. 

lenuistriata. id, .• ib. - p. 036. pi. 22, fig. !. (nicht orthis tenuistr. lb.) 

1840. . • • rugosa. - id. geol. Trans. Lond. 2t'. serie V, pi. 56. fig. 4, 

Orthis • . EJCHW. Sil. syst. Esthl. p. 162. 



S1wR1scm; BnACHIOPont;~ us BöHME\'. 

184t. Lept. rusosa Jl1111,r •. J•nf. föss. 57. pi. :!.J. l'ig. 9.'.L 

1842 ... depressa DE KoN. J>eBr.r. d. fo!tR. ll<'lg. 21:;. pi. tt. fii.:-. 3-li, - J•I. l:J. li:!. fi. 

1E1J3. Strophomena ... J. llA1.1 .. Geol. of i\'1~w- York.. 'IP. 11art. p. 77. li~. a. 1111d p. Hll. fig-. '1 

18'1':1. OrtluS rugosa, - C. I<'. Ri>:vi. Uhein. Ur.ht•ri.;-. e.a und !10. 

18,15. Leplnena depressa. M Y. K. Gl;ol. de la ltnssit~ rtr.. 235. Jll. 15, lig-. 7, a, h, 1·, II. 
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Oie lange Reihe der Synonymen, di" wir so eben anführten, beweist, wie oft die 

Art, mit der wir uns beschäfligen, unter ,·erschied<>nen Benennungen beschrieben und 

abgebildet wurde. Diese Verschiedenheit der Benennungen wird sehr erklärlich , wenn 

man die sehr verschiedenartigen l<'ormen betrachtet, unter denen sich dieselbe in nahe 

gelegenen Gegenden, ja an ein und demselben J!'undorte darbietet. In den silurischen 

Schichten von ßiihmen fanden wir mehrel'e Formen, welche .Jurch die Natur ihrer 

Verzierungen hinlänglich charakterisirt sind, die wir jecloch allP zn einer und derselben 

Art 1.ählen, nach dem Beispiele, das uns die vortrefflichen Paläontologen gaben, welche 

die F'ossilien von Belgien. Russland u. s. w. beschrieben haben. Wir werden drei Va· 

rietiiten unterscheiden nach dem Vorherrschen cler. J,ängsstreifen oder der Querrunzeln. 

A. Var. Buc11ia11a ist etwas griisser als die meisten übrigen bekannten l<'ormen. 

Ihre Oberfläche ist mit faden förmigen, enge an einander gereihten und dichotomen Längs· 

streifen bedeckt, welche von der Spit1.e bis zum Rande sehr wenig an Breite 1.11neh

men und durch sehr enge Furchen getrennt werden. Man zählt am Umfange des auf 

der Tafel XXII, Figur 5 dargestellten Exemplares beiläufig 180 derartige Streifen. Die 

Querrunzeln auf der Oberfläche sind kaum angezeigt; man kann dieselben nicht ''On 

einer Seite zur andern verfolgen, sie sind nur in der Nähe des Schlosses lltwas deutli

cher. Die Längsstreifen, deren Oberfläche unter der Loupe mit eingerollten und um 

selbe enge angehäuften Streifen bedeckt nscheint, durchkreuzt ein Netz ausserordent

lich feiner conceutrischer Streifen. 

Dieselbe Zeichnung, ohne irgend eine Veränderung, ziert den herabfallenclen ]'heil 

der Schale. 
Ahmes s u n gen. Länge Ü"'.0.'lO, relative IJrcite am Schlossti 136, die lliihe rles 

herabfallenden '!'heiles ist vergleichuugsweise 7.iemlich gering, ungefiihr 25, hiichstens 

dem vierten Theile cler Länge gleich. 

B. Var. (-Jofd/'ussiana. Die Run7.eln oder Qu1•rfallen sind auf der Oberfliiche vor

herrschend, während die f,ängsstreifen schwächer werden, ja beinahe ganz ,·erschwin· 

den. An dem Exemplare, das wir nuf Taft!! XXIJ, l<'ig. 4 darstellen Hessen, 7.ählt man 

20- 2Fi concentrische Hunzeln. welche am Schlosse nn jeder Seite des Schnabels enden 

und nur rlen 1•benen Theil der 1Uuschel bedecken. Doch sind nicht alle ununtl'rhrochen. 

einige sind in di•n Zwischenräumen der anclern eingeschaltet. Ihr Vorsprnng ist scharf. 

unrl auch 1\er Grund der sie trennenden Querfurchen ist winkelig. Sehr feine Längs

streifen. welche vom Schnabel au•gehen, sind besonders in den Räumen 7.wischen clen 

J<'alten sichtbar und erscheinen fast gar nicht auf der Kante derselben. Auf dem herabfallenden 

oder >erticolen 'l'heile der Schale findet mnn nur die sehr eni:-e an einander gereihten 

30 * 
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Längs•lreifen, wenigstens 3 auf der Breite von einem Millimeter. Bei dieser \1 arietät 

scheint sich der •erticale Anhang der Muschel bedeulend zu entwickeln, und er ist ort 
um die Häl rte länger als die Schale. 

C. Vm·. mt~l/flris. Als die in allen Ländern gemeinste Varietät betrachten wir jene. 

deren Quer- und Längsvt'r1.ieru11gen beinahe gleich stark ausgedrückt sind; gewiihnliclt 
zählt man auf de1· Oberlläche 8 - 12 concenlrische lt'allen und eine sehr rnränderlich<' 

Anzahl von Längsstreifen. Wir liessen ein junges Individuum abbilden, welches 1.ll die

set· Varietiit gehiirt, und das sich durch einen viereckigen Umfang auszeichnet, der an 

der Stelle, wo die Biegung der Schale •·or sich g·eht. mit einem henorragenden Bande 

,·ersehen ist ('J'af. XXII, .l<'ig. ()). Auf der Oberlläche zählt man 8 lfon1.eln, un<l melu· 

als 60 Längsstreifen. 
Wir liessen ferner eine Hiickenschale dieser Varietät darstellen. die den innern Ein

druck, vom lliicken aus gesehen. zeigt ('J'af. XXII, Fig. 7). Um llen Schnabel derselben herum 

bemerkt man einen abgerundeten, der Länge nach unregelmässig gestreiften Vorsprung, 

der durch eine verliefle concentrische Furche begrenzt ist; eine andere l<'ut·che durch1.ieht 

die ganze Muschel rnn der Spirze bis zum Rande, und trägt am Grunde einen kleinen er

halienen l<'aden. Die Oberlläche ist auf dem horizontalen und verticalen '!'heile mit her

''orragenden Hauhigkeiten bedeckt. Gegen die Mitte des sehr verlängerten verticalcn 

'fheiles •·erschwinden die Rauhigkeiten und werden bis zum untern Rande durch Höh
lungen ,-on liekannter Form ersetzt. 

Es koslet uns Miihe, ·diese Verschiedenheit der Beschaffenheit der Aussrnseite auf 

einer 11nd derselben Oberniicl1c zu erklären, welche, da sie den innern Abdruck einer 

Schale darbi1~tet, nur Jföhlnngen 1.eigen sollte, welche den Rauhigkeiten der innern 
Fläche enlsprcchen wiirclen. 

Die Fig-. 8. Taf. XXII zeigt das Innere einer Bauchschale, welches vollkommen mit der 

Zeichnung iiherein.•timmt. die wir ••on derselben in der Geologie H.usslands Tar. XV, 
J<'ig. 7. d finden. 

Wir liessen auch ein Schloss abbilden, an welchem man bemerkt, dass der Hand 

der ßaucharea über die entgegengesetzte Area einen Vorsprung bildet. Die OelTnung 

bildet auf jeder Schale ein Dreieck, dessen Spitze jener der Schale enlspricht. Diese 

Oreiecke scheinen durch ~in nach Aussen gewölbtes Deltidium geschlossen g·ewesen zu 

seyn, das jedoch in der Mitte längs einer Furche, die vom Schnabel ausgeht und in der 

Nähe des Buckels endigt. offen war. Diese Anordnung wurde schon in dem oben an

geführten ~'erke auf Tafel XV, .l<'ig. 7 und 6, dargestellt. 

Verwandtschaften und Uu tc rschei du ngsmerk m ah 1„. Wir kennen weder 

eine Zeichnung. noch eine .Beschreibung, die mit unserer Varietät Buc/1i111u1, bei welcher 

die Querrunzeln kaum ausgedrückt sind, 1.11sammenstimmt. Allein unser .l<'rennd, Herr v. V1m

NF:U11„ schreibt uns, dass diese 1.ie111Iich seltene Form auch in Gothland vorkommt; und 

zwar wie in Hiihmen, in de.m obern silurischen System. Die Varietät, welche wir Gold

fu.,.~i111w nennen, scheint durch die gmsse Menge concentrischer l<'alten mit [,, ana-
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loga PmLJ„ verwandt zu seyn, besonders wenn man nach der Figur urtheilt, die man 
in dem schiinen Werke über Belgien von Hrn. DE KoNl~CK, 'faf. xrn, J<'ig. 6, sieht. Oie 

'\'On Pm1,1,1ps in den gelehrten Werken: Geol. of York und Pttltteoz. fos.,. dargestellten 
Exemplare zeigen eine viel geringere Anzahl von Querfalten. Diese Varietät aus ßiihmen 
hat hinler dem Schnabel gewiihnlich eine Wiilbung, die sich iiber die Mitte der Schale 
erstreckt, während man hinter dem Buckel einen enlgegengesel1.ten Eindruck bemerkt. 
Diese letzte Anordnung ist dem entgegengesetzt. was an der etwas convexen Bauch
schale der f,. analo,qtt von den gelehrten Verfassern der Geologie llusslands p. 236 an
geführt wird. 

Die Varietät, welche wir vulgaris nennen, scheint uns mit Exemplaren identisch. 
welche wir der Güte des Hro. FLJ<:TCHER von Dudley verdanken, und die aus den 
zwei Etagen von Wenlok aus den Umgegenden dieser Stadt kommen. 

Lagerung und Fundorte. L. depressa erschien in Böhmen ersl in der Epoche, 
in welcher sich die Schichten unserer untern Kalketage (E) ablagerten, die an vir,len 

Fundorten in den U mgegenden von Prag und ßeraun die Varieläten vu(9m·is und Jlu
c/1iana enthalten. Die erstere scheint sich auch in. die mittlere Etage (F) zu erheben. 

in welcher wir bei Konieprus und Mnienian die Varietät Goldfussiana finden. Ueber 
dieser Etage finden wir in unsern Formationen keine weitere Spur der L. depl"essa. Es 
scheint also , dass das Vorhandenseyn dieser Art in den silurischen Meeren Böhmens 
sehr beschränkt war, während sie in andern Ländern eine bei weitem ausgedehntere 
Periode umfasst. In England sehen wir sie von Sir RonERICK Mmcmsox in dem Ca
radoc - Sandstone und von H1s1NGER in Schweden in den ältesten Kalksleinen der Ueber
gangsperiode, d. h. in beiden Ländern in dem untern silurischen System angegeben. In 
allen übrigen Ländern erstreckt sich L. depressa nicht unter das obere silurische Sy
stem. Sie erhebt sich in <las devonische System, das sie durchkreuzt, und erscheint in 
dem kohlenführenden System, wo sie durch /,. analogtt und r/;sforfa repräsenlirt wird. 

23. L. Bouei. BARR. 

Tab. XXII. fig. 1-3. 

Mit dem Namen eines ausgezeichneten Geologen bezeichnen wir eine Muschel, 

welche sich durch ihre Merkmahle zunächst an L. rlepre.~„a anschliesst, dill jedoch 

eine besondere Benennung zu erfordern scheint, weil sie einige beständige Unterschei
dungsmerkmahle darbietet. 

Die Rückenschale erhebt sich an jeder Seite, so zwar, dass sie einen Querschnitt 
zeigt, dessen Höhe über die horizontale J<'läche mehr bett·äg.t als der vierte '!'heil der 
Länge. Das obere Ende dieses Querschnittes ist scharf und die Hiihe nimmt von der 
Nähe des Schlosses weg allmählig zu. Allein diese Anordnung wird vor der Mitte 
auf ein Drittel der Gesammlbreite der Schale durch eine Senkung unterbrochen, in 
der man den gewöhnlichen Rückensinus der meisten Brachiopoden erkennt. Dieser 

Sinus ist jedoch nicht auf der Schale ausgeclriickt, die uns im Gegentheil einen ab-
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gerundelen länglichen Kiel darbietet, der vom Schnabel bis zur Senkung, von der 

wir oben sprachen, deutlich ist. Entsprechend dieser Senkung erhebt sich die 

Stirn bedeutend gegen die Bauchschale. und bildet eine breite Zunge in Gestalt eines 

'J'rapezes, das an der Spitze abgerundet ist, und dessen Hiihe drei Viertheilen der 

Basis gleichkommt. 

Die Schlosskanten, die Lage der beiderseitigen Area u~d der Oeffnung erinnern 

durchgehends an das, was man an L. depressa beobachtet, doch scheint die Bauch

area weniger hervorzuragen. als an dieser letztern. 

Die Bauchschale zeigt im Gegensatz mit den gewöhnlichen Formen dieser Gruppe 

eine starke Querwiilbung, deren Krümmung regelmässig von dem Buckel bis an die 

Seilenränder zunimmt, und endlich vertical wird. Diese Convexität wird auf der Mit

tellinie durch einen sehr deutlichen Sinus unterbrochen, der am Buckel entsteht und 

bis gegen die Stirn an Breite und 'J'iefe zunimmt. Hier hört dieser Sinus plötzlich 

am Fusse des Vorsprunges auf, der durch die Krümmung (Rebrou.y.ye111enl) der beiden 

Schalen, die sich an der Stelle der sonst gewöhnlichen Zunge des Rückensinus findet, 

g·cbildet wird. Dieser Vorsprung bildet einen gegen die Bauchschale perpendiculären 
nnd mit dem Schlosse parallelen Kreis; 1lerselbe folgt dem Umrisse der Stirn, und 

erstreckt sich dann an <lie Ränder, wo seine Neigung schief wird, und sich endlich an 
den Gre117,en des Schlosses gän1.lich ,·erwischt. . 

Auf jeder Schale 1.ählt man 8 bis 10 unregelmässige, concentrische Streifen, die 

nicht ununterbrochen ,·on einem Rande zum andern reichen. Die ganze Oberfläche ist 

mit feinen Längsslreifen bedeckt, die von der Spirze bis an die Ränder, auf dem Vor

sprunge der Querrunzeln sowohl als auch in den Furchen, welche diese trennen, sehr 
den LI ich ausgeclriickt sind. An einem 'ollkommen gut erhaltenen Exemplare sieht man die 
Vingsslreifen mit sehr feinen Querstreifen ge1.iert. die dem freien Ange entgehen, 

nnd rnn denen man mitLelst dPr J,onpe 7 bis 8 auf einen Millimeter erkennt. Auf einer 

eben so grossen Slrecke am llande der Schale g·emessen. zählt man nur Z\rni f,iings
slreifl'n. 

;\uf TaL XXII. Jiig. 3 liessen wir d<•n Eindruck darstellen. der durch das Innere 

einer Bauchschale auf dem Gestein wl'iickgelassen "nrd1•. Er hat del Analogie mit 

/~. d1•;11·1•s.m, ohue Jedoch mit ihr genau iihl'reinzuslimmen. 

_.\ h m es s 11 n gen. I.änge Om.024, relatirn Breite am Schlosse 220; relati•·er Vor

spr11111r d1•r Stirn iiber die ßauchschale Cß; rela1i,·e1· \' orsprnng d<•r lläncler über die 

RiickPnschale 30 bis 40. 

V1•rwandtschaften und Unterscheidungsmerkrnahle. Durch Herrn 

m: V1·:<1\~:u1, erfahren wir, dass in Kilclare in Irland eine Varietiit der f,. df/ll'f'-~sa, 

vielleicht /„ a111tlo.1Jtt? ''orkornml, die hinsichtlich der raschen Kriimmnng des Sinus 

einige Analogie mit unserer Art 1larbielet. ;\llein die Ränder der Irländischen Leptaena, 

statt über die. Schale erhaben zu seyn. siurl in glP-ichem Nivea11 mit ihrer Oberfläche, 
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die überdiess 14 bis 15 Querrunzeln darbietet; d. h. bei weitem mehr als die ihr ana· 
loge Art aus Böhmen. 

Wir sahen das von unserm gelehrlen Freunde erwähnte .l<'ossil nicht. doch sind 

wir versucht 1.u glauben, dass der lliickensinus desselben wie der von P. plictttilis Sow. 

beschaffen sey, den wir von rliesem Autor in clen Min. conc/1. pi. 459, lig·. 2, ''on Pm1.

LIPS Geof. of' Yo,-k PI. 8. lig. 4, so wie auch von Hrn. m: KoNINCll /Jescr. des au. 

fö.•.~· de III Be(9it1ue PI. 12, lig. 7 dargestellt linden. Alle diese Abbildungen slimrnen 
darin vollkommen überein, dass sie eiuen Rückensinus zeigen, der an der convexen Wiilbung 

der Stirne einen Einbug nach Innen hervorbringt, einen Einbng, wie man ihn auch auf der 

Bauchschale rler L. Bouei bemerkt. An den beiden verglichenen Arten nimmt also der 

Sinus eine ganz entgegengesetzte Stellung ein, da er sich an dem Productus aus dem 

Kohlensystem auf der Rücken - und an unserer silurischen Leptaena auf der Bauch
schale befindet. Dieses einzige Unterscheidungsrnerkmahl macht es unmöglich, die eine 

Art mit der andern zu verwechseln, abgesehen von rlen übrig~n Merk mahlen, welche 

die Geschlechter tl'ennen, die jedoch an den eben angeführten unvollständigen Abbil

dungen nicht sichlbar sind, und die zu nicht sehr gegründeten Annäherungen Anlass 

geben könnten. Wenn man einen Blick auf die Abbildungen des Prod. plicatilis wirft, dar

gestellt von LEOPOLD v. BucH: „Ueb. Prod. u. Lept. pi. 2, lig. 18 und 19" so wird man 

sehen, welche ungeheure Unterschiede diese beiden Fossilien trennen, ohne selbst zur 

Beschreibung seine Zuflucht m nehmen. 

Lagerung und Fundorte. L. Bouei wurde nur in der Umgegend von Mnie
nian in den Bänken unserer mittlern Kalketage (l<') entdeckt. 

24. .L. S<nDerbgi. HARR. 

Tab. XXI. Hg. 1-2. 

Die Muschel ist querverlängert, flach, sehr diinn, und bildet eine halbe Ellipse. 
Die llückenschale zeigt nur eine schwache und nach allen Richtungen regelmässige 

Wölbung. Die geradlinigen Schlosskanten bilden die grösste Breite. Die Area ist 

niedergedrückt und die dreieckige Oeffnung enge. 

Die Bauchschale unterscheidet sich von der entgegenges~tzten Schale einzig und 

allein durch ihre vollkommen flache Form. Die Oberfläche ist mit unregelmässigen, 

dichotomen und flachen Streifen be1leckt, die beinahe alle breiter sind, als die trennen· 

den Zwischenräume; Merkmahle, die man an den uns bekannten Arten selten trill"t. 

Unregelmässige, concentrischen Wellen ähnliche Runzeln zeigen sich gegen die Mitte 

der Länge, unrl erstrecken sich bis an die Ränder. 

Ab m es s 1111 gen. Länge orn.040, relative Breite 120, relative Dicke 5. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Die Form der 

L. Sowerb.vi und ihre geringe Dicke erinnern an L. nebulosa. Diese unterscheidet sich 
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durch die Zusammenziehung der Ränder hinter dem Schlosse und durch die Abwesenheit 

der concentrischen Wellen an der Schale. In Po1lTWCK's Repert. Tafel XXXVII, l<'ig.1 

findet man eine der von uns beschriebenen gänzlich analoge Form. Sie wird von die

sem gelehrten Paläontologen als eine Varietät der 0. e:r:pttnstt l\'1u1tcH. betrachtet, der 

er den Namen concentrica gibt. Die oben angeführte Figur zeigt Längsstreifen und 

concentrische Eindrücke, welche denen unserer Leplttena ähnlich sind. Da wir jedoch 

die l<'orm der andern Schale an de1· Irländischen Art nicht kennen, welche selbst an eine 

Art ans England angeschlossen wird, deren Definition nicht vollständig ist, so glaubten 

wir fiir unser Fossil aus Böhmen eine neue Benennung anwenden zu müssen, und wfr 

wählten einen Namen, den zahlreiche Verdienste allen Freunden der Wissenschaft werth 
machten. 

II. llie ßaurhscftafe nacft A11ssen convex. 

2i5. L. Euglyplia. 

Taf. XXIII. Fig. 14 _ 8. 

1827. Leplaena Euglypl1a. n.„LM. Vl't. ac. Hand!. ~-1. pi. I. fig. 3. 

tS:lO. Pleclamhonites lriangulan·.„. P.um. ßcitr. z. Gcogn. ßussl. 9J. pi. 19. fig. lt. 

1637. Orthis Euglypha. , .. Dlicu Ueh. Df'llh)l'is ucl1•1• Spii·, 11. Orth. 73. 

1837. Lepfaet1a Eug(J·plta. His. t.cth. SUl'<'. 69. pi. 20. fig . .J. 

J83!l, :\luRCll. Silur. S)sL 622. PI. 1i. fig. 1. 

1813. 

181;;, 

PonTI„ Rep, 011 thc Geol. Londo111J. -151. 

:\1. \1, K. GCul, de Ja Russit•. 2 IS. 

Diese Al"t und die beiden folgenden L. fimfruhtlu und L. Bol1emic1t bilden eine 

.\usnahm.•grnppe. deren gemeinsames iUerkmahl in cfor Con1exität der Bauchschale nach 
Aussen besteht. 

Die Schale der E. Eu,qlypha ist immer kniefiirmig gebogen. bald länglich und del

tafiirmig·, bald mehr querve1·läng·ert nnd sich der l<'igur eines llalbkreises niihernd. 

Die Hückenschale bietet eine starke Conca,·itiit dar. die 'on der stufenwrisen ErhP

bung der Häncler u111l der Stirn kommt. Diese nimmt am Ende eine senkrechte Rich

tung gpgen clen ho1-i1.ontalen Theil an. der das Schloss begrenzt. uncl sich mit einer !eich· 
ten \\;iilbung kreisförmig hinler dem Schnabel auf einer Str„cke ausdehnt. die der hal· 

ben Liing<> der Schale gleich kommt. Die deutlich geradlinigen Schlosskanten messen 

die griisste llreite der Muschel. Die cing·edrückte, dt"eieckige llück<'narea neigt sich 

etwas nach Innen. nnd bildet einen Winkel mit cler entgegengesetzten Area, die auf 

ein gPraclliniges J!and reducirt ist. Bie Oberfläche der· einen wie cler anclern ist mit 

etwas schiefen Zahnreihen b„deckt. Die füickeniiffnung bildet ein enges. gleichschenk

liges Bl"eieck. das einem andern analog·en Dreieck an cler untern Schale gegeniiher 1.11 

stehen scheint. 
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Die nach Aussen com•exe Banchschale folgt gii01.lich der Kriimmung. die wir bei 

der Riickenschale beschrieben haben; allein nehen dem Buckel zeigt sie immer 1•ine 

kleine concave Fläche, die der leichten \\liilbung entgegengesel1.t ist, die man in der 
Nähe des Schnabels antrifft. 

Die Streifen. welche die Oberlliiche bt>(lecken. tirscheinen in ihrem Aussehen 

sehr unbeständig. l\lan unterscheidet i111mc1· Längsslreiren , die wir die II a 11 p ts t r e i· 

f e n nennen werden. und deren Lauf man von der Rpit1.e bis zum Uancle verfolgt. 

ohne dass sie an Hreite 1.11neh111en. In ge•viss1in Entfernungen erheben sich eingeschaltete 

Streiren von derselben Form, welche die durch die Divergenz der ersteren erweiterten 

Zwischenräume Lheilen. und ebenfalls den Rond erreichen. F,ndlich werden die Räume 

zwischen den Haupt· und clen eingeschalteten Streifen ,-on sehr feinen Streifen bedeckt. 

die bedeutend weniger hervorragen. aber dieselbe Richtung verfolgen . wie jene. von 

denen wir so eben gesprochen l1aben. In dem Verhältnisse dieser drei Arten von J,iings

stl'eifon findet man grosse Verschiedenheiten. Bald befinden sich in jeclem Zwischen

raume 4 bis 6 sehr reine StreHen, bald sieht man deren nur 1 oder 2, und in diesem 

lPtztern l<'alle sind die eingeschalteten Streifen becleutend vermehrt. so 1.war. dass das 

Ansehen cler Oberfläche ga111. verändert wird. Doch glauben wir nicht, dass diese sehr 

unregelmässigen YerschiPdenheiten zu hegründeten Unterscheidungen Veranlassung ge· 

ben können. \l\lir schreiben sie den äussnn Einniissen auf die Art zu. und bemerken 

in der 1'hat, dass das Ansehen der Jndivicluen vorziiglich nach den J!'unclorten und der 

geologischen Höhe ihres Vorkommens wechselt. "'ienn die Schale ihre Epidermis unver

sehrt erhalten hat. so sieht man sie mit sehr feinen concentrischen Streifen bedeckt; 

wenn jedoch die Oberhaut weg ist. so bemerkt man in den Zwischenriinmen der Längs· 

streifen l-leihen kleiner lliihlnngen. Eine Spur dieser Jliihlungen kann man auch biswei

len durch die diinne Decke der Schale erkennen. Auf der Tafel XXIII, Fig. 4 ist das 

lnnere einer liinglichrn Bauchschale dargestellt, welche auf ihrer ganzen l<'läche mit 

kleinrn Hauhigkeiten bedeckt ist. und am Rchlos.•e 1·""'i srhr slarke. clivergirencle 

Zähne zeigt, die an ihrem hen·orragenden J~nde gab1'11'iirmig gelheilt sind. Die l<'i· 

gur 5 zeigt das lnnrre der RiickPnschale mit einer unrnllkom111ene11 Spur von Einge· 

weidr.eindrücken. 

A hmessungen. Löinge uncl Hreile sind in ihreu rdaliven,lerhiiltnis•eu sehr rnr

änderlich; da die ersll're bald mehr bald weniger als die 1.weile helriigt. Die flicke rler 

Schalen bl'lrägt immer weniger als den 15ten 'fheil rler Breite 1les Schlosses. 

\'erwandlschaflen und Unterscheidnngsmcrkmahle. A.ls !\lnkmahl 

der /,, f,'11,1/~IJ/1!111 betrachten wir die Unregelmässigkeit ihrer Streifen, durch welche 

wir sie rnn 1~. i 111 b-rt>.I' unlerscheideu. die übrigens rincn eben so ''eriinilerlichen Umfang 

,·on bald ddtafiirmiger. 1111111 liinglicher Hestalt 1larhietet. 

T.ngerung nnd Fundorte. f,. Eu;11(11pl11t erstreckt sich in unsern Schichten 

rnn der Basis der untern Kalksteine (E) bis gegen den Uittelpunkt der miltlern 
~\'nlLll"" i.'is,·usrhartlkht> Al1handl1111~1•11. II. 31 
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Kalkelage (1<'). Wir fanden sie nie weder über noch unter diesen Gre111.en. Sir Hoo. 

MuacH1so111 bezeichnet diese Art als dem Car11doc-Sandstein, d. h. dem untern silurischen 

System angehörig und wir lesen in H1RIXGEll (f,et/i. Suecic11), dass sie in Schweden eine 

eben so grosse \'erticale Erstreckung darbietet, wie jene, die wir in England ange

gegeben finden. Doch findet man /,. Eugl!fpl1a nicht auf der Tafel Nr. 1, welche von 

Mun<'mso'\ in dem Quart •• Journ. Geol. Sociel1J Nr. 4. 1845 veriiffenllicht wurde und die 

dazu beslimmt ist, die untern silurischen Faunen dieser beiden Liinde1· '·" vergleichen. 

Diese \i\'eglassung zeigt ,-ielleicht an, dass hier eine ßerichtig·ung vorzunehmen seJ. 

26. L. Haueri. BARR. 

Tof. XXIII. l"i~-. 2-3. 

Die Form des Umfanges dieser Art verändert sich eben so sehr. wie jene der 

[,, eu.J~'l/lllll und erscheint bald länglich, bald quervcrlängert. 

Obschon wi1· die Schalen nicht vereint fanden, und dahe1· die l<'orm und die Ver

hältnisse der Area nicht beobachten konnten, so führt doch die Analogie dahin, zu glau

ben, dass die Bauchschale dieser Art con,·ex ist. Unsere Bestimmung jeder Schale be· 

ruht auf zwei gleich einfachen Beobachtungen: 

1. Erstlich erkennt man die äussere l<'läche irgend einer Schale an den kleinen Hiih

lungen und die innere Fläche an den kleinen charakteristischen rauhen Erhabenheiten jeder 

derselben. 

2. Die angestellten Beobachtungen, an den Leptaenen, deren Hiickenschale concav, so 

wie auch an jenen. deren Riickenschnle convex ist. zeigten uns, dass der Schnabel in 

allen Fiillen \'On einer kleinen, kreisrunden gewiilbten Fläche umgeben ist, während 

der Buekel im Mittelpuncte einer ähnlichen, jedoch ebenen oder einged1·iicklen l<'läche 

angebracht ist. 

Wenn man diese beiden Thatsachen beriicksicl1tigt, kann man unmittelbar bestimmen, ob 

die beobachtete Schale die Hiicken- oder lliP Bauchschale ist. Dieses induclive \'erfahren fiil1rt 

uns dahin, I,, H111u~ri, als der Gruppe der [_,, et(l}~l/JilW angehiirig zu betrachten. denn 

die Schale, die die äussern Hiihlungen unrl die eingedriickte Spitze zeigt, ist immer con

vex. Da die allgemeinen Formen dieser Art in Allem clPnen der /„ eu.11(1JJdrn ähnlich 

sind, so werden wir uns darauC beschränken, rnn ihr das eigenthümliche i\.lerkmal anwg·e

ben. Es besieht in der A1t ihrer Verzierungen. Die sehr rcgelmässig von cinande1· ent

fernten Hauptslreifen erreichen den Rand, ohne beträchtlich an Volumen ,,uzuneluneu. 

Gegen die Linie, wo sich die Muschel "inhiegt, um sich beinahe vertikal zu senken, 

sehen wir ähnliche, in der Mille der Zwisclienräumc eingeschaltete Sti·eiCen entstehen. Die 

übrig hleibenden Zwischenräume sind mit !'einen und regelmässigen Längsst1·eiCen bedeckt. 

Aur einen Centimetc1· zählt man beim Schnabel ungef'älu- 18 llauplstreil'en, 

und am äuss~rn Rande beiläufig 48. Uan unterscheidet 12-15 sein- feine Streifen in 

jedem Zwischenraume, die sielt auch an der Spitze der Muschel wieder finden. 
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Die ganze Oberfläche ist noch mit sehr feinen Querstreifen bedeckt, rnn deneu 5-6 
auf die Länge eines Millimeters kommen. Unter der äussern Oberhaut 11nte1·scheiden wir 

Reihen von kleinen Höhlungen, und an der innrrn l<'läcl1e der Schalen sehr kleine ihnen 

entsprechende Rauhigkeiten. 

Abmessungen. Länge veränderlich von 0"'.030 bis il"'.040, relalive Dreile 
bald grösser, bald kleiner als die Länge. 

Verwandtschaften und Unterscheidungs merk m a h 1 e. Die vielfnch.en 

Beziehungen zwischen dieser Art und [;. eu_r1(1Jp!11t haben wir bereits angegeben. Uebri

gens unterscheidet man dieselben durch die beständige Hegelmässi![keit der Streifen, welche 

die L. Jlltueri zieren. Auch müssen wir bemerken. dass. wenn man Schalen von glei

cher Griisse untersucht, die innern Rauhigkeiten und die äussern Höhlungen der Schale die

ser letzteren nur mit der Loupe bemerkbar sind; während man an der VPrwandlen Art 
die einen wie die andern leicht mit dem freien Auge und durch Tasten wahrnimmt. 

f,. i1111Jre:c PAND. zeigt Längs- und Querstreifen, ähnlich denen der f,. Jlrmeri. 

\\iir hätten daher unser Fossil der russischen Art zugerechnet, wenn diese nicht an 

einem Exemplare, das \1 ir der Güte des Herrn m1 VERNEUII. verdanken. eine concave Bauch

schale zeigen würde. Ueberdiess scheint es. dass .L. imb1·e.x sich von unserer Art durch 

ihre stärker gebogene Form, an der der horizontale 'l'heil auf eine geringere Grösse 
reducirt ist, als wie bei unseren Schalen, unterscheidet. Endlich unterscheidet sich 

L. Haueri von L. Bol1e111ica, weil diese zwischen den ursprünglichen Streifen keine 

feinen Streifen darbietet. 
Wir schätzen uns glücklich, eine der Arten aus BöhmPn mit dem Nahmen eines Man

nes zu bezeichnen. der durch viele, !lern Staate und der Wissenschaft geleistete Dienste 

ausgezeichnet ist und dessen Verdienste sich bereits in seinem' Sohne F. v. H•uEH 

forterben. 
f,agerung und l<'undort. Diese Art kommt nur in dem liefern 'fheile unserPr 

untern Kalketage vor. 

27. J,. Roltemica. H1H11. 

•rar. XXIII. l'ig. 1. 

Diese Mnschel schliessl sich durch ihre kniefiirmig gebogene, mehr oder weniger 

11uerverlängrrte Form, so wie auch durch die Verzierungen ihrer Schale an jene Gruppe, 

deren Typus L. ell.tJ~1JJllia ist, an. Wir halten es daher für unniitz, di1! allge
meine Kriimmung der Schalen zu beschreiben, die jener der so eben genannten Art ähn

lich ist, und clie Cnnvexität nach dPm Aenssern der ßauchschale darbietet. W'ir wollen 

nur erwiihnen. 1lass die leichte , kreisrunde "'ölhnng in der Nähe des Schnabels und 

der entsprechende Eindruck um den Huckel ebenfalls ein den beiden Arten gemeinsames 

Merkmahl sind. Mit einem Worte wir geben der /_,. Bol1emicrt nur der Verzierungen 

der Schale wPgen einen hesondern Nahmen. Auf ihrer Oberfläche finden wi1· nur die 

fadenförmigen, regelmässigen Streifen, die wir an l,. fll/J(IJ{llut und f,. llaueri llanpt-
31. 
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streifen nannten. An der Art, die wir eben beschreiben, sind diese Streifen regelmäs

sig, und erstrecken sich von der Spil1.e bis 1.11111 Rand, wobei sich in ihre Zwischenräu
me, in dem Masse als sie dh·ergiren, ähnliche Streifen einschalten. Man zählt deren 

auf einen Centimeler an der Spitze beiläulig 15 und am Rande beiläufig 60. - Die Häu

me, welche zwischen diesen kleinen l<'iiden bleiben, sincl wenigstens 3-5mal breiter als 

sie selbst, allein sie bieten nicht die geringste Spur von weiteren Zwischenstreiferr. Die 

gan1.e Oberfläche ist mit feinen, wenig regelmässigen QuerstrPifen bedeckt, die sehr enge 

an einander gereiht •ind. Man unterscheidet deren miLtelst cler Loupe 10- 15 auf der 

f,änge eines Millimeters. 
Die sehr niedergedrückte, dreieckige Rücken - Area lrägt ziemlich deutliche Spuren 

von beinahe verticalen Streifen oder Zahnreihen. Auf der engern und beinahe auf eine Linie 

reducirten, entgegengesetzten A1·ea haben die entsprechenden Zähne einen stärkern Vor

sprung uucl man kann sie mit freiem Aug·e unterscheiden. Die Rückenöffnung ist enge 

und la111.ettfiirmig; wir waren nicht im Stande, die Form der Oelfoung am Buckel 1.11 un· 

terscheiden. 
Ab m es s 11nge11. Länge 0"'.040, relative Breite' ,·eränderlich, aber oft ,-iel griis

ser. ungefähr 150; relative Dicke höchstens ein 16tel der Länge des Schlosses. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. /„ /Jolie111i1:11 un

terscheidet sich von allen Arten dieser Gruppe durch clie Abwesenheit der feinen Streifen 

zwischen den Hauptstreifen. Dasselbe Merkmahl wurde bereits an .h frttnsversa PA~D. 

beobachtet. Allein die Bauchschale der russischen Art ist concav uncl gehört durch die

sen einzigen Umstand einer andern Gruppe an. 

Lagerung und .Fundort. I,. Boliemiw erstreckt sich cl11rch die untere und mitt
lere Kalketage. Sie wurde, obschon sie selten ist, in den Umgegenden rnn St. Iwan, 

1'1nienian und Konieprus gefunden. 

28. I„. funiculata. DAvms. 

1'af. XXI. t'ig. 21-23. 

Eine knieförmig gebogene, querverlängerte Muschel, deren grössle Breite am 
Schlosse ist. 

Uie nach aussen concave Rückensclrale zeigt, wenn man von der leichten Wölbung 

um •len Schnabel hernm absieht, in cler Mitte einen halbkreisfiirmigen, fast hori

zontalen Theil. Die Ränder erheben sich beinahe in einem rechten Winkel um diesen fla

chen 'l'heil. Die Bauchschale folgt genau der J.<'orm der Rückenschale; sie ist demnach 

naclr aussen convex, und in der Mille des horiwntalen Halbkreises bemerkt man eine 

Senkung, die den Buckel umgibt und sich in der Mitte durch eine Art Sinus, der oft 

ziemliclr deutlich ist, bis 1.11r Einbiegung der Schale verläng~rt. Dieser Sinus zeigt sich 

auch bisweilen auf dem verticalen Theile, der dann zweilappig ist. Das geradlinige 

Schlo•s wrlängert sich gewöhnliclr etwas über den Körper der Muschel. Die sehr nie-
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dergedrückte Rückenarea bildet einen beiliiulig rechten Winkel mit der etwas minclc1· 

erhabenen entgegengesetzten Area. Die eine wie die andere trägt die Spuren etwas 

schiefer Zahnreihen. Man sieht zwei dreieckige Oelfnungen, die einander mit ihren Uasen 

entgegengesetzt sind und zwischen sich einen offenen l\aum lassen. 

Die Radialstreifen sind unregelmä•sig, faden förmig, nngleich erhaben und ungleich 

weit von einander entfernt; sie vermehren sich durch Kinschaltung und die neuen Strei· 

fen sind viel schwächer als jene, welche von den Spitzen ausgehen. Man zählt wenig

stens drei Radialstreifen auf der Strecke eines Millimeters am Umfange. Wenn die 1<:pi

dermis gut erhalten ist, so unterscheidet man mit der Loupe eine Reihe sehr feiner con

centrischer Streifen, welche die Läng•streifen durchkreuzen. Wenn diese äussere Schichte 

verschwunden ist, so erblickt man die leichten Querstreifen nicht mehr, sondern die klei

nen Höhlungen zwischen den Radialstreifen werden sichtbar. 

Abmessungen. Länge des Eingeweidetheiles Om.012, relative Breite am Schlosse 

200. - Länge des herabhängenden '!'heiles veränderlich zwischrn 50 und 80. -

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Unter den Lep
tne11en mit concaver Rückenschale nähert sich L. Mttdi-Yonen-Yis durch die Beschalfenheit 

ihrer Streifen am meisten der 11· funiculufu; allein sie hat eine sehr verschiedene Form, 

denn statt in einem rechten Winkel knieförmig gebogen zu seyn, ist sie nur au der obern 

Schale ausgehöhlt und an der untern zugerundet . 

. Lagerung und Fundort. Diese Art kommt in den Bänken vor, welche die 

Basis unserer untern Kalketage (E) bilden, und erhebt sich his zum Anfang der mitt

lern Etage (F). Diese Lage entspricht ~'ollkommenjener, die sie in Dudley einnimmt; 

d. h. der Basis des silurischen Systems. Nach Hrn. DE VE11:rnm, scheint es, dass sie auch 

in Gothland in einer ähnlichen Höhe vorkommt. 
Da ich erfuhr, dass llF. DAvrnsoN gesonnen sey, die Beschreibung dieser Muschel 

zu verölfentlichen, so beeilte ich mich. den von ihm gewählten Nahmen anzunehmen, 

um so seinem Prioritätsrechte die gebührende Ehre zu erweisen. 

29. J,. patriciu. RARH· 

Tar. XXII. ~·ig. 10. 

Die :\lu•chel ist deltafiirmig, knieförmig gebogen und in der Nähe des Schlosses 

am breilesten. 

His jetzt kennen wir 1111r die isolirten Schalen dieser Art; ihre l<'orm hat die grösste 

Analogie mit jener cler [,. eu.1J(1Jp/1tt, mit der mau sie ,·erwechseln könnte, wenn sie sich 

nicht durch zwei beständig·e J\lerkmahle unterscheiden würde. 

1. Auf einer derselben bemerkt man einen mittle1·n Eindruck oder Sinus, der vorzüg

lich an dem horiwntalen '!'heile dentlich ist. während sich ein durch seine Lage analoger 

Kiel auf der entgegengesel1.ten Schale befindet. 
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2. J)ie Streifen, welche die Oberfläche 1.ieren, sind b1ischelförmig; die Biindel, welche 

aus ihrer Vereinigung hervorgehen, bilden l<'allen. die an Relief und Breite ungleich, je

doch auf der ganzen Schale, ausser in der unmiLLelbaren Nähe des Schnabels, sehr deut

lich sind. Von dem Puncte, wo sich die l<'alle verwischt, setzt der urspriingliche Streifen 

der ihre vorrageude Kante bildet, seinen Lauf gegen die Spitze mit einem Relief fort, 

welches ihn von den feinen Radialstreifen unterscheidet, die so wie an mehreren bereits 

beschriebenen Arten auch hier die Zwischenräume zieren. 

Mit der Loupe bemerkt man auch an einigen Exemplaren sehr feine concentrische 
Streifen, welche die Radialstreifen durchkreuzen. 

Einige Schalen zeigen die kleinen Ranhigkeiten der innern l<'läche und wieder andere 

die entsprechenden Höhlungen. 

Obschon wir die beiden Schalen nicht \'ereint fanden und uns die relativen Verhältnisse 

der einen Area zur andern unbekannt sind, so sind wir doch g·eneigt, diese Art der Gruppe 

anwreihen, ileren Bauchschale convex ist. Die Beweggründe unserer Bestimmung sind 

dieselben, die wir bereits in Betreff der L. Il11ueri auseinandersetzten. An den Arten 

/,. eug~'fJl/111, Boliemiw nnd fu11ic11laf11, wo die Riickenschale conca\', wie an jenen, 

wo diese Schale com·ex ist. bemerken wir immer um den Schnabel eine kreisrunde Wöl

bung, während die Bauchschale um den Buckel herum einen entsprechenden Eindruck 
rnn derselben Ausdehnung darbietet. 

Jedesmal also. wenn man mittelst der Uauhigkeiten oder kleinen Höhlungen die innere 

oder äussere RPite einer Schale erkennen kann, kann man, indem man dieses Verhältniss 

mit jenem der um ilie Spitze gewiilhten oder concaven l<'orm combinirt, die Riickenschale 

,·on der Bauchschale unterscheiden, ohne cleshalb 1.11r Betrachtung der respecliven Area 
seine Zunucht nehmen 1.u miissen. 

Hei 7~. /Hlfrici11 nun ist die Schale, die clen Eindruck in der :\1ir.te darbietet, im 

mer C{)Il\'eX, nnd die Höhlungen der Oberßäche ,·ergewissrrn uns, dass wir wirklich eine 

äussere F'liiche rnr unsern Augen haben. Die innere l<'läche der Riickmschale bietet 

auch eine ähnliche Senkung dar, die jedoch immer Hauhigkeilen hat, die das Innere 

chnraklcrisiren, und diese 1.weilc Beobachtung lwstätigt die erste. 

Ungeachtet dieser 'l'hatsachen, die uns verniinftig·er Weise zu eiern Schlusse zu fiih· 

reu schc•iurn, 1lass an f,. p11frici11 1lie Bauchschale convex ist, reiht•n wir doch diese Art 

an ni" nruppe dn L 1•11.9~1JJll111, ohne die gedachte Anordnung als eine absolnle That
sacl1r :inzunehmen, cla wi1· leicht, ohne rs rn wissen, die Folgerungen unserer Ueobach

tungen, die das Ansehen dPr Aren noch nicht besliilig·t. hat, zu weit gelriehrn haben 

kiinnten. 

Eine der Schalen. in deren Hf'silz wir sind, zeigt di<• innere l<'läche convex. rnit. llau

higkeilen hecleckt und einen Rindrnck an der Spitze, die auf eine analoge Wiilbung nach 

Anssen schliessen lässt. Wir betrachten sie also als die innere l<'läche der Rückenschale. 

An derselben beobachteten wir die Spnr einer erhabenen Area nnd die Eingeweide-Eindrücli.e, 

die in Allem jenen iilrnlich sind, die man auf der lliickenschnle 1ler /,, ei~q(IJl'l"' sieht. 
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Ab m es s u n gen. Länge Om.035, relative l:lreite am Schlosse 150. -

V e r wand t s c h a f t e n und Unterscheid u n g s merk m a h 1 e. Die Exemplare 

der L. palrici11, die entweder schlecht erhalten oder s1~hr jung sind, kiinnen leicht mit 

L. eug(ijplw verwechselt werden; wenn man jedoch ein Jndividumn in gutem Zustande 

und etwas entwickelt beobachtet, so kann man es wegen d_er biischelfiirmigen Austheilung 

der Streifen unmöglich mit irgend einer andern Art verwechseln. 

Lagerung und 1<' und orte. h p1tlrici11 kommt mit L. euglypllll in den Uitnklln 

unserer untern Kalketage (E) in der Umgegend von Beraun und an andern Fund
orten rnr. 

Geschlecht Clwnetes. F'rscueH. 

01'tlrr"s - D.uM.-1./'i;>;, H1s1NGER, GoLnFuss, RÖME:R, Pu11.1.1ps (partim). 

Leplaen:z \'. Ruc11: KLÖDF.N, J. So\HRtn:. 

Prodacllls iil. 

Spirifera PHTL1.1rs {!Hlrlim i. 

Stroplwmeno. J. l •. HL. 

Schale ungleichklappig, gleichseitig, querverlängert. Die l\ückenschale ist convex, 

gegen den Schlossrand niedergedrückt, selten kuieförmig gebogen. Die mehr oder we

niger concave Bauchschale wird gänzlich von der Rückenschale umfasst . deren Kriim

m ung sie folgt. Die Area ist glatt, sehr niedergedriickt, mit fast parallelen Rändern, 

und gewiihnlich auf Kosten der einen und der andern Schale gebildet. Der obere Rand der 

Rückenarea ist mit dünnen, mehr oder minder langen Röhrchen versehen, die sich über 

die Fläche der Oehrchen der Muschel ausdehnen. Die im Vergleich mit ihrer Höhe 

ziemlich breite deltaförmige Oeffnuug wird durch ein doppeltes Deltidium oder durch 

einen dreitheiligen Zahn, der tlie Area der Bauchschale durchkreuzt, und zum 'fheil in 

die dreieckige Oeffnung der andern Schale dringt, fast gänzlich geschlossen. Die Oher

fläche ist fein gestreift, selten gefaltet. ))isweilen glalt. Die Streifen sind gleich, enge 

an einander gereiht, dichotom, glatt und sowohl ohne Riihrchen, als auch ohne Zu

wachsrunzeln oder Hingen. Die innere l<'lüche der Schalen ist mit kleinen Körnlungen 

versehen. 

Obschon die C!Hmete.~ den f,epfae11.en und Protl1u;fu.~ sehr nahe verwandt sind, so 

unterscheiden sie sich doch von den erstern durch die Röhrchen. mit denen ihr Schloss 

versehen ist, und rnn den zweiten durch rlen Anhe[tungspunct dieser Organe, durch 

die Abwesenheit ähulicher Röhrchen auf der 'Fläche der Schale nnd endlich durch ihre 

doppelte Area. 

Verlicale Vertheilung. 

Von den Clwnefe.r finden sich in unsern J<'ormalionen nur drei Arten, die alle der 

mittlern Kalketage (I<') angehören, wo sie sehr selten sind. Keine derselben scheint 

in Böhmen und in andern paläozoischen Landstrichen zugleich vorzukommen. 
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f. Clwnetes Verne11iH. RAnn. 
Tab. XX. lig. 9. 

Muschel querverlängert, der Umfang bildet beiläufig eine halbe Ellipse. 

Die regelmässig gewölbte Rückenschale bietet gegen das Schloss hin eine stärkere 

Erhebung dar, neben welcher die Oberfläche verlical wird, und so 1lie Anlage zu einem 

Vorsprunge, wie er sich bei Productus findet. zeigt. Auf der Mittellinie erblickt man 

eine sehr leichte Einbiegung oder einen Sinus, cler sich bisweilen bis gegen die Stirn er

streckt. jedoch nicht immer vorhanden ist. Die Schlosskanten erstrecken sich in ge

rade1· Linie, nnd an ihrem Rande, hauptsächlich gegen die Enden kann man die Spur 

mehrerer sehr kleiner Röhrchen unterscheiden. Die Rückenarea ist dreieckig, sehr wenig 

erhaben, und bildet mit der weniger herrnrragenden entgegengesetzten A rea einen offe

nen Winkel. Die Oeffnung besieht aus zwei gleichseitigen Dreiecken, deren Grund

flächen einander gegeniiberstehen. 

Die concave Bauchschale folgt genau der Kriimmung der obern Schale, der sie 
sehr geni1hert. ist. 

Die Oberfläche ist in ihrer gan1.en Ausdehnung mit feinen, dichotomen )<'alten be

rleckt, die vom Schlosse bis an den Rancl an Breite und Relief beträchtlich zunehmen. 

l>iese !<'alten und der Grund der sie trennenden Zwischenräume sind gleichmässig ab

g·erundet. Am iiussern Umfange 1.ählt man auf der Strecke eines Millimeters eine Falte 
nnd eine l<'urche. 

Abmessungen. Länge Ü"'.028, relali.-e Jlreite am Schlosse 130, Hiihe der Wöl

bung der Rückenschale im Verhiiltniss w den Schlosskanten 33; llaum zwischen den 
beiden Schalen !J. 

\'erwancltschaften und l:11tersch1•i1lungsmerkmahle. C!i. Fn·1ie1tili 

11nte1·scheiilet sich rnn den meisten iibrigen Art1.•n dieses Geschlechtes durch die Griisse 

der Streifen, die man wfrklich !<'alten nennen muss. C!i. Bud1imw de Ko11k. A.nim. 
fi1.vs. d1• R1'Z'I· 208 l'l. 1.3 lig. 1 a, hat ehe11fulls ziemlich starke Streifen; allein sie unter

sclu•idet sich durch eine geringere Griisse uncl durch eine minder starke \\'iilbung· am 

Schlosse; tlie ''On den Herren o'A11cH1AI' und 11~; VR1nElll. in ihrem M.emoire iiber clie 

paliio·1.oisclll'n 1-lchichtrn 1les Rheins pi. 36 fig. 5 dargestellt!' C!t. mi11ultt ( Ort/1i.•) Go1.1w., 
obschon sie mit l<'allen bedeckt ist, die jener der C/i. Ver11euili analog sind, kiinntc, 

selbst wenn man ,·on ihrer geringen Griisse absieht, nicht mit. ihr verglichen wer· 

clen, und zwar wegen ihrer am Schloss ver1•ngten Form und ihrem Schnahelvorsprunge. 

J, a g er u n g und F n n d o r l e. C!i. l'ernntili wurde nur in den Kalks Leinen unse
rer milllern Etag·c (F) iu der Umgegend ron Konieprus gefunden. 

2. Clt. Emln:1Jo. B.-11111. 

1'af .. \XIII. ~·ig. 19. 

Yuschel sehr klein, der Umfang hein11he kalbkreisruod; die Rückenschale ist stark 

aber regelmässig gllwölbL und in der Mille gekielt. Das gende Schloss l>ezeichnet dit-
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grösste Breite. An jeder Schale unterscheiden wir eine sehr niedere Area, ohne die 

l<'orm der Oeffnnng erkennen zu können. Die Bauchschale folgt genau der Krümmung 
der entgegengesetzten Schale. 

Die Streifen sind, im Verhältniss zu der Grösse der Muschel, sehr stark; sie sind 
von einem Ende bis zum andern einfach; man zählt ihrer an jeder Schale nur 20. 

Die das Geschlecht charakterisirenden Röhrchen sind sehr selten; doch bemerk
ten wir ihrer deutlich 1 oder 2 an mehreren Individuen; sie sind ohne Zweifel sehr ge· 
brechlich, was ihr seltenes Vorkommen erklärt. 

Abmessungen. Ct.. Embryo überschreitet nicht eine Länge von Om.005, und 
am Schlosse eine Breite von Om.007. Die Dicke der beiden vereinten Schalen erhebt 

sich nicht auf einen Millimeter. 

V er wand tsch aften und Un te rsc h eidu ngs m er km a h 1 e. Wir würden diese 
Art mit C/1. minufrJ vergleiche11, wenn diese nicht immer hinter dem Schlosse am brei

testen wäre, was eine gaDZ verschiedene Facies het'Vorbringt. Wir können nicht zu
geben, dass Clt. Embryo die Jugendform der Cli. Verneuili ist, da diese beiden Arten 
immer an getrennten Fundorten vorkommen. Sie .unterscheiden sich auch merklich 
durch ihr Querprofil. Die eine ist in der Mitte gekielt, während die andere an der 
enlsprechenden Stelle einen etwas concaven Eindruck -Oarbietet, der an einen Sinus 
erinnert. 

Lagerung und Fundort. C/1. Embryo wurde nur in der Umgegend von 
llnienian in den Kalksteinen der mittlern Etage (F) gefunden. 

a. C/1. squamatula. BARR. 

Taf. XXIII. Fig. 20. 

Die Schale hat vollständig die Form eines Productus. Wir glauben, dass sie einen 
Uebergang zwischen den Producfus .und Cli011etes bilde. Die RückenRchale ist in 
dem Quer- und Längsprofil stork gewölbt. Der Theil zunächst am Schnabel bildet 
einen deutlichen Vorsprung, der über dns Schloss hinausragt. Die Ränder platten sich 
ab und verlängern sich horizontal in der Richtung der Schlosskanten. Diese sind ge
rade und ihr mittlerer 'l'heil wird durch den Schnabelvorsprung v.ersteckt. Wir kennen 
weder die Area noch die l<'orm lier Bauchschale, von der wir glauben, dass sie eine 
gleiche Krümmung besitze. 

Als eine merkwürdige Ausnahme ist die Oberlläche dieser Art glatt, was unter 
den C!ionetes sehr selten ist. Doch wissen wir durch Hrn. v. VEnNEUIL, dass eine an
dere glatte Cl1onefes schon in Belgien in den Kalksteinen von Vise von Hrn. DE KoxtNCK 

beobachtet wurde. 
:\'atur Wi.'isenschnflliche Abhandluni;rcn. II. 32 
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Unsere Art aus Böhmen hat eine schuppige Schale, auf der man über einander lie· 

gende ßlättchen unterscheidet, die von Zuwachsstreifen begrenzt werden. Dieses Merk

mahl geniigt, um sie ''on jeder andern verwandten Form zu unterscheiden. 
Abmessungen. Das grösste Exemplar hat eine Länge von 0111.010, und l'i1w 

Breite von 0111.013. 

Ge s c h l e c h t OrMcula LAMARCH· 

t. Orbicula obsoleta. BARR. 

Tab. XXIII. fig. 11. 

Eine kleine Muschel, deren ßasis einen etwas abgestumpften Kreis bildet. Di~ 

O!Jerfläche ist ein Kegel, dessen Spitze dem dritten Theile des Durchmessers entspricht 

und sich 1.u einer gleichen Höhe erhebt. Da die Schale an allen uns bekannten Exem

plaren ''erschwunden war, so können wir die Beschaffenheit ihrer Verzierungen nicbl 

angeben. Wir kennen nur eine einzige Klappe, die wahrscheinlich die obere ist, da 

sie gewölbt ist, und keine Spur einer Oeffnung hat. 
Abmessungen. Durchmesser Om.008, Höhe der Spitze Om.002. 

Lagerung und Fundort. Diese Art kommt in der Umgegend von Beraun in 
den Quarziten unserer Elage (D) vor, die dem untern silurischen System angehören. 

2. Orb. squamosa. BARR. 

'l'ab, XXIII. fig. 12. 

Eine längliche elliptische Muschel. Die untere Schale. die wir allein kennen. ist 

111 der !\litte deutlich convex, platte! sich jedoch an den Rändern, besonders an den 

beiden Extremitäten der Ellipse ab. Die enge, lanzettförmige Oeffnung geht vom i\tit
telpuncte aus, und reicht bis zum abgeplatteten Rande. 

Die Schale erscheint schuppig, und zeigt mehrere übereinander liegende sehr dünnt• 

Schichten, welche die Spuren sehr feiner Radialstreifen an sich tragen. An der innern 

J<'läche der Muschel bemerkt man auch einige Unebenheiten, deren J<'orm an jene der 
l",. Haueri erinnern. 

Abmessungen. Länge 0111.009, Breile Om.007, Vorsprung der mittlern Wöl
bung 0 111.002. 

Verwandtschaften und Unterschcidung·smerkmahle. (). Bucl1ii und 

O. reve.·srt zeigen nach der Beschreibung der gelehrten Verfasser der Geologie Russ
lands auch die untere Schale gewölbt (p. 288 pi. 19 fig. 1 et 2). Allein sie haben 

eine vollkommen kegelförmige Gestalt, während unsere Art nur in dem miltlern Theile 

eine abgeplaltete Wölbung darbielet. 

Lagern n g· und Fundorte. Diese Art wie die vorhergehende gehiirt den Quar-

1.ilen der Umgegend vou Beraun. d. h. dern untern silurischen System an. 
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3. Orb. 1·ugata. 

Tab. XXIII fig. H-16. 

Orbicula rugala. J. Suw. in Murch. Si!. Syst. p. 610. pi. 4, lig. -17 uml ·iS; pi. 5. fig. 11. 
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Nach der Beschreibung, die wir in !lern angeführten Werke lesen, ist die Muschel 

beinahe kreisförmig. Die obere Schale hat die l<'orm eines nie<lergedriickten und schie

fen Kegels, dessen Oberlläche mit concentrischen Uunzeln bedeckt ist. Die untere 

Schale ist beinahe llach. Wir wollen noch einige niihere Umstände hinzufügen. 

Die Spit1.e des Kegels entspricht beiläufig zwei Fiinftheilen des Durchmessers. 

Oie Oberlläche iler niedergedriickten untern Schale ist in der Mitte concav, und 

erhebt sich etwas am Umfange. Die Oeffnung umschliessen 2 kleine Wände, die eine 

hervorragende Scheide bilden, der weder den Mittelpunct noch den Rand der Schale erreicht. 
Auf Tafel XXIII l<'ig. 14 a. b. Hessen wir auch das Innere einer Riickenschale in 

ih1·er natiirlichen Grösse und in doppelt vergrössertem Massstabe darstellen. 

Ab m es s u gen. Durchmesser Orn.012, Höhe des Kegels Orn.003. 
Lagerung und Fundorte. Diese Art gehört unserer untern Kalketage (E)

an; sie wurde in den Umgegenden von St. Iwan gefonden. In England wird sie als 
ein Fossil der obern Schichten von Ludlow angegeben. 

4. Orb. reversa. 
Tnb. XXIII. fig. 17. 

Orb. re1Jersa. i\I. V. K. GCol. 1lc la ßussie p. 289. PI. 19. fig. 2 "· h. 

Hier folgt ilie Beschreibung, die wir in dem oben angefiihrten Werke lesen: 

„Eine kleine, fast kegelförmige, kreisrunde, glänzende, beinahe glatte Muschel, 
die bloss mit einigen kreisrunden Srreifen bedeckt ist, die nur mittelst der Lupe sicht

bar sind. Die Schale ist durchbohrt, convex, mit fast centraler Spitze; die Spalte enge, 
lanzettförmig, reicht von der Spitze bis zum Hande; die Schale hornartig, durchsichtig, 
,·on gelblicher Farbe. Herr J. HuL hat in der Geologie von New- York unter dem 

Namen O. ludensis Seite 223 Fig. 1 eine Art beschrieben uml abgebildet, die, grösser 
und elliptischer als die unsere, mit einigen Ha<lialstreifen verziert ist, un<l ebenfalls den 

merkwiirdigen Umstand- darbietet, dass ihre durchbohrte Schale convex ist." 

Diese Beschreibung passt ganz und gar auf unser l<'ossil. 

Abmessungen. Durchmesser om.003, Höhe der Spitze beiläufig die Hälfte des 

Durchmessers. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Nach den ge· 
lehrten Paläontologen, denen wit· die vorhergehende Beschreibung entlehnt haben, un

terscheidet sich 0. 1·everstt von O. Buchii nur durch die Lage der Spitze, durch ihre 
kreisrunde l<'orm und durch die Verlängerung ihrer Spalte bis zum Hande der Schale. 

Auch ist sie viel kleiner. 
32 * 
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Lagerung und Fundorte. O. reversa kommt in der Umgegencl von Prag 
und von Beraun, in der mittlern und untern Etage unserer Kalksteine vor, cl. h. in dem 
obern silurischen Systeme. In Russland hingegen bezeichnet man diese Art als ange· 
hörig dem Obolus-Sandsteine von Krasnoe·Selo, in der Umgegend von St. Peters· 
burg, d. h. in der Basis des untern silurischen Systems dieses Landes. Es wäre cliess 
also eine Art, die ungeachtet der Seltenheit ihres Vorkommens durch lange Zeitpe
rioden exislirt hätte. 

5. Orb. depressa. BARR· 

Tab. XXIII. fig. 18. 

Eine etwas elliptische, sehr abgeplattete Muschel. Die dem Rande sehr genäherte 
Spitze bildet einen sehr schwachen Vorsprung über die Oberfläche der kaum gewölbten 
Schale. Sie scheint eine obere Schale zu seyn, da sie keine Spur einer Oeffnnng 
zeigt. Die glänzende vom Braunen ins Gelbe wechselnde Schale ist mit sehr feinen 
concentrischen Streifen bedeckt, die man übrigens doch mit freiem Auge sehen kann. 

Ahmes s u n gen. Länge Om.007, Breite Om.006. 
Verwandtschaften und Unterscbeidungsmerkmahle. Die so eben be

schriebene Rückenschale unterscheidet sich von jl'der andern Art durch ihr unbedeu
tendes Relief und durch die Lage der Spitze, die sich beinahe am Rande befindet. 

Lagerung und Fundort. Diese einzige Schale wurde in de1· Umgegend von 
St. Iwan an der Basis unserer ol1ern Kalketage (G) gefunden. 

6. Orb. truncata. BARR. 

Tab. XXIII. Fig. 13. 

Hie obere Schale, die wir allein kennen, ist kreisrund und vorn abgestumpft. Die 
Spitze erhebt sich steil über den abgestumpften Rand; auf der glatten, konischen Ober
fläche bemerkt man einige concentrische Streifen. 

Abmessungen. Durchmesser 0111.003, Höhe der Spitze Om.001. 
Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Die Form dieser 

Schale nähert sich der oben beschriebenen Orb. obsoleta, denn die eine wie die 
andere ist kreisrund und durch eine gerade Linie abgestumpft. Allein au Orb. obsulelo 
ist die Spitze in ziemlicher Entfernung vom Rande, während sie an Orb. truncata sich 
unmitlelbar über demselben befindet. Uebrigens kennen wir die Schale der ersten Art 
nicht, und können daher die Vergleichung nicht vollständig machen. 

Lagerung und Fundort. 01·b. truncttfa wurde in dei· Umgegend von ßerauo 
in den llänken der untern Kalketage (E) gefunden. 
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Ge s c h 1 echt Lingula. BRuGutine. 

1. L1'ngula attenuata. 

Tab. XXIII. Fig. 10. 

l~i11t;t1ln allenuata. J. So\1·. in l\lnrcl1 . .sit .. ~yst. p. 6-1J , pi. 22, fig. 1:1. 

. . Po RTL. Gcol. Uep. pi. 32, fig. 2. 
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Eine niedergedrückte, glatte Muschel, die Stirn zugerundet, die Ränder beinahe ge
l'ade , gegen die Spitze zu verschmälert. 

Diess ist die von J. SowERDY gegebene Beschreibung. Sie passt genau auf unsere 
böhmische Art. Doch wollen wir hinzufügen, dass man auf der Oberfläche der glänzen
den Schale eine Reihe concenlrischer Streifen bemerkt, die in dem Texte nicht angege
ben sind, die man jedoch an der Figur, welche der Beschreibung beigegeben ist, el'· 
kennt. Mittelst der Loupe unterscheidet man auch feinere Streifen, die sich von der 
Spitze gegen den Rand strahlenförmig verbreiten. 

Abmessung e n. Länge Om.008, Breite neben der Stirne Om.005. 

Lagerung und l<' und o r t. Lingultt ttltenuttta, die uns mit der englischen Art 
identisch zu seyn scheint, bietet ein ganz besonderes Interesse dar, weil sie unter den 
Mollusken die erste Art ist, die wir als Bindeglied zwischen den Faunen des untern und 
obern silurischen Systems in Böhmen betrachten können. 

Die Exemplare, welche aus unserer Quarzit -Etage (D) kommen, gleichen denen, 
die wir in der untern Kalketage (E) finden, so sehr, dass wir ihre Identität ane!'kennen 
müssen. Die einen wie die andern wurden von den Schichten der Umgegend von Be. 
rann geliefert. 

L. tttfenuata bildet mit einer oder zwei Polypenarten bisher das einzige Beispiel 1·on 
l<'ormen, die den Faunen der beiden silurischen Epochen unseres 'l'errains gemeinschaft
lich angehören. Wir glaubten selbst bis auf die letztere Zeit, dass zwischen den orga
nischen Hesten dieser beiden Perioden ein absoluter Abschnitt sich finde; endlich kamen 
wir aber dahin, das Vorbandenseyn dieses schwachen Bandes feststellen zu können und 
werden ~ielleicht mit der Zeit durch neue Entdeckungen dasselbe verstärken können. 

2. Lingula Lewisi'i. 

Tab. XXIII. Fig. 9, 

Lingula l6Wi1ii. J, Sow. in IUurch. sil. S)Sl. 615, pi. G, fig. 9. 

„Länglich zusammengedrückt, glatt; die Ränder gerade und parallel. Die durch die 
,,geradlinige Richtung der Ränder henorgebrachte rechtwinklige Form ist charak
„leristisch." 
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Diese von SowERBY gegebene Beschreibung passt auf eine einzige Schale, die in 

unsern Formationen gefunden wurde. 

Die Schale bietet eine Reihe feiner concent!'ischer Streifen dar, die der obgenannle 

\r erfasser mit Stillschweigen übergeht, welche man jedoch deutlich an der von llrn. Ron. 

MuRCHISO'.\ gegebenen Figur bemerkt, und die wir an allen Exemplaren aus der Umge· 

gend von Aimestry beobachten. Dieser Umstand bewog uns, die Identität unseres 

biihmischen I<'ossils mit der englischen Art anzuerkennen. 

Abmessungen. Die Schale, in deren Besilz wir sind, hat eine Länge rnn Om.011.l 
und eine Breite von om.011. Sie repräsentirt die mittlere Grösse der englischen Individuen. 

Lagerung und Fundort. L. Lewisii wurde in der Umgegend rnn Konieprus 

in unserer mitllern Kalketage (F) gefunden. In England charakterisirt sie den mirtlern 

'J'heil der Formationen von Ludlow. In beiden Ländern ist diese Stelle zwischen den 

Grenzen des obern silurischen Systems begriffen, 

Alphabetisches Register 

1.u den beiden Abtheilungen der Abhandlung iiber die ßrachiopoden 
der silurischen Schichten v~n Böhmen. 

Cl1onetes Embryo. BARR. ß. II. S. 248 Leptaena pseudoloricata. Rum. ß. II. S. 222 
s11ua111atula. BARR. II. „ 249 sericea. Sow. II. 223 

., Verneuili. BARll. 
" 

II. „ 248 
" solitari11. BA1111. II. 

" 
219 

Leplaenre aquila. BARR. 
" 

II. „ 228 S01nrb1;i. Rum. II. 230 
ar11ulla. BARR· " 

II. „ 229 Stephaui. B.rnn. II 230 
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" 
II. " 243 tener11. BAan. II. 220 

BowJi Rum. II. " 237 fr<t11..'Wersalis. D .-\J,1\1. „ II. 225 
co11sobri1w. BAnR. II. " 218 " Verneui/i. Rum. II. „ 210 
co1wolufa. llARß. II. " 216 Lingula lltfenu11ta. Sow. II. "253 
corrugaltt. PonTL. II. " 227 Leu-isii. Sow. 

" 
II. " 254 

costatula. BARR. II. " 217 Orbicultt deprusa. ll•1111 II. ,, 252 
cmpidata. Rrna. II. 233 of1.wlelfl. BAnll. II. „ 250 
depressa. Sow. II. 

" 
2.14 ·re1w·s1t. M. V. K. u. ,, 251 
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" 

II. 
" 
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" 
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" 
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Haueri. ßARR. II. „ 242 cui•a. BA1111. II. 

" 
200 

111i11ima. Sow. II. „ 232 compressa. Sow. " 
II. „ 209 

>niranda. ßARR. II. "221 decipiens; BAnu. " 
II. „ 203 

nebulo.ra. HARR. II. " 221 desiderata. Bua. " 
II. „ 211 

neut-ra. BARR. II. „ 231 dislorfa. BAnR. " 
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" II. " 245 ele,9untula. DAMI. II. 

" 
196 
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" II. " 226 ellipsoides. B,rnn. 

" 
II. „ 204 



S1LtRISCHE BnACHJOPODEJ\ .1us Bömm1o:. 255 

Orf/1i.y elongata. IlA1111. B. II. s. ms Spiri/'er spurius. B,um. u. JI. S.174 
Gervillei. DEFn. II. „ 200 st1·i.r. ß.rnn. ,, IJ. 

" 
161 

/1ybrida. Sow. II. 197 sulcal1u. His. II. " 
17ü 

lu1111f!t. Sow. II. 197. supersfes. BAm1. II ... 174 
macrostoma. B,rnn. II. 

" 
210 feneflus. BARll. II. ,. 161 

111ulus. B.rnn. ,, II. 201 " 1'/iefitlis. BAnH. II. 171i 
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" 
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VI. Ueber die geologischen Verhältnisse v_on Istrten 
mit Beriicksichtigung Dalmatiens und der angrenzenden Gegenden Croa

ziens, Unterkrains und des Görzer Kreises. 

Von 

A. v. Morlot. 

MitgelbeilL am 17. Mii.1·z 18/48 In der Versammlung der Freunde der NaLurwlssenschaften in \\"icn. 

Vorwort. 

Der geognostisch ·montanistische Verein für lnnerösterreich, das Land ob der Enns 
und das Königreich 111yrien veranlasste den Verfasser im Herbste 1847 zu einer allge
meinen Recognoscirungs- und Uebersichtsreise in den südlichen Provinzen. Die darnuf 

zu verwendende Zeit war sehr kurz und es konnte nur Istrien etwas näher ins Auge 
gefasst werden, während eine zweite zur Ergänzung der ersten Beobachtungsreihe sehr 
nothwendige Excursion in die Karstgegenden des weiten nordöstlichen Theils der Karte 
bis nach Fiume durch schlechtes Wetter vereitelt wurde, und der Verfasser also, wie 
ausdrücklich anzumerken, nicht dorthin kam. Trotz ihrer Oberflächlichkeit schien es 
wünschenswerth die gewonnenen Resultate zu veröffentlichen, da die betrachteten Ge· 
genden in geologischer Hinsicht so unbekannt sind, dass auch der geringste Beitrag will· 
kommen seyn dürfte. 

Es macht daher gegenwärtige Abhandlung durchaus nicht auf Vollständigkeit An
spruch, und die Karte *J namentlich ist in Bezug auf die Verbreitung des Nummuliten· 
kalks mangelhaft, es soll das Ganze nur eine Skizze seyn, und zwar nach demselben 

Plan, wie er in clen „Erläuterungen zur geologischen Uebersichtskarte der nordöstlichen 
Alpen, Wien 1847" auseinandergesetzt worden ist. 

Die Herren '1'0~1MAS1~1 , Präsident cles Stadtmagistrates, und Dr. P. KANDLER, 
Advocnt in Triest, dann Herr LUDWIG Ritter von HEUFLER, Kreiskommissär in Pisino 

"') Sie ist erzeugt worden durch Umdruck auf Stein eines Theila der zur Reise sehr bequemen: »Ge

neral-, Post- und Slr::isst•nkarte des König1·dchs Jllyricn nebst dem ungarischen Lillorale nach der 

Generalqnarliermcislerstabs- Karle von Sc11u1.z bl'arheilct, bei ARTAlllA in \l~ien 18/fitu; 
1"alu1·wis.s~11.schafillcbc A.bliandluncen. II. 33 
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und Herr F. Ritter von FönnAl\"SDEnG, Be1.irkskommissär in Pinguente, haben durch 

Millheihmgen aller Art und freundliche Hilfe die Unternehmung beförclert uncl zu deren 

vorliegenden Resultaten manches beigetragen. 
Die geologischen Verhältnisse Istriens sind im Allgemeinen denen von Unterkrain. 

Croatien und Dalmatien ähnlich, und es ist daher auch auf diese Länder Jliicksicht 

genommen worden, insofern es sich wenigstens ans dem Studium der Literatur und der 

Sammlungen in Wien thun liess. 

Ein so interessantes und merkwiirdiges Land wie lstrien, welches besonders wegen 

der Abwesenheit der Wälder und wegen seiner geringen Cnltur für das Studium des Macigno 
und seiner sonst so räthselhaften Lagerungsverhältnisse als wirklich klassisch zu bezeichnen 

ist - verdiente wohl mehr besucht zu werden. )früher entbehrte es aller Reiseconve

nienzien, seit 184 t sind aber die vortrefflichsten Strassen und regelmässige Postverbin

dungen eingerichtet worden, und man findet ein ordentliches Unterkommen in ßuje, in 

Pisino beim Aquila nera, in Rovigno im neuen, recht hiibschen, übrigens einzigen Wirths

haus, in Pola zur Arena, in Albona (Speise, aber Quartier nur im Nothfall), in l<'ian
nona, in Moschienizze (sehr gutes Haus), in Pinguente bei MLAnnucn, in Montona uncl 

in einigen andern aber vom Verfasser nicht besuchten Orten; Privalpfercle und Wagen sind 

auch nicht schwer zu bekommen, besonders bei Guco)IO FEn'.\'ANDA, Kutscher in Pisino, 

cler, was gute Bedienung, honneUePreise und Zuverlässigkeit überhaupt anbelangt, sehr em
pfehlenswerth ist. Im Sommer findet eine regelmässige Dampfschifffahrt zwischen Triest 
und Fiume statt, und es wird dabei angehalten in Pirano, Umago, Cittanova, Parenzo, Ro
,·igno und Pola. Endlich ist zu bemerken, dass das Land recht ruhig uncl sicher zu be

reisen ist, und dass nur die wüsten Karstgegenden gegen Croazien hin in nicht ganz 

gutem Rufe stehen. Die Bevölkerung ist nur in den Städten und an der Küste italie· 

11isch, sonst slavisch nach verschieclenen Stämmen, und es bietet auch in etnographischer 

und philologischer Bezi~hung das wegen seiner römischen AILerthümer schon so ausge· 
1,eichncte Land sel1r viel Interessantes. Nach Dr. KA<XDJ,Ell bewohnen Morlakken, die 

sich auch Wlachen nennen, nichtsdestoweniger echte Slaven sind, Unteristrien, -

Sauinen die Tasselloregion zwischen Pinguente, ßuje und Triest, - Liburnier die Kii· 

stengegend von Fiannona nach Fiume, - 'l'schitschen (Cici) den Karst zwischen dem 

Tassellogebiet MiLtelistriens und demjenigen der Rekka (Doleine nach Vrem), - clen 

übrigen nöi·dlicheo Theil cler Karte Krainer, und endlich als Ausnahme unter den Sla

wn eigentliche Wallachen die Gegencl nördlich am Cepichsee. Der Reisende kommt 
mit dem Italienischen aus, mit dem Deutschen allein nicht gut. 

Wien im l\lärz 1848. 
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Normalreihe der Formalioncn. 

Recente Formationen. 

An recenten Formationen ist das Gebiet der Karte, insofern man sich wenigstens 
auf die lletrachtung des Festlandes beschränkt, ziemlich arm. 

Die Da m 111 erde ist häufig von Eisenoxydhydrat aulTallend dunkelroth gefärbt, und 
zwar ist diese Fät·bung offenbar abhängig ,·on der Natur des Grundgebirges, denn mau 
beobachtet sie ausschliesslich nur auf dem Kalkgebirg, aber da auch ganz gewöhnlich, 

und in Unteristrien z. ß. besonders constant, daher denn auch diese Gegend sehr bezeich· 
nend lsfri1t 1·ossa genannt wird. Die Region des Karstes "'J mehr landeinwärts zeigt 
auch hin und wieder sehr dunkelroth gefärbte Erde, wie z. ß. bei Adelsberg, links an 
der Strasse nach Leibach. IIACQUET gibt sie an auf dem Terglou **J und auf dem Karst 
hinter Fiume, und nach Herrn PARTSCH kommt sie unter ganz ähnlichen Verhältnis· 
sen auch in Dalmatien vor **•). - Im Gebiet des Tassello hingegen findet man keine 
Spur von rother Färbung, die Erde behauptet hier ihre gewöhnliche schmutzig- schwarz
braune Farbe, daher diese Gegend, die wesentlich den mitllern Theil Istriens einnimmt, 
wie an der gelben Farbe auf der Karte zu sehen ist, Istria nera im Gegensatz zur 
Istria rossa genannt wird. - Zu bemerken ist, dass sich 1lie 1'errtt rossa auch auf den 

Kalkschutthalden zeigt, die bei San Servolo südöstlich von Triest, am Fnss des Kalk· 
absturzes auf dem Tassello liegen. 

Die rothe Dammerde gebt zuweilen nach unten in eine dunkelrothe, lehmige Masse 
iiber, die kaum als eigentliche Erde, als recente Formation überhaupt anzusehen ist 
und die in jeder Beziehung an den rothen Dolus der ßohnerzformation erinnert. Diess 
sieht man besonders in U nteristrien zwischen Visinada und Pisino, wo der rothe Lehm 
stellenweise bis zwei Klafter hoch angehäuft liegt, während er an andern Puncten fehlt, 
also mehr sporadisch und fleckenweise vorzukommen scheint. Die Entstehung der Terra 
rossa scheint mit derjenigen des llohnerzes und der Höhlen im Zusammenhang zu ste
hen , wie später bei Erörterung dieser Gebilde auseinandergesetzt werden soll. 

Die I<' 1 u s s ans cl1 wem m u n gen im Innern des Landes sind meist unbedeutend. 
Sie bestehen gewöhnlich aus dem grauen Sande, welcher durch die Zerstörung des 

'l'assello entsteht ; der Kalkstein gibt nur Geschiebe her, die sich mehr in der Nähe 

''t) Unter Karst (el carso) werden lil:icrhaupt die Kalkgegenden, also die anf der Karte blau lllhl 

griin bemalten Regionen verstanden; es kniiJifl sich daran', wie aus dem ~Rätern Verlauf des Ptlemoir.o; 

erhellen wird, der Begrilf eines wiiBLcn, steinigen, zerrissenen Bodens. Karsl soll nach Einigen 

lrnr~L:unmcn von llrasl, slavisch "11ic Eiche<(, weil diese nun so dürren und nackten Kalkg1~gcndc11 

friiher ein einziger, grosser· Eichenfo1·st waren. 

'**) Sid1e die l~itcratur Nr. 11, Seile 69. 

•••) Nr. ~. J. Seile 29 und ~6. 

33 * 
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des anstehenden Gesteins finden. Hervorzuheben sind die Anschwemmungen ''On l<'luss
sand im Innern der Höhlen , und wo,·on man in der Trebichgrotte ein gutes Beispiel 
hat. Die sanft wellenförmigen Massen, aur denen die Leiter steht (Tafel III), be

stehen daraus. 
Deltabildungen und überhaupt Anschwemmungen am l\feeresurer sind in der eigent

lichen istrianischen Halbinsel nicht zu finden, wenn man etwa die Salinen bei Triest 
und Pirano ausnimmt. Das Drlta des Isonzo fällt schon ausserhalb des betrachteten 
Gebietes und es genügt zu erwähnen, dass bei den Bädern von Monfalcone das Ufer 
seit der Römerzeit um 2400 Fuss weiter hinausgerückt worden, und die Insel, anf 
\\'elcher die Therme damals stund , seither mit dem Festlan<l verbunden worden ist. 

Sc h 11 tt h alden aus kleineren, unregelmässig eckigen Kalksteinbrocken bestehend 
·1.eigen sich hiiufig am Fuss von Kalkwänden, sie sind mitunter durch Inkrustation 

conglonwrirt, aber nur selten fest genug, um zu den kleinen im Lande üblichen 
Hand- nnd Wassermühlen die Steine zu liefern. Nur hin und wieder bemerkt man in 
ihnen eine Spur von dem Gehänge paralleler Schichtung. Mächtig entwickelt sind sie 
z. B. in der Schlucht von Ballunz, zwei Stund südöstlich von Triest. 

Die Hauptmasse der Stalaktiten in den grösseren Grotten und Höhlen mag sich 
schon während der jüngst vorweltlichen Periode gebildet haben , denn ihre weitere 
l<'ortbildung in der gegenwärtigen ist nur gering. Sie bieten eine eigenthümlich~, 

aur Metamorphismus bezügliche Erscheinung dar: wie sie durch Absatz ans dem Was
ser entstehen und wachsen, ist wohl bekannt und durch ihre concentrisch · schalige 
Structur deutlich erwiesen. Aber während die äussere Kruste mehr unkrystallisirt und 
kalktuffartig ist, zeigt sich , wie es ffAIDii\'GEn an Tropfsteinen aus der Franenhöhle 

bei Neuberg in Obersteyer beobachtet hat, vom Centrum gegen die Peripherie eine 
ausgezeichnete Entwicklung von stängligem Kalkspath, wodurch die urspriingliche 
concentrisch- schalige Structur verwischt wird. Diess gibt einen nicht unwichtigen 
I<'ingerzeig zur Erklärung der unregelmässig- stockförmigen Massen von ausgezeichnet 
lichtgelblichem, stängligem Kalkspath mit Spuren concentrisch-schaliger Struclur, 

welcher an vielen Puncten des Karstes, z. B. im horizontal geschichteten Kalksteinge
biet der Gegend von Comen vorkommt. Es mag ursprünglich amorpher, gewöhnlicher 
Tropfstein und Sinter gewesen seyn. 

Bei Anla.ss der Untersuchungen sehr tiefer Grotten, namentlich derjenigen von Tre
bich' will man beobachtet haben, dass während der gewöhnliche Tropfstein mehr in 
den obern Räumen vorkam, der stänglige Kalkspath besonders in der Tiefe überhand 
nahm. Uebrigens deutet seine constante, röthlicbgelbliche Färbung durch Eisenoxyd
hydrat und sein Vorkommen überhaupt bestimmt aur einen metamorphischen Vorgang 
anogener Art. 

Erratisches D i 1 u v i um. 

Davon ist natiirlicb im Gebiet der Karte keine Spur, wenn man nicht allenfalls aus 

paläontologischen Gründen die Knochenbreccie hieher rechnet, die in der Nähe der 
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römischen Steinbrüche südlich von Pola und an einigen anderen Punclen vorkommt. In 
der Adelsberger Grotte hat VoLPI fossile Knochen gefunden, darunter ein sehr schöner 

Schädel von Ursus spelaeu.,. Er hat sie recht gut abgebildet und beschrieben "), ihren 

Character aber nicht erkannt, daher sie überhaupt einem Palaeoterium zugeschrieben. 

Ueber die Art ihres Vorkommens bemerkt er, sie seyen über einem Raum von mehrern 

Quadratklaftern 7.erstreut gelegen, untermengt mit heruntergefallenen 'J'ropfsteinblöcken. 

und es scy nicht rniiglich gewesen, ein vollständiges Skelett daraus zusammenzusetzen. 

Er schliesst 1laraus, das '!'hier sey nicht hinein geschwemmt, sondern durch Einsturz 
,·on oben in seine Lagerstätte gekommen. 

Fossile Knochen. namentlich l<'angzähne von Ursus spelaeus, soll man nach NE

CKEll **) hin und wieder in den Bohnerzslöcken Krains gefunden haben, allein untersuch! 

man die Angaben, worunter die besprochene der Adelsberger Grotte und namentlich eine 

andere rnn HACQUET ***) sich befindet, so sieht man, dass sie nicht zuverlässig genug sind. 

um zu dem Schluss zu berechtigen , dass das Bobnerz wirklich zu den Gebilden der errati

schen Periode gehöre. Durch das ohnehin gewöhnliche Vorkommen der Knochen in 
Hiihlen kann leicht ein scheinbarer Zusammenhang mit den ebenfalls in Höhlen nncl 

Spalten auftretenden Buhnerzen herauskommen. Auch im Jura hat man fossile Knochen 
mit dem Bobnerz vermengt angetroffen, aber llurchaus nur in den obersten Regionen der 

Erzstöcke. Mit den Knochenbreccien schiene nach NECKER das Bobnerz nicht ausser 
allen Zusammenhang zu stehen****). 

Besser bekannt sind die Knochenbreccien Dalmatiens; Herrn PARTSCH verdankt 

m.an insbesondere genauere Nachrichten darüber*****). Sie finden sich nach ihm in Spal

ten , Mulden und offenen Höhlen im Kalk , sind von keinen jüngeren Gebilden überla

gert und bestehen aus Knochen. und Kalksteintrümmern, durch ein rothes, erdig· kal

kiges Cement verbunden. Die Knochen sind stark zertrümmert, aber ebenso wenig wie 

die Kalksleinbrocken abgerundet und daher nicht weit hergeschwemmt worden; sie ge
hören meist Wiederkäuern an, besonders Hirschen, natürlich lauter ausgestorbene Ar
ten. Ihnen gesellen sich aber auch Land- und Süsswasserschnecken bei, während Mec

reslhiere jeder Art gänzlich fehlen; Umstände, welche sehr an den eigenthümlichen 
Character der erratischen Löss- und Knochenlehmbildungen der nördlicheren Länder 

erinnern. - Das Cement der Breccien enthält auch slängligen Kalkspath und wircl mit
unter zu einer Art Bolus oder Bohnerzerde, was die oben ausgesprochene Vermuthung 

eines gewissen Zusammenhangs zwischen den Knochenbreccien und dem Bohnerz 

rechtfertigt. 

*) Nr. 19. 

••) lk 10. Seile 97. 

**") Nr. ~. II. Seile 179. 

****) Nr. 10. Seite 101, 103. 
„„ •. ) Nr. 11. Seile 63-68. 
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Aus dem Vorkommen der Knochenhreccie auf den Quamerischen Inseln hatte 
schon der geistreiche HACQUET geschlossen, dass sie früher mit dem l<'estland zusam

menhingen '"). 

A e 1 t e r e s D i 1 u v i 11 m. 

Es scheint in lstrien seihst ganz zu fehlen. Im Thal_ 1les Quieto z. B. zwi
schen Pinguente und Montona ist nichts davon zu bemerken , während die U eher
schwemmungen des Flusses, das Ueherschütten und das Zerreissen der Strasse 
durch Nebenbäche nach sehr starken Regen beweisen, dass das Wasser auch unter 
den gegenwärtigen Umständen vollkommen dazu hinreicht, um die Alluvialbildungen 
abzulagern, die man hie und da im Grunde jener Thäler sieht. Da wo 1ler \\lasser
abfluss aus dem Sandsteingebiet durch Höhlen im vorliegenden Kalk stattfindet, wie 
z. ß. bei St. Canzian nordöstlich von Triest, da geschieht es wohl . dass bei starkem 
Regenwetter die Wassermasse zu bedeutend fiir den unterirdischen Canal wird , und 
der Fluss sich zu einem bis über 30 Fnss tiefen See aufstaucht, daher auch jetzt noch 

seine Spuren hoch über seinem gewöhnlichen Nil'eau zurücklassen kann. 
Schon bei Görz ist das ältere Diluvium characteristisch und mächtig entwickelt; 

freilich lässt sich das Stromgebiet des Isonzo mit demjenigen der istrianer Gewässer 

nicht vergleichen. 

Jii.ngere Tertiärformationen. 

Pliocen und miocen. 

Davon hat der Verfasser im Gebiet der Karte keine Spur gesehen. In den an
grenzenden Ländern kommen sie schon vor, so z. ß. in Krain, in der Gegend von Laak 
und längs dem Gebirgsabhang gegen Laibach zu, wo man unreine Kalke, l\folasse
sandsteine und Conglomerate, ~. Th. sogar wie bei Görtschach im ßett der Sau seihst 
anstehen sieht. Unmittelbar hinter Laak bei dem Nonnenkloster findet man unreinen 

Süsswasserkalk, den man für lithographischen Schiefer hielt. Er bildet ein Paar hun
dert Klafter weit ausgedehnte, dem Hauptthal sanft zufallende Schichten und enthält 
Spuren von tertiären Blattabdrücken. -- Nach GnunER **) soll auch in Laibach selbst 
im Grund des Flusses Conglomerat anstehen. Im Allgemeinen sind aber diese Gebilde 
zu sehr von Diluvium verdeckt, um deutlich und ausgedehnt henorzulreten; es lässt sich 
nichtsdestoweniger mit Sicherheit annehmen, dass die ganzen ebenen Gegenden rnn 
J,aibach und Krainburg von einem tertiären Süsswassersee eingenommen waren. 

Im Vinodoler Thal, welches sich von Novi in NW. gegen Fiume zieht, fin1len sich. 
nach einer Mittheilung von Herrn VESZEL\·, in der Gegend von ßribir Ablagerungen 

*) Nr. q, IV. Seite 53, 

•*) Briefe hydrographischen und physikalischen Inhalts aus Krain. \Vicn 1781. Scit1~ f·t 
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,·on sandigem Thon und Braunkohlen, in welchen bei Gelegenheit einer Schiirfung 

Knochen und besonders Zähne entdeckt werden. Herr Dr. HöuxES hat sie untersucht 

und als zu folgenden Arten gehörend bcslimmt: ]Jfoslodon anguslitleus (Cu\'IEll), 1'a-

11irus priscus (KAw.), Cervus, eine kleine Art ähnlich dem noch unbeschriebenen Cer

i:us N11111b.11, den H. NATTimEn aus Brasilien mitgebracht hat *). Es sincl also im All
gemeinen die gewöhnlichen miocenen Säugethierarten. 

Nach Herrn von PAnTscn kommen tertiäre Braunkohlenablagerungen bei D1•rnis 

uncl Sign in Dalmatien, ebenso auf der Insel Pago vor **). In dem grossen Kessel 

,·on Dernis soll die Kohle vortrefflicher Qualität und iiher 120 l<'uss mächtig seyn; sie 

ist begleitet von Schiefern und Süsswasserkalk; es wird stark darauf gebaut. Auch in 

Sign fiillt das tertiäre Gebilde einen Thalkessel am niirdlichen Abhang des ltlonte Sa(. 

vatore aus. Das fossile Brennmaterial soll hier ziemlich schlecht und eigentlich Lignit 

seyn, der mit Thon und Mergeln mit Süsswassermuscbeln und Knollen von Thoneisen· 
stein auftritt. Ueber die Braunkoblenbaue in der Nähe von Knin hat KtsTEll Näheres 

mitgetheilt ***), man fintlet hier Knochen und Zähne von Säugetbieren, dann Bernstein 

in linsengrossen Stückchen und auch krystallisirt und eine Menge ''on Pllanzenabd1·ü· 

cken. Ueberhaupt muss jene Gegend besonders interessant seyn, da nebst Gneiss und 
'fhonschiefer noch Kalke mit Ammoniten und Belemniten vorkommen sollen. 

Eocene oder alttertiäre }'ormation. 

Nummulitenkalk, auch oberer Karstkalk. 

iUächtige Schichten eines meist dichten, hellen,- spröden, heim Sehloge~ stark uud 

rein bituminiis riechenden und in eckige Stücke zerfallenden Kalkes, häufig sehr hell klin
gend, fast wie Glas oder Glockenmetall. Einzelne Schichten sind etwas mergelig, aber 

nur ausnahmsweise, bei Nugla und Pisino z. ß., wo die vielen Versteinerungen rnr· 

kommen, sonst nur allenfalls an seiner untern Grenze, wo er auf den Schiefern des 
Tassello liegt und durch mergelige Zwischenglieder in dieselben übergeht. - Cl1arak
teristisch für dieses Gebilde sind die Nummuliten, die durch seine ganze !\lasse 1·011 

oben bis unten zerstreut sind und sie oft beinahe ausschliesslich zusammensetzen. Es gibt 
ihrer mehrere Arten, die aber sämmtlich zu den echt linsenförmigen mit scharfen Kan

ten gehören, die nach EwALn****) bisher noch nie in der Kreide gefunden wurden, hin

gegen aber für die vom atlantischen Ocean durch die Pyrenäen, die Alpen, die Türkei. 

Kleinasien, Persien bis zum Himalaya sich erstreckende grosse, alttertiäre Nummuliten· 

formation so charakteristisch sind. - In eine nähere Specificirung der vorkommenden 

*) Berichte über die Miltbcilungen von Freunden der Nalurwissenschaflcn in \1"ien 18!t8. l, 83 

**) Nr.' 11. Seite 61, 

***) Nalurhistorichc l\'olizcn aus Dalmalicn. Isis. 18<13. Seite 663 und 18~~. Seite 327. 

·~***) Millhcilung bei de1· IX. Versammluug t.lcr italic1liiiche11 l\nlurforscher in Venedig 18~7. 
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Arten wird hier gar nicht eingetreten, weil zu einem nur einigermassen befriedigenden 
Studium darüber, wie es sich namentlich zur Vergleichung und Parallelisirung mit ande

ren Ländern gehörte - bei dem jetzigen Stand der Dinge eine weit umfassende Arbeit 
nothwendig wäre, an die sich nur ein Paleontolog von Fach machen kann und hoffent
lich bald machen wird. Nur so viel sey zur vollsländigeren Rechlferligung gesagt, dass 
die zwei in Istrien häufigsten Formen, worunter die grosse, ganz flache , mit einer ein
fachen Kammerwindung, im Querschnitt also nicht eingeschachtelt - gerade dieselben 
sind , die auch in Kressenberg bei Salzburg, wo die Menge der übrigen terliären Mu
scheln keinen Zweifel über das Aller der Formation erlaubt, vorkommen. Fast noch 
charakteristischer als die Nummuliten sind für dieses Gebilde in Istrien - die Alveo

linen und zwar besonders, nach zuverlässiger Bestimmung durch Herrn CiJzECll. in Wien 

- die Alveolina longa, die er selbst im vorigen Jahre in der '1'ertiärformation des 
Waschberges bei Wien gefunden und so eben beschrieben hat *). 

Alveolina lon„a. Der beigefügte Holzschnitt ist 

• 

nach Herrn CiJEic11.'s Zeichnung und 
stellt das Exemplar des Waschberges 

12mal vergrössert dar. 
von der Seite. von der Spitze. Diese Alveoline kommt fast über-

all vor, von den untersten bis in die obersten Schichten, was übrigens auch bei den Num
muliten der Fall ist; es hat sich durchaus kein Grund ergeben anzunehmen, dass die 
einen oder die andern dieser Fossilien ausschliesslich nur in gewissen oberen oder unteren 
Schichten der Formation vorkommen oder dass es gar zwei getrennte Nummulitenknlk
ablagerungen mit vel'schiedenen Nummuliten in lstrien gebe. Das Resultat sämmllicher 
bisheriger Beobachtungen erlaubt vor der Hand wenigstens durchaus keine solche An
nahme. Ein ei01.iger Umstand verdient jedoch hier angeführt 1.u werden, dass nämlich 
an der Grenze des Nummulitenkalks mit dem darunterliegenden Tassello unler der Stadt
mauer von Pingue_nte eine Breccie sich findet, in welcher die eckigen Brocken aber 
selbst Nummulitenkalk sind, der also möglicherweise. etwas älter seyn diirfte als der 

iibrige. 
Es ·ist der Nummulitenkalk leicht zu erkennen, man findet ihn nie ganz leer 

an l<'oraminiforen, während der ältere Kalk im Gebiet der Karte noch gar keine Spur 
davon gezeigt hat. Am ausgezeichnetsten findet sich die Alveolin<t longa im Kalk an 
uer Slrasse von Buje nach Pisino, besonders in der Gegend von Visinada, mau sieht 
sie da sehr häufig und von ganz besonderer Grösse. Ein Exemplar, wovon die beiden 
lfodspitzen abgebrochen sind, hat dennoch eine Länge vou 16 Linien, so (lass, wenn 

sie ganz wäre, sie g·ewiss 11
/ 1 Zoll lang seyn müsste. Dieses colossale Exemplar zeigt 

freilich 16 Kammern auf einen Umgang, während die Alveoline vom Waschberg deren 

*") l\alUl'WissenschafLlichc Ahlia11dlung1~11~ g~sammelt und herauHg1!gdJcn durch \\r. HAIDI'"CiEI\. n. Baml, 

Seile H3, Wien 1818. 
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nur 9 hat. Allein neben dem grossen sieht mnn auf demselben Handstück noch kleinere, 

die auch nicht mehr als 8 Kammern haben und Herr CiJiECK macht darauf aufmerk

sam, dnsd, wie man nn dem grossen Exemplar selbst sehen kann, die Breite der Kam

mern bei dieser Art nicht mit der An1.ahl 1ler Windungen wächst, sondern gleich bleibt, 

woraus denn die griissere Anzahl bei so grossen Individuen sich von selbst erklärt. 

Andere, kleinere Foraminiferen unterscheidet man auch häufig, z. ß. Quinquelocu

linen, sie sind aber nicht so sicher zu liestimmen, als die Alveolina longa, da sie ihrer 

Kleinheit wegen nicht leicht ans 1lem Gestein herauszulösen sind. In der Gegen1l von 

Dignano findet man das Gestein mit weissen , kleinen, kugelförmigen Foraminiferen ganz 

angefüllt. Dankbarer wäre die Untersuchung der mergligen Schichten, die reich an die

sen mikroskopischen Formen seyn mögen, wie es aus den vorläufigen Untersuchungen 

Herrn FnErER's in Laib ach hervorgeht; er hat überhaupt zuerst auf die Foraminiferen 
dieser Gegenden aufmerksam gemacht, indem er im Kalk bei Samarja, südlich von Hei

ligenkreuz im ""'ippacherthal recht schön auslösbare Meloniten fand , die sich bei nähe

rer Untersuchung durch Herrn CiJiECK als identisch ergaben mit der Alveolinrt sub
pyrenaica, var. ,9lobosfl, die LEYMERIE aus der Eocennummulitenformation von Corbieres 
und der Montagne Noire beschrieben und abgebildet hat•). - Andere Versteinerungen 
kommen nur an einzelnen Puncten häufig vor, so z. B. bei Nugla, 1 Stunde iistlich von 

Pinguente (siehe Fig. 2 'faf. II). Geht man von Unter-Nugla quer herüber gegen Ce. 

rovaz, so bei ritt man bald eine Art von trocknem Bachbett an der Grenze ''on Kalk 

und 'fassello, wo man eine Menge von aus dem mergligen Kalk ausgewitterten Mu· 
schein finde!. Es sind Cardien, Pecten, Spondylus u. a. Arten, zum 'fheil mit den Fossi

lien von Kressenberg identisch, zu deren näheren Destimmung nber durch die Pa

läonlologen in Wien vor der Hand noch ein grüsseres Material zum Vergleichen auf

gesammelt werden muss. Krebse (Cflncer) linden sich nicht selten, ebenfalls Fisch

zähne (Carclutrias), und endlich, was wohl am interessantesten ist, der C(yperister co-
11oid1•us (GowP.), der für die Kressenberger Formation so charakteristisch ist**). Ganz_ 

dieselbe Schicht findet man hinter Pisino am Weg von den Fleischbänken bei der Foiba 

nach den Mühlen. Von hier hat ihn auch HACQUET beschrieben und abgebildet***), e1· 
fiihrt auch ähnliche Fossilien an bei Galignana, Pedena und Cepich, hier sollen na· 

mentlich nach seinen Angaben in der Nähe des Sees viele versteinerte Krebse vorkom· 
men, die von den Landleulen Grancipori genannt werden****). 

Ganz an der unieren Grenze des Nnmmulitenkalks, unmittelbar auf dem untern. 

versteinerungsleeren, ältern K~lk liegend, findet man an verschiedenen Pnncten 6 bis 

*) Memoires de la societe geologique de France. 18~6. 1. Nr. VIII. PI. XIII, Fig. 9, 10. 

••) Hi~rr DuBoJs DE MON'rPERREUX hat dieselbe A1't aus Kleinasien abgebildet und mil dem ncntin Syno

nim Ec/1ino/ampas Aga8Si
0

$ bolegl. Voyoge au Caucase. Serie de geologie. Pi. 1. Fig. 22-2~. 

•**) Xr. 4,. IV. Seite 4t,, 

'*•~) l\"r. !J. IY. Seile !J7. 
Naturwissensclrnftliche Abl1andlu11ge11. II. 2. Abth. 34 
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höchstens 18 Zoll dicke J,agcr ~iner gliinzenden, schwarzen Kohle ohne Spur von Holz· 

structur, bei der Gasbereitung· in Triest, wom sie recl)t tauglich ist, gnte Koks gebend 

aber dennoch einen braunen Strich zeigend. In der Schlucht ''On Carpano bei Albona 

wird stark darauf gebaut, hier zeigen sich in muldenförmigen Vertiefungen, vielfach ,·er

schoben uml verdrückt, mehrere Lager. zusammen bis 6 l<'uss mächtig uncl mit bitnminii· 

sem und mergligem Kalk wechselnd. der viele Versteinerungen enthält, es schienen aber 

Meeres. und nicht Süsswassermuscheln zu seyn, auch hat Herr FnEYER in den wei
cheren l'artien Foraminiferen gefunden, und in der Schlucht des 'i'ombassinbaches öst

lich 'on Pinguente (Figur 2. Tafel II) finden sich die Aheolinen, die im hangenden. 
stark biluminösen Kalk zahlreich sind, sogar auf der schiefrigen, unreinen Kohle selbst 

aufgepickt. Es gehört also diese allem Anschein nach marine Kohle entschieden der 

Nummulitenformation und nicht clem untern Kalk an. Sonderbar ist es, dass dieser 

ältere Kalk auch im unmittelbaren J,iegenden der Kohlenlager nicht bitnmini)s ist, ein 

ßeweis, dass das Bitumen des Hangendgesteins und überhaupt cles Nummulitenkalks, der 

in der ganzen !\lasse 'on Anfang an eingeschlossenen org·anischen und zwar wohl thie

rischen Materie zuzuschreiben ist, und dass ein dichter Kalkstein der Impreg·nation durch 

fremde Stoffe leicht widerstehen kann, wenn diese ohne chemische Reaction aur ihn 

bleiben. - Dass die besprochenen K-0hlenlager ihren Ursprung niclit 'egetabilischen Re
sten oder wenigstens nicht Landpßanzen verdanken, ist wohl wahrscheinlicli; es fehlen 

auch die eigentlichen Kohlenschiefer uml Schieferlhone, welche ans der Uebergangsfor

mation bis in die jüngsten 'fertiärgebilde die Kohlenlager so regelmüssig begleiten, und 

welche clie Herbarien der jedesmaligen Perioden abgeben - hier ganz. Es ist höch

stens der Kalk etwas thoniger und unreiner, und diess auch nicht immer, wie gerad,~ 

hei Pingnenle. Von Pflano:enabdrücken endlich hat sich noch keine Spur gefunclen. 
Am ßcatlenberg und auf den Diablerets in der Schweiz findet sich auch ein ähn· 

liches, unbedeutendes Kohlenlager an der untern Grenze der Nummulite11formation, ebenso 
bei Gutaring in Kärntl1en. 

Der Nummulitenkalk, dessen Gesammtmächtigkeit etwa auf 100 bis 200 Fuss ge· 

schätzt werden kann, liegt entweder auf dem untern, Versteineruugs- und namentlich 

Foraminiferen - leeren Kalk, wie in der Kohlengrube von Carpano oder in grössercm 

l\laassstab in der Kalkzone zwischen Montona und Pinguente (Fig. 1 Taf. II), und 

zwar gewiihnlich horizontal, ohne abweichende Lagerung - oder er liegt auch un· 

mittelbar auf dem 'fassell-0, auf dem versteinerungsleeren Mergel- und Sandsteingebilde 

lstriens, mitunter unter sehr sonderbaren Verl1ältnissen. Da wo der Sandstein selbst 
sich in regelmässig horizontalen Schichten zeiat Iie.:t der Nummulitenkalk deutlich 

parallel oben drauf, wie diess z. ß. bei Pinguente
0 

der F:II ist. Das Städtchen steht auf 
einem isolirten lliigel, der sich nach Scm1m1. 391 Fuss über den Thalboden des Quieto 

erhebt*) und aus wenig geneigtem 'l'ossello besteht, auf diesem liegt eine etwa 50 Fuss 

') l\'r. H. Seile 136. 
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mächtige Nummulitenkalkschicht horizontal oben auf und bildet ein kleines Plateau, 

welches von der Stadt eingenommen wird (J<'ig. 1 Taf. II); man kann rings um ilie 

Stadtmauern herumgehen, um diese deutliche Außagerung mit Afosse zu sltuliren. 

Ebenso deulich ist sie auf clem Weg von Pinguente nach Vragna, die sandig- thonigen 

Schichten des 'J'assello wittern aus und lassen hier clie harte Masse der Nummulitenkalk
schichten milunt„r weit dariiber hinausragen, so dass man z. ll. in der Nähe von Gla

vich (Fig. 6 Taf. II) wie in einer Grolle auf dem Tassello und unter dem überhängen

den Kalkfelsen stehen kann, wobei noch zu bemerken ist, dass die Schichten hier 

wie an vielen Puncten, wo die erwähnte Lagernngsfolge beobachtet wurde, ziemlicl1 
horizontal liegen. 

Liegt der Nummulitenkalk unmittelbar auf eiern Tassello, so geht er oft allmählig in 

ihn über, so z. ß. bei Ballunz südöstlich von Triest, wo man im natürlichen Quer

profil (Fig·. 5 Taf. II) sehr deutlich sieht, wie der weisse Kalk mit Alveolinen ({) all

mählig unreiner und mergeliger wird, und in eigentlichen Schiefer (e) übergeht, der 

aber erst weiss ist tm<l nur nach und nach grau wird, dann kommt wieder fester, bitu
minöser, etwas thoniger aber weisser Kalk (d), etwa 10 Zoll mächtig, mit einzelnen zer

streuten Nummuliten, dann graue, sandige Schiefer (c), dann wieder eine <lünnere Kalk

schichte (b) mit kleinen von Eisenoxydhydrat roth gefärbten Querspalten, dann wieder 

Schiefer und in diesem eine Schichte (a) von unzusammenhängenden Kalkknauern noch 

immer mit einzelnen Nummuliten, dann verschwindet der Kalk ganz und macht den 

reinen, grauen Schiefern Plat1., in denen keine .Spur mehr von Versteinerungen wahr

genommen wurde. Denselben Uehergang durch dieselben Zwischenschichten soll man 

nach Herrn KAISER's Beobachtungen *) hinter Triest am Abhang gegen Opschina beob

achten, hier fallen aber die Schichten umgekehrt (l•'ig. 8 Taf. II), als ob der Kalk

stein eigentlich unter, und nicht, wie aus so vielen anderen Beobachtungen deutlich 

hervorgeht. uber dem Schiefer liegen würde, so dass man besonders durch den Ver
gleich mit Ballunz zu der Annahme gezwungen wird, dass man es hinter Triest mit 
l'iner Ueberstürzung oder wenigstens mit einer sehr sonderbaren Ueberschiebung zn 
zu thun lrnhe, was denn auch mit den ganz ausserordentlichen und ungewöhnlichen 

Schichtenstiirungen und Windungen des 'fassello, ganz in der Nühe an der neuen I>ost

strasse so schön aufgeschlossen, in gutem Einklang stehen würde. Dasselbe abnorme Ver

hällniss beoliachtet man oncl1 noch an der Strasse nach Hassowil.za, erst mit der Quer

schlucht von Ballunz scheinen sich die normalen Lagerungsverhältnisse wieder herzu

st~llen, die man nun ununterbrochen über Pinguente bis gegen den Monte· Maggiore ver
folgen kann. - Sehr sonderbar ist es, dass man auf der entgegengesetzten Seite des 

Karstplateau beim Hinuntersteigen ins Tassellogebiet, bei Reifenberg (Fig. 9 Taf. II) al

lem Anscheine nach auf dem iiltern in NO. fallenden Kalk auf- oder anliegencle Sandstein-

"') Berichte über die Millheilungen von Freunden der l\aturwi.escnschaflcn in \\"ien, 1848. IV. Seile 1~8. 

34" 
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schichten sieh!, in denen sich eine dünne, kalkige Zwischenlage mit Alveolinen findet. 
so dass man auch hier dem Scltein nach urtheilen würde, dass der Tassello auf dem 

iilteren Kalk liege und dass der Nummulilenkalk seine untere Grenze bilde. Allein wei

ter im Thal, im Gebiet des 'l'assello hinaus findet man in der Gegend von Samarja nach 

Herrn FnEYEn's Beobachtungen wieder den Nummuliten- und Alveolinenkalk deutlich 

auf den ziemlich horizontalen Sandsteinschichten auflieg·end und bei Wippach sieht man 

an der Strasse nach ldria wie auch der ällere Karstkalk selbst auf dem 'fassello li~gt. 

IJei Pirano soll am senkreckten, etwa 100 Fnss hohen Absturz der Küste der 

Nummulilenkalk oben aufliegen, dann kommen nach unten die horhontalen Schiefer, dann 

noch. einmal eine etwa 1 Fuss mächtige Kalkschichte, und dann lauter 'fassello, wobei 

alles schön horizontal liegt und die Schichten sich so deutlich ausnehmen, dass man sie 

heim Voriiberfahren mit dem Dampfschiff noch erkennen kann. 
Da es nun einerseits fest steht, dass der Nummulitenkalk unmittelbar auf dem äl

tern, versteinerungsarmen Karstkalk liegt, der seinerseits wieder dem Tassello auf ge

lagert ist, so fiele die ganze Bildungsepoche dieses ältern Kalkes zwischen diejenige 

des Tassello und des Nummulitenkalkes hinein, und wenn man also diesen selben Num

mulitenkalk mit denselben Versteinerungen, wie es häufig der Fall ist, auch unmillelbar 

auf dem Tassello liegend und, wie beschrieben, in ihn iibergehen sieht, so folgt, dass 
dieser Uebergang kein geologisch- chronologischer seyn kann, wie er es seyn wiirde, 

wenn zu Ende der Sandsteinperiode der Character det· Niederscl1läge sich allmählig so 

änderte, dass nach und nach ohne längeren Zwischenact statt 'J'assello Numrnulitenkalk 

abgesetzt wurde, - sondern man wird durch die gegebenen Thatsachen und gemachten 

Beobachtungen zu dem nothwendigen Schluss geführt, dass lang nach der ersten 

Bildung des Tassello, nachdem inzwischen die ganze l\fasse des untern Karstknlkes sich 
abgPlagert halle - zu Anfang der Nummulitenperiode einzelne Theile des Tassello wie

der blossgelegt den Meeresgrund bildeten, und dass durch die Bewegung des Wa~sers die 

oberen Th eile dieser leicht zerstörbaren, schiefrigen Massen wieder aufgearbeitet und 

mit den neuen, kalkigen Absätzen und den Gehäusen der nun lebenden Muscheln in dieser 

viel jiingeren Zeit wieder abgesetzt wurden; so dass diese einen scheinbaren Uebergang 

des Tassello in den Nummulitenkalk vermittelnden sandigen Schichten, die sogar, wie 

gezeigt, zum 'fheil mit Kalkschichten selbst abwechseln - geologisch ganz und gar zur 

Nummulitenformation gehören und mit dem allen, wahren, geologischen Tassello weiter 

nichts gemein haben als das Material und den wenig veränderten pelrographischen Cha

racter; es wären also, was der ]<'rani.ose so kurz und bündig mit dem Ausdruck couclies 

1·erntmiees bezeichnet. Man wird sich also nicht verwundern, darin die Versteinerungen 

des eigentlichen Nummulitenkalks zu finden, und man wird sie gerade in diesen thonig- san

digen Schichten nm sorgfältigsten aufsnchen, weil sie sich hier leicht herauslösen, wäh

rencl sie ans dem dichten, reinen, spröden Nummulitenkalk gar nicht herauszuschlagen 

sind. Sollten solche coucl1e., remanit!es in grösserer Mächtigkeit auftreten und sich viel

leicht gar in den oberen Abtheilungen der Nummulitenforrnation wiederholen, was aber 
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beides nicht stalt ~u finden scheint, so könnten Fälle ''orkommen, wo man bei iler ße. 

stimmung der Logernngsverhällnissc und der Sonderung der Formationen auf gross" 

Schwierigkeiten stossen würde, besonders wenn noch Schichtenstör~ngen und Verwer

fungen 7.llf Verlegenheit des Geologen beitragen würden. 

Die eben berührten Umstände geben einen lehrreichen Wink darüber, wie wenig 

auf die sogenannten Wec/1sell11ge1·u11gen zu halten ist, durch welche man mitunter 

die geologische Verbindung von Formationen nach petrographischen Prinzipien erkennru 
wollte , sie zeigen auch, wie streng der Geolog sich an die paläontologischen Merk mahle 

als an den einzigen sichern Leitfaden durch das Labyrinth der Formationen halten muss. 

So hatte z.B. der Verfasser selbst aus der Beobachlung ''on Wechsellagerungen des Num

mulitenkalks von Kressenberg mit den mergelig- thonigen Schichten des Wienersand
steins geschlossen, dass die zwei Formationen geologisch. chronologisch aufeinander folg· 

ten, und dass der Wienersandstein die obere von beiden sey, weil der Nummulitenkalk 

scheinbar darunter einschiesst, wie bei Triest, wiihrend doch der Kalk durch seine Ver· 

steinerungen sich unzweideutig als tertiär erweist und der Sandstein weiler iistlich Keu

perpllanzen einschliesst und deutlich unter dem jurassischen Alpenkalk liegt, so dass er 
aller Wahrscheinlichkeit nach zur oberen Trias gehört. Die Trias über die Tertiärforma

tion zu setzen wäre aber ein grober lrrlhum, kaum dadurch zu entschuldigen, dass An

dere darin vorangegangen waren, ein lrrthum, auf den der Verfasser erst durch diP. 
lehrreichen ganz ähnlichen Verhältnisse Istriens aufmerksam wurde*), 

Man sieht also, dass es an der untern Grenze des Nummulitenkalks, wie es 

scheint aber nur da, wo er nicht auf dem ältern Kalk, sondern unmittelbar auf den 

'fasselosschichten aufliegt, - merglig. thonige und sandige Schichten gibt, die ganz 

dem eigentlichen Tassello gleichen, die. aber geologisch durchaus zum Nummulitenkalk 

gehören und also selbst tertiär sind, so dass in dieser ße1.iehung, wenn man will, aller

dings ein Theil desjenigen, was man auf den ersten ßlick für 'l'assello halten möchte -

doch zu einer viel jüngeren l<'ormation gehiirt als die Hauptmasse desselben. Sonderbar 
bleibt es aber, dass diese jüngeren, sandig· schiefrigen Schichten mit den darüber liegen· 

den rein kalkigen, nummulitischen, so viel bisher beobcchtet wurde, immer recht paral

lel auf den darunter folgenden eigentlichen Tasselloschichten liegen, nicht nur wenn 1las 
Ganze horizontal liegt, sondern auch, wenn es stark gehoben ist, wie bei Ballunz, und 

dass überhaupt eine abweichende J,agerung noch nicht beobachtet worden ist. Dieses 

Verhältniss widerspricht jedoch den früheren l!'olgernngen durchaus nicht, sondern ver· 

langt nur noch eine, nämlich, dass zur Nummulitenperiode der Tassello, wenn auch on 

vielen Puncten vom darüber liegenden ältern Kalk entblösst, denrioch im Allgemtinen ho

rizontal lag, so dass also seine jetzt zu beobachtenden vielfachen Stiiruugen erst zu Ende 

der Nummulitenperiode mit denen des Nummulitenkalks zugleich henorgebracht wurden. 

Man wird also die couc!tes re11umiees im Allgemeinen nur durch ihre Versteinerungen, 

•) Diese Lagcrungsverhällnisse wcl'den unlcr der Uuhrik Ta 18 e l l o noch weiter auseinandergesetzt 
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namentlich durch ihren Geholt an Foraminiferen unterscheiden können. Aus den weiche

ren Schichten sind die letzteren leicht auszuwaschen, in gewissen harten, kalkig- san· 

digen Zwischenlagern kann man sie nur hei ungemein aufmerksamer Untersuchung der 

angewilterten Oberfläche mit einer starken I,oupe entdecken. ßei Pinguenle z. B., ehe 

man in die Schlucht des Quieto auf dem Weg nach Montona tritt, findet man rechts an 

der Strasse in Nord fallende, sandig- mergelige, tassello. artige Schichten mit einer etwa 
8 Zoll dicken Zwischenlage eines sehr harten, kalkigen Sandsteines, auf dessen Ober

fläche 1lie Spuren von Foraminiferen sich zeigen. Links hart an der Strasse, kurz ehe 

man von Caroiba nach Terviso kommt, am Fuss eines kleinen Raines, sieht man auch 

etwas Aehnliches, hier scheinen aber die ziemlich hori1.ontalen Nummulitenkalkschichten 

nicht nach oben oder unten, sondern im Streichen selbst, im Verlauf derselben Schichte 

in Tassello überzugehen und das auf einer Länge von nur IO Schritt, eine sehr sonder

bare Erscheinung. - Aus den Mergeln an der Grenze des Kalks hinter Triest hat Herr 
FnEn:n Foraminiferen ausgewaschen, die Herr CzJzECK untersucht und bestimmt hat, 

es sind: 
Glubigerina re.qularis. D'Onn. Nussdorf. 

'l'runcafulintt lubatultt? D'Onn. Nussdorf. Siena, adriat. Meer. 

An01nalin1t Vftriolara. D'Onn. Nussdorf. 

Cytlterinr1 .~p.? 

Eine neue Art mit nur zwei Kammern, 1len Rosalinen ähnlich. 

Die mit einem Fragzeichen versehenen sind etwas inkrustirt und daher nicht so sicher 

zu bestimmen, doch sind es lauter tertiäre Formen. 

Geht man bei den Mühlen unter Pisino iiber das Wasser und steigt am andern aus 

Tassello bestehenden Gehäng gegen West in die Höhe, so findet man oben auch wieder 

den Uebergang in den Nummulitenkalk, der auch hier deutlich horizontal oben aufliegt. 

Dasselbe scheint man auch in der Schlucht hart neben der Franciskanerkirche in Pisino 

selbst beobachten zu können. In der Hauptstrasse in der Nähe der Kirche findet man 

ein Stück Alveolinenkalk anstehen, sonst scheint der grössere Theil der Stadt auf dem 

ältern , versteinerungsleeren Kalk gebaut zu seyn. 

Was die Verbreitung des Nummulitenkalks anbelangt, so ist sie, insofern es lstrien 

wenigstens betrifft, im Allgemeinen auf der Karte angegeben. In der Gegend südlich 

von der Tasselloregion Mittelistriens liegt er meist nur als eine dünne, nach Siiden sich 

.-erlierende und auskeilende Decke auf 1lem ältern Kalk, der in Pola und längs der gan-

7.en siidiistlichen Kiiste allein ansieht. Daher ist diese südliche Gren7.e des Nummuliten

kalks nicht leicht genau zu verzeichnen. Albona steht wie Pinguente auf einer Kappe 

von Nummulitenkalk, die deutlich auf dem horizontalen 'J'assello aufliegt, und doch wenn 

man von der Stadt nach den nahegelegenen Steinkohlengruben von Carpano geht, so 

kommt man gleichsam am Fuss des Tasselloabsturzes wieder auf Nummulitenkalk , 

der von unter dem Tassello herauszubeissen scheint und iilier den man noch herunterstei

gen muss, um an seiner untersten Grenze, ziemlich im Grunde des 'l'hales die Kohlen-
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flötze zu trnITen. 'frotz 1lem gewaltig slarkcn Schein, als wenn es hier zwei durch den 

Tassello getrennte Nummulitenkalkschichlen geben wiirde, kann man bei Vergleichung 

mit den Verhältnissen bei Pinguente doch nur eine Verwerfung annehmen, welche die 

zwei Theile llerselben Schicht getrcnnl hat, oder es miisste clenn zur Nummulilenpcriod<· 

der Tassellohiigcl schon da gewesen seyn, so dass sich der Nummulitenkalk oben und 

gleichzeitig an seinem .l<'uss ablagerte, was einerseits unwahrscheinlich erscheint, an dc

rerseils den beschriebenen, scheinba1·en horizoutalen Ueberg·ang von Nummulilenkalk in Tas
sello leichter erkliirlich machen wiirde. Eine ähnliche trcppenarlige Abslnfung des Nnm· 

mulitenkalks mit scheinbar dazwischen hervorschauendem Tassello sieht man auch bei 
Pedena. 

Von .l<'iannona längs der ganzen Kiiste bis M.oschienizze und dann hinauf auf den 

Monte l\laggiore bis anf seinen höchsten Rücken zeigte sich keine Spur \'On Nummuli

tenkalk, erst gegen Vragna zu, bei Vela Utzka und an der Chaussee stellte er sich 

wieder ein; hier ungemein reich an Nummuliten. Von da gegen .l<'iume zu muss ziemlich 

viel davon zu sehen seyn, er wurde aber nur bei Volosca nach Angaben ''On HACQ!JET 
verzeichnet*). 

Auch im weiten nordösLlichen Tb eil der Karte, auf dem oberen Karst, muss 

noch viel Nummulitenkalk seyn, der nicht angegeben ist. Hinter Triest bei Opschina 
ist nur ein schmaler Streifen davon, llann kommt älterer Kalk und es zeigt sich in de1· 

ganzen Gegend westlich bis nach Gradiska kein Nummulitenkalk mehr. Bei Cormons, 
3 Stunden westlich rnn Görz, führt ihn HACQUET wieder an; da hier nach ihm auch Ba

salt vorkommen soll, so kann man dort ganz ähnliche Verhältnisse wie im Vicentini

sehen ''ermuthen **). Auf dem ganzen Weg ,-on \!Vippach nach Idria und 1•on da weiter 

hinein in's Innere der Alpen rlurch den Gön.er Kreis hinauf zeigte sich kein Nummulitenkalk 

mehr, wohl aber bei Planina; bei Adelsberg hat ihn Herr F11Ern11 mit Alveolinen in der 

Nähe der Grolle gefunden, doch nur an der Poik, am .l<'uss des Berges, der selbst aus 

dem versteinerungsleeren, ältern Kalk besteht- Dass der Nummulitenkalk auf den quar
nerischen Inseln vorkommt, namentlich auf Veglia, wo lose Nummuliten sehr häufig sind. 

dann dass er in Dalmatien sehr verbreitet sey, immer unter denselben Verhältnissen 

wie in Istrien, ist nach .l<'onTIS, HACQUET, Herrn PAllTSCH nnd Anderen wohl be

kannt. Ihm scheint das Erdpech und Bitumen anzugehören, welches an verschiedenen 

Punclen, z. B. sehr mächtig in Vergoraz ,·orkommt. Herr Dr. CAnnAn>1. aus Spalato 

hat eine hübsche Suite von Versteinerungen aus der N ummulilenformation seiner Umge

gend nach Wien gebracht, es heli~den sich darunter nebst Korallen und ve1·schiedenen 

zweiscbaligen Muscheln nach Herrn v. HAUEn's Bestimmung: 

Clypeaster conoideu.~ GoLDF. 

Nucleolites scutella GoLDF. 

*) Nr, lf. 1. Seile 51. 

••) Nr. 4. 1. Seile 10. 
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Ecliinolampas ellipficus. McxsT. 

Pentacrinites didacfylu.~. 

Serpul1t spirulea. 

Auch tief ins Innere von Krain hinein findet man einzelne Flecken der Formation, die 

ganz an ihr Vorkommen bei Gutaring in Kärnlhen erinnern. Solche besonders interes

sante, an Versteinerungen reiche Puncte sind nach Bouf; und NECKEn*) Rovte und Pol

schiza nordöstlich von Krainburg. Man findet dort Nummuliten, Venus, Pernen, 

Austern, Pecten, Panopaeen, Ampullarien, Cerithien, Korallen , die nach NECKER in 

den verschiedenen Schichten verschieden vertheilt sind. 

Da der Nummulitenkalk, wie es scheint, eben so gut die zerrissene wüste Oberfläche 

zeigt, wie der darunter liegende ältere Kalk, dazu nicht unbedeutende Strecken des Kar

stes ausmacht, so kann man ihn füglich auch oberer Karstkalk nennen. 

Dass der Nummulitenkalk, weil er in den Alpen zum Theil sehr hoch liegt, früher 

zur Kreide gerechnet wurde, obschon er fauler tertiäre Versteinerungen enthält, dass ihn 
Viele sogar noch jetzt zur Kreide rechnen - ist bekannt. Aber die Autorität hat den 

Thatsachen und den anerkannten Gesetzen gegenüber in wissenschaftlichen Dingen kei
nen Werth, und entweder muss man die paläontologischen Principien der l<'ormationsbe· 

stimmung verwerfen oder ihre Anwendung gelten lassen, aber das Princip anerkennen 
und seine unmittelbarsten Folgen in Abrede stellen, ist ein Verfahren , welches der In
ductionsphilosophie fremd ist und welches nur zu unfruchtbarem Zweifel, statt zum leben· 
digen Wissen führen kann. 

Kr e i d e. 

Unterer oder älterer Karstkalk. 

Dieses im Gebiet der Karte sehr verbreitete Gebilde zeichnet sich hauptsächlich 

durch negative Merkmahle aus, namentlich durch den gänzlichen Mangel an Foraminiferen 

und die grosse Seltenheit der Versteinerungen überhaupt, und es bietet daher der geolo
gischen Bearbeitung ein undankbares l<'eld dar. l\fan hat es hier im Allgemeinen mit 

einem sehr lichten, meist weissen, dichten, äusserst spröden, daher nicht immer eigent

lich muschlig- brüchigen, sonst aber gewöhnlich <leutlich geschichteten aber nicht bitu· 

minösen Kalkstein zu thun. Er ist theilweise ungemein hell klingend und die an der 
dürren Gebirgsoberfläche herumliegenden Brocken Jdingen oft wie Glas oder Metall. 

Bei Dignano liisen sich der Schichtung nach bis mehrere Quadratfuss grosse, dünne Plat

ten oh, aus denen man eine Art von Glockenspiel oder Harmonica zusammensetzen 

könnte. Selbst die grossen, massigen Quadern, die auf der naheliegen Insel San Giro

lamo gewonnen werden, geben einen hellen Klang, wenn man mit dem Hammer darauf 

schlägt, und wenn sie nur auf einigen Puncten und nicht auf der ganzen Basis autlirgen. 

•) Nr, 2. Seile 88. Nr. 10. Seite 100. 
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Um zu erfahren, ob denn dieser ungewöhnliche Klang des Gest1Jines hloss von der 

Textur herrühre, oder in einer besonderen chemischen Zusammensetzung seinen Grund 

habe, nahm der Verfasser die chemische Analyse vor; sie ergab : 

In Salzsäure unlöslich • 0.3 

1'honerde mit Spuren von Eisenoxyd 1. 2 
Kohlensaurer Kalk 96.4 

Glühverlust 1.8 

99.7 

Man hat es also hier nnr mit einem echten, recht reinen Kalkstein zu thun, der sich 

gut zu fettem Kalk brennen lassen muss. 

Was die organischen Ueberreste anbelangt, so sind sie, wie schou bemerkt, sehr 
selten, und es ist daher die Trennung der Hauptformation in Unterabtheilungen, deren 

Anwesenheit durch einzelne Vorkommnisse nachgewiesen ist, auf der Karte gar nicht 
versucht worden, auch wird sie wohl noch lange nicht durchzuführen seyn. An der 

Oberfläche des Gesteins treten hin und wieder durch Verwitterung namentlich Korallen 
hervor, man sieht z. B. eine ganze etwa 3 l<'uss mächtige Bank davon an der Strasse in 

der Schlucht zwischen Pingupnte und Montona, wo das 1.iemlich horizontale System der 

Kalkschichten quer durchrissen ist, und sich ungemein günstig zur Beobachtung dar

stellt. \'\leniger häufig sind in dieser Gegend und südlicher gegen Pola die Durch

schnitte von dicken zweischaligen Muscheln (Cardium?), wovon es aber keine Rede 

ist, etwas zur nähern Untersuchung aus dem dichten, harten Gestein herauszulösen. 
Uei Pola hingegen findet man in dem Gestein, welches noch kürzlich zu Kirchenbauten 
in Triest in den alten, römischen Steinbrüchen eine Stunde südiistlich von der Stadt 

gebrochen wurde - Hippuriten, Radioliten, Caprinen und andere Muscheln, welche 

es über allen Zweifel erheben, dass diese Schichten der Kreideformation angehören. An 

demjenigen Eingang der Arena, .welcher der Landstrasse zunächst steht, sieht man 

Steinblöcke desselben Kalkes voller l<'ossilien. Das Gestein, in welchem diese Verstei
nerungen vorkommen, ist sehr weiss, aber sandig- zerbröckelnd, so dass es schon für 

Dolomit gehalten wurde, allein die Analyse davon, durch den Verfasser ausgeführt, gab: 

Kohlensaurer Kalk . 33.1 

In Säure unlöslicher Quarzsancl 66.2 

Glühverlust 0.2 

99.5 

also keine 'falkerde, dafür aber zwei Drittel der ganzen Masse aus weissem Quarzsand, 

der dem Gestein das zuckerartige, bröcklige Ansehen des Dolomits verleiht. Mitunter 

wird cler quar1.ige Sand so vorherrschend, dass er 1„ B. im ·Monte Capeleto bei Pola 
clurch unregelmässige, mitunter bedeutend tiefe Löcher gewonnen und zu technischen 

Zwecken in ziemlichen Quantitäten nach Venedig verführt wird. Man nennt ihn S1d

d11111e. Seine Analyse gab: 
l\'aturwissenschartliche Abl1andlungen. II. 2. Abth. 35 
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Quarzsaod aus reiner Kieselerde 98. i 
Kohlensaurer Kalk 0.7 
Glühverlust 0.2 

-99.6 

Er wurde durch Herrn RE1SSECK auf Kieselinfusorien untersucht, zeigte sich aber 

rein mineralischer, anorganischer Natur. - Die Leute vom Ort versichern, dass der 

Saldame sich nach und nach in den ausgebeuteten Liichern wieder erzeug·e und dass aus 

diesen eine sehr ungesunde Luft herausströme; beides wohl nur Vorurtheile. 

Bei Gimino fanden sich auch Spuren von Radioliten, sonst besteht die ganze Küste 

rnn P9la gegen Rovigoo und weiter herauf, dann auch die brionischen Inseln und San 

Girolamo aus dem gewöhnlichen lichten, harten, dichten, versteinerungsarmen Kalk

stein. Herr von MunALT fand darin bei den Festungsbauten auf Punta Sanci im Hafen 
Picnodus Muraltii von Pola die beifolgend abgebildeten J<'ischzähne; Hen· 

HECKEL hat sie näher untersucht, nach seiner Mitthei-

lung *) stellen sie die rechte Seite eines Unterkiefers 

vor, und zwar von nnten gesehen, denn die Zahnkronen 

stecken im Gestein, und sind ganz glatt, wie es dit> 

hohlen Abdrücke der herausgefallenen Zähne zeigen; 

was man aus dem Gestein hervorschauen sieht, ist die 

den Wurzeln entsprechende abgebrochene Basis der 

hohlen Zahnkronen, denn eigentliche eingekeilte Zahn

wur1.eln haben die Fische nicht. Herr llEcKEL konnte 

das abgebildete Gebiss mit demjenigen eines gan

zen, gut erhaltenen Fischgerippes aus den Kalkschiefern der Insel Lesina identifi
cireu, un1l daher die Art feststellen; da es eine neue ist, so benannte er sie nach llrn. 
von Mt'RAl.T. Das Exemplar von Lesina ist viel kleiner und das Individuum, welchem 

die hier abgebildeten Zähne gehörten, musste wenigstens 4 Fuss lang seyn. Die versteiner

ten Fische, welche bei Verbosca auf der Insel Lesina so zahlreich vorkommen, sind 

nach Herrn HECKEL überhaupt alle neue Arten, aber von ausgesprochenem Kreidetypus 

und nach den von AGASSIZ aufgestellten Gesetzen wirklich zur Kreide gehörend, demnach 

Yerweist der Picnodus llfuraltii das Gestein, in welchem er vorkommt, auch 1.ur Kreide. 

Es bestätigt also das Vorkommen dieses ]<'isches, was die Hippuriten und Hadioliten 

schon schliessen lassen, dass das Schichtensystem der Küste Istriens zur Kreide g·ehiirt. 

wie es auch schon von DECHEN's geologische Karte von Milteleuropa da1·stellt. 

Hippuriten sollen auch am Fuss der Monte- Maggiore-Ketle gegen l<'iannona hinun

ter vorkommen. Auf dem Weg von Fiannona nach Moschienizze und auf tlen Monte

Maggiore, ·wo die Schichten im Allgemeinen dem Meer zufallen, zeigte sich aber fast 
gar keine Spur von Versteinerungen. 

•) Dcrichle über die Millheihrnge~1 ll1~r Frcunlle der Naturwissenschaflen in "\\~icn. 18!48. 1. Seile 18/f. 
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Bei Opscbina scheint sich parallel der Küste und hinter dem Nummulitenkalk ein 

nicht breiter Streifen eines Kalkes hinzuziehen, in welchem Hippuriten , zum 'fheil die

selben wie bei Pola, 1'orkommen. Die kleineren Arten sind nicht bestimmt, aber ein 

schönes, grosses Exemplar, welches Herr 1'omtASINt gefunden und dem Museum in Triest 

übergehen hat, erweist sich als der characteristische Hippuriles comu 1Jaccin111n (ßnoxx) 

des Untersberges. Bei Sesliana und Santa Croce sind grosse Steinbriiche in diesem Kalk

stein angelegt, er nimmt eine gute Politur an, wodurch die vielen eingeschlossenen organi

schen Ueste deutlich hervortreten, uod er wird daher in Triest 1•iel als Marmor verwendet. 

Aur dem Karstplateau, zwischen dem Wippacherthal und dem i\1eer, zieht sich von 
Comen über Sessana nach Corniale ein ziemlich breiter Streifen eines sehr dunkeln, zum 

Th eil ganz schwarzen, häufig diinnschiefrigen, auch kieseligen und den Strich des Stahles 

annehmenden Kalksteins. Bei Lippiza enthält er eine dünne Schicht von Steinkohle, 

auf der man aber weiter nichts ausrichten kann. In der Gegend von Comen enthalten 

diese schwarzen Kalkschierer 14'ischabdrücke, mitunter sehr grosse und wohlerhaltene. 

Herr HECKE!, hat sie untersucht, es sind lauter neue Arten, die nach den ersten zur An
sicht erhaltenen Exemplaren zu urtheilen, den l<'ormen von Solenhllfen, also dem ober

sten Jura zu entsprechen schienen. Aber eine neue, vom Grafon ConoxtNt mit grosser 
Gefälligkeit zum Studium übergebene Partie, worunter wahre Prachtexemplare, set•.t es 

ausser Zweifel, dass man es hier mit derselben Formation der Fischschiefer von Lesina, 

also auch mit Kreide zu Lhun hat, denn die vorkommenden Arten gehören den Familien 

der Haleciden und Chaetodonten, demnach den Cycloiden und Ctenoiden. Ob nun die 
]\fasse des· darunter liegenden Karstkalkes, der so ·versteinerungsleer ist, auch zur 

Kreide gehört, oder vielleicht der Juraformation entspricht, das ist vor der Hand gar 

nicht auszumitteln. Der Umsland, dass, in der Gegend von Comen wenigstens, der Kalk

stein 1·iele schwarze llornsteinnieren enthält, gerade wie der obere Alpenkalk, liesse auf 

Jura, dem letzterer auch anzugehören scheint, schliessen. Die Schichten sind in diesen 
Gegenden ziemlich horizontal, weiter westlich zeigen sie sich im Profil von Merna 
nach Ronchi (l<'ig. 10 'J'af. II) nach beiden Seiten sanft abfallend. Nördlich von Wip
P"ch aur dem Weg nach ldria wird der Kalkstein häufig dolomitisch, was im niedrigeren 

Karst und in lslrien nicht beobachtet wurde. In derselben Gegend, südlich von ld1·ia, 
kommen viele Terebrateln llarin vor. 

ßei St. Can~ian, wo die Hekkn in den Kalk hineinßiesst, sieht man an der Ober

fläche 1les Gesteins ziemlich häufige Spuren von Korallen. Etwas weiter östlich bei 

Vrem wurde zu Ende iles vorigen und am Anfang des jetzigen Jahrhunderts in demsel

ben Gebirg aur Steinkohle gebaut. Man sieht noch die verstürzten SLollen und findet auf 

einigen Halden Kohle, die stark bituminös zu seyn scheint und einen schwarzen Strich 

gibt. Die ganz unbeträchtlichen Halden lassen nur auf einen unbedeutenden ßnu schlies

sen, doch sollen, mündlichen Ueberlieferungen zu Folge, bei 150 Mann hier gearbeitet 

haben. Es muss nur ein kleines Lager im festen Kalkstein seyn, von Schieferthon oder 

Pflanzenabdrücken findet man auf den Halden keine Spur. Die Kohle wurde trotz der 
35. 
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damals äusserst schlechten Strasse nach Triest und von da nach l<'iume zur 
Verwendung in der Zuckerraffinerie verführt. IIACQUET hat diesen ßergbau etwas nä
her besprochen *). Ob es dieselbe Kohle ist, die bei Lippiza vorkommt, ist noch nichl 

nachgewiesen. 
Die Mächtigkeit dieser ältern Kalkgebilde ist schwer zu schätzen, und es lässt sich 

vor der Hand kaum mehr sagen, als dass sie viele hundert Fuss betl'Bgen müsse; nach 
der Tiefe der Trebichgrotte zu urtheilen, die ganz in dem Kalk steht, erreicht sie über 

1000 l!'uss. 
\\T as die Lag·erungsverhältnisse anbelangt, so ist schon gezeigt worden, dass diese 

iiltern Kalke unter dem Nummulitenkalk liegen, wie sie sich aber dem Tassello gegen
über verhalten, ist viel schwerer aus1,umitteln. Dass sie auch ebenso wie der Nummuli
tenkalk auf dem Sandstein liegen, und nicht umgekehrt, wird schon dadurch höchst 
wahrscheinlich, weil nie und nirgends Sandstein wirklich auf dem Kalk liegend gefunden 
wurde. An der Grenze der beiden .l!'ormationen, wo man nach beobachtbaren Verhält
nissen sucht, findet man meistens Verslürzungen, Schichtenstiirungen und sonstige Ver
hältnisse, welche keinen recht sichern Schluss erlauben. Mitunter ist es ein ganz hori
zontales Aneinanderstossen der senkrecht abgebroch~nen Schichtensysteme, !las man be· 
obachtet, wie z. B. in der Schlucht hinter der Franciscanerkirche in Pisino. Am deut
lichsten schien sich in Istrien die Auflagerung des ältern Kalkes auf dem Tassello an der 
Ausmündung der Schlucht von Pinguente gegen l\'lontona zu zeigen, hier tritt allem An
schein nach der Sandstein am Fuss der Kalkabstürze unter diesem hervor, wie es auch 
auf dem Profil Fig. 1 Taf. II angedeutet wurde. In Ermanglung sicherer Anhaltspuncte 
in lstrien selbst muss man die Lagerung~,·erhältnisse bei Wippach zu Hilfe ziehen. Hier 

zeigt sich sehr deutlich an der Strasse nach ldria, dass der ältere, '"ersteinernngsleere 
Kalk auf dem Tassello liegt, was auch Herr von Rosn1011x bestätigt, und au vieler. 
anderen Puncten beobachtet hat **). 

Herr PARTSCH hat in Dalmatien zwei Kalkformationen unterschieden, es sind er
stens ein älterer, grauer, dichter, ''ersteinerungsleerer Kalkstein, mit wcissen Kalkspath
adern und rothem Eisenoxyd durchzogen, welcher im nördlichen 'fheil Dalmatiens an den 
Grenzen ,·on Croatien und Bosnien verbreitet ist, und den llücken lles Velebich, den Di. 

nara, den Ghnat und vielleicht noch einen Theil der sich östlich von Verlika nach Sign 
forlsetzenden Grem,kette bildet. Es soll der nämliche ältere Kalkstein seyn , der ganz 
l\lilitärcroatien bildet, und sich vom Velebich aus in einiger Entfernung von Zengg, ßuc
cari, l<'iume und Triest nach Krain zieht. - Der Kalkstein der zweiten oder jüngeren 
Formation, die Herr PARTSCH dem Jura beizuzählen geneigt war, ist gewöhnlich hell 

und gelblich- weisslich; einige Abänderungen sind beinahe rnllkommen kreideweiss, wie 

"') Nr. 1. 1. Seite 70. JXach ffACQUET \Var es nicht eigcnllichc Sleinkohlc, sondl'rn ein weicher mit Erd· 

pcch durchdrungener Thonmergel. 

"*) l\r. 13. 
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zu Rogosnizza, bei Sebenico, 1.t1 Porta-Palma aufMcleda, zu l'erasto in den ßocche di 

Cattaro. In seltenen Fällen ist dieser Kalkstein von einer beigemengten specksteinarti

gen Substanz grünlich-wciss oder bräunlich-roth, oder lichtblau, oder von 1lurchdrin

gendcm Erdpech dunkel, wie bei Vergoraz. Diesn jiingere Kalkstein ist meistens au 

ilen Kanten durchscheinend, malt, splillerigen Bruches, oft unvollkommen grossmu· 

schelig, einige Abänderungen haben auch einen erdigen ßruch. Er ist öfter \'On Kalk· 

spnthadern durchzogen, oder mit kleinen Kalkspathblilttchen gemengt uncl erlangt so 

ein kiirniges Gefüge, zuweilen ist er sehr durchliichert wie Rauchwacke, so auf clcr 
Insel Brazza und auf Meleda. Als eine Abänderung darnn fiihl't Herr PA11·1·sc11 den Do· 

lomit der Insel Meleda an, ferner den diinnschiefrigen, zum Dachdecken rnrwenilelcn 

Kalkstein, der z. B. bei Verbosca auf der Insel Lesina vorkommt, und die versteinerten 

Fische enthält; an Versteinerungen werden sonst noch angeführt: Hippuriten auf den 

Scoglien bei Corzola, dann Nummuliten und Echiniten, woraus hervorgeht, dass der· 
Nummulitenkalk mit zu dem Kreidekalk gerechnet wurde. Nach Herrn PA1t-rsc11 zeigt 

auch in Dalmatien das Kalkgebirge ein sehr regelmässiges Streichen von NW. nach 

SO. mit einem selten 45° erreichenden Fallen in SW. ~). 

'fasse 11 o. 

Im Provinzialdialekt auch Masegno oder Crustello. 

Ein mächtiges Gebilde von meist sandigen und mergeligen Schiefem, mit dünnen 
Zwischenlagern von Sandstein, immer blau-graulich und immer sehr deutlich dünn ge

schichtet, briicklig und ziemlich leicht verwitternd. In den Steinbrücken an der Strasse 

nach Opschina hinter Triest zeigt der Sandstein auf den Schichtungsllächen bald eint• 

1·egelmässig wellenförmig gekräuselte Oberfläche, wie \'ODJ Wellenschlag, bald auf mehr 
glattem Grunde eine l\fenge von runden, seilfiirmigen, oft unregelmässig-bauchigen 

Wülsten und Unebenheiten, und er sieht darin, wie in allen seinen übrigen .Eigenschaf. 
ten, dem Wienersandstein aus den Steinbriichen von Sievering z. ß, so ähnlich, wie ein 
Tropfen Wasser dem andern. Diese Wülste, die man auch im bunten Sandstein mit 

den Thierfährten kennt, dürften nach GEINITZ \'ersteinerle Kriechschwämme seyn, die 
zwischen den Schichten nicht verdriickt wurden , weil sich der Sand leicht in ihren po

riisen, schwammigen Körper selbst hineinsetzen konnte, so dass dieser bei der Verstei

nerung seine runde lform beibehalten konnte. Von sonstigen Versteinerungen hat sicl1 

bisher, in lslrien wenigstens, keine Spur im eigentlichen 'l'assello gezeigt, daher die 

Unsicherheit seiner Parallelisirung und der gewählte ganz locale Provinzialnahme, der 
eigentlich viel besser die Unwissenheit des Verfassers als die l<'ormation bezeichnet. Dass 

man es hier mit dem l\facigno der Italiener zu thun habe, ist wohl kaum zn bezweifeln, 

dass andererseits der l\facigno dem Wienersandstein entspricht, ist so ziemlich aner-

") l\r. 11. Seile 37-~1. 
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kannt "') und durch die beiden gemeinschaftlichen Fucoiden bekräftigt, dass endlich der 

sogenannte Wieaersandsteia selbst den Keuper und untern Lias petrographisch wie pa· 

läontologisch repriisentire, stellt sich immer deutlicher heraus, seitdem lhrnfäGEn durch 

,seine Beobachtungen die Aufmerksamkeit der Geologen auf den Gegenstand gerichtet 

hat. Man darf also vermuthen, dass der 1'assello auch zum Keuper oder zur obern Trias 

gehöre. Fucoiden führt BouE: in der Gegend von Giirz an "*) und eine sehr wichtige 

Angabe isl die von lfA.cQUET, dass östlich von Corniale Farrenkräuterabdrücke in den 

Schiefern vorkommen*"*), wahrscheinlich wären dieses die Keuperpllam.en, die sich im 

Wienersandstein zeigen und man sollte keine Mühe scheuen , urn sie ausfindig zu 

machen, da man dadurch die Formation mit Sicherheit bestimmen könnte, was ein ge

walliger Fortschritt in der Geologie der südlichen Provinzen wäre. - IIACQUET führt 

ferner an, dass in den Schluchten bei Castua rothe, mergelartige Schiefer mit Pßanzen

abdrücken sich finden***•). 'Vas er aber damit meint, ob es tertiär oder Tassello ist, 

lässt sich nicht leicht errathen. Hart bei Görz in einem Steinbruch am Iso01.o hat man 
im Sandstein eine diinne Lage von Schwarzkohle gefunden und Herr KAISER hat im 

Sandstein bei Triest Flimmer von verkohlten Pllanzentheilen gefunden. Hin und wieder 

findet man in den Schiefern des Tassdlo unregelmässige, zolldicke Ausscheiclungen von 

faserigem Gyps, bald mehr lagerartig der Schichtung parallel, bald die Schichtung 
schief durchsetzend, aber stets mit den Fasern senkrecht auf der ßegrenrnngsßäche. 

Die obere, den atmosphärischen Einfliissen ausgesetzte Lage des grau- blauen 'l'as
sellomergels ist mitunter auf eine Tiefe von 10 bis 15 l<'uss so regelmässig gelb gefärbt, 

dass man fast glauben möchte, eine eigene verschiedene Schichte vor sich 1.u haben, doch 

überzeugt man sich bald, dass man es nur mit dem gewöhnlichen l\'lergel zu thnn hat. 
in welchem das grau färbende Eisenoxydul durch höhere Oxydation gelb geworden ist. 

Mitunter ist die Oberßäche des reinen, kleinbriickligen Mergels absolut nackt und 

ohne Spur einer Pflanze und alsdann durch den Regen sehr schön regelmässig abge

rundet und mit kleinen sich verzweigenden Auswaschungsthälern durchzogen. 

Was die Lagerungsverhältnisse des Tassello anbelangt. so ist schon gesagt worden, 

dass er unter dem älteren Kreidekalk liegen miisse, dass es aber nicht leicht zu beobachten 

sey. In der Mitte der inselartigen Regionen seines Vorkommens ist er wohl mehr oder 
weniger horizontal nnd in ungestörter Schichtung, und hier lässt sich denn auch, wie 

früher beschrieben, die Auflagerung des Nummulitenkalkes sehr 1leullich beobachten, 

aber in der Nähe, an der unmittelbaren Grenze mit dem Kalkgebiet hat sein äusserst 

weicher und leicht verschiebbarer Schichtencomplex so ausserordenlliche S1iirungen er-

;«-) Herr PARTBCH hat schon lange auf die Aehnlichkcil des Sandsleins \•On Triest und von D;1lmalit~11 mit 

d1~mjeni.1?"en vorn Kahlenberg bei Wien aufmerksam gemacht. N"r. 11. Seile 42. 

*') l\r. 2. Seile lJ3, 

**'') i\r, 4. IV. Seite 40. Seine llcstimmung da,•on l~ulct: Sillngo (oliis campl1orae Dillenii 
••• ') Nr. II. 1. Seile 51. 
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litten, dass man nnch der gewöhnlichen Art der Beobachtung durch das Einschiessen 

der Formationen die einen gegen die andern zu lauter Trugschlüssen verleitet würde und 

wirklich verleitet worden zu seyn scheint, wie man es aus den Arbeiten mancher Italie

ner vermuthen darf, die den Macigno mit dem tertiären Nummulitenknlk auf eine merk

würdige Weise vermengt und vermischt haben. Auch in lstrien möchte man oft schwö

ren, dass der 'l'assello auf dem Kalk liegen müsse und mit ihm abwechsle, so nament

lich nordöstlich von Pinguente, wo die schon von Vragna her aich ziehende Nummuliten
kalkterrasse, auf welcher Unter- Nugla steht, so scharf am horizontalen, hier höher herauf

reichenden Tassello anstosst, dass man nicht anders glauben kann, ais dass er unter den

selben fortsetze, und doch, wenn man noch elwas weiter westlich fortgeht, so kommt 
man zu einer glücklichen Entblössung in einem Bachbett, wo man das senkrecht auf die 

Schichtung statlfindende Aneinanderstossen der hier ganz abgeschnittenen und aufliören

den, übrigens noch immer ziemlich horizontalen Kalkterrasse an den nun nach \'\' est 

allein fortsetzenden und da in seiner ganzen i\Iächtigkeit sich zeigenden, ebenso ho

rizontal liegenden Tassello - mit "Händen greifen kann. Die Figuren 1, 2 uod .3 auf 
Tafel II sollen diese Verhältnisse versi1mlichen, indem sie drei parallele Profile dessel

ben Gebirgsstreichens ,·orstellen, wobei die siidiisllichste Terrasse von Glavich dieselbe 

wie die weiter nordwestliche von Nugla ist, die aber noch weiter nach NW. im Profil 

l<'ig. 1 verschwindet, und durch 'fassello ersetzt wird. Die Knlkterrasse von Semich, 
wo nach den ziemlich verlässlichen Angaben der Landleute der Tassello auch als ein 

schmaler Streifen vorkommt, wircl wohl diejenige von Slum seyn, wo der Tassello 

nicht mehr wm Vorschein kommt. Pinguenle und Santa Croce hingegen sind davon un
abhängige Nummulitenkalkkappen, und die Kalkmasse der Tomllassinschlucht ist als zum 
andern Kalkgebirgssystem von Sovignaco gehörend zu betrachten. 

Durch die entwickelten Verhältnisse wird man von seihst zu der nothwendigen An

nahme der parallelen Verwerfungsspallen, oder, wenn man will, da kein hohler Raum 

entstund, der Verwer/'ungsfinien S (siehe die Profile) geführt, eine Annahme, mit 
welcher sich denn auch alle übrigen bisher beobachlclen, mitunter sehr sonderbaren La

gerungserscheinungen im Gebiet der Karte recht gut erklären lassen, während verschie

dene andere, nicht ohne Sorgfalt versuchte Deutungen nur zu Widersprüchen und zu 
den unliisbarsten Verwickelungen führten. Gute Beispiele davon hat man in der Ge

gend von ßallunz bei Triest. Geht man hier von dem in .l<'igur 5 ausführlicher 

erläuterten Punct thalaufwärts, so stösst man im Grund der ersten, engen, sich rechts 

nach SO. ziehenden Schlucht (A. l<'ig. 4) wieder auf ein Ausbeissen des Tassello, un1l 

verfolgt man das Hauptquerthal noch weiter herauf, so kommt man hinter dem immer 

gleichen Nummulitenkalk: B noch einmal auf den Tassello, der hier sogar auf dem Kalk 

zu liegen scheint. Doch auch hier reicht man mit cler Annahme einer einzigen , ur

sprünglich ho.rizontal geschichteten Nummulitenkolkmasse und einer ebenfalls einzigen, 

ursprünglich horizontal darunterliegenden Tassellomasse mit parallelen Verwerfungen 

nnd sich ziemlich natürlicherweise dazu gesellenden Ueherschiehungen recht gut aus, 
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was nicht nnr mit den übrigen in lstrien beobachteten Verhältnissen, sondern auch mit 

dem schon erörterten paläontologischen Charakter des Nummulitenkalks, laut welchem 
es nur eine Nummnlitenformation gibt, die als eocen nur von miocenen Braunkohle- oder 

MolaRsegebilden überlagert wird - vortreffiich übereinstimmt. Zu dem ganz glei
chen Resultat führt auch die Erscheinung der Quellen, die gewöhnlich, und man könnte 
sagen regelmässig an der Grenze des durchhöhlten, also insofern Wasser-lassenden Kal
kes- mit dem wassertlichten Tassello hervorbrechen, mitunter in bedeutenden Höhen, 
z. ß. an der Westseite des Monte-Maggiore bei Mala- Urzka, wo die schönen Quellen 
so stark sind, dass sie sogleich Mühlen treiben. Ebenfalls mit den obigen Schlussfol

gerungen übereinstimmend ist endlich die schon erwähnte Erscheinung, dass die Tas
selloschichlen in der Nähe der abnormen Grenzverhältnisse gewöhnlich ganz ausgezeich
net gestiirt und gewunden sind. Das schönste Beispiel hat man wohl hinter Triest an 
der Strasse nach Opschina (l<'ig. 8 'l'af. II). Hier sind die Schichten so vielfach ge
kriimmt, verbogen und oft gleichsam durcheinander gewunden, dass man sie kaum für 
einst horizontal und regelmässig parallel abgelagerte Sedimentbildungen halten würde, 
wenn ihre innere Structur den mindesten Zweifel iiber ihre Entstehung zuliesse. Wür
den solche Massen durch irgend eine Ursache stark metamorphosirt, uml dem krystalli
nischen Zustand näher gebracht, so dürften sich Geologen genug finden, die in der Un
möglichkeit gegebene Lagen bei ihrem in den verschiedensten Richtungen o[t statrfin
den, senkrechten Abbrechen und Aneinanderstossen - ununterbrochen zu •·erfolgen, das 
Ganze für eruptiv erklären würden. Die Sandsteinschichten, welche an der Strasse 
nach Opschina an den Kalk angelehnt sind, zeigen, wie schon beschrieben, an der Ober
fläche der Schichtenablösungen erhabene Wülste und eine Wellenkräuselnng·, nnd mai1 
hat schon die Frage aufgeworfen, ob man nicht daraus, unabhängig von den iibrigen La
gerungsverhiiltnissen schliessen kiinne, ob die Schichten überstürzt seyen oder nicht. 
ßei den fossilen Thierfährten ist ein solcher Schluss absolut unlrüglich, es muss hier der 
hohle Eindruck auf der ursprünglich obern Seite der ursprünglich untern Platte und clas er
habene, darin wie abgegossene Modell des I<'nsses auf der untern Seite der Gegenplatte 
sich belintlen, so dass man daher immer wissen kann, was nrspriinglich unten und was oben 

war, und also was jetzt überstürzt ist oder nicht. Aber die Wülste sind eine ganz an
dere Erscheinung als die Thierfährten, die bei Triest noch nicht gefunden wurden. 
Einige glauben, dass sie, wie die Fährten, auch an der ursprünglich un lern Seite der Plat
ten rnrkommen müssten, wie es wirklich mitunter der Fall ist, aber es lässt sich diess 
•·or der Hand durchaus nicht allgemein beweisen, und es ist sehr die !<'rage, ob ein griind
licheres Studium über den Gegenstand zu einem positiven Resultat führen wird, un<l ob 
die Wülste nicht je nach nicht zu ermessenden Umständen bald an der untern, bald an 

der obern Plattenseite festsitzen, wie die Versteinerungen von Fischen, Blättern und 
derartigen Körpern; mitunter liegen ähnliche Wülste in gewissen sandigen Formationen 
ganz frei , und dann lässt sich wohl gar nichts sagen. Doch 1•erdiente dieser Gegen

stand, die Lage der fossilen Körper in Bezug auf oben nnd unten, eine specielle lk 
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obachtung, was dann erst den gewünschten Aufschluss geben kann. Bei den vom \11ellen
schlag gekräuselten Flächen müsste z. B. die schärfere Kante, wenn sich eine zeigt, 
1lem Wellenberg und der abgerundetere Meniskus dem Wellenthal entsprechen, ungefähr 

nach beifolgender Figur, woraus sich denn auch auf oben und unten schliessen liesse, 

untere Seit" der urspriingllch oberen Platte 

obere Seile der ursprüuglich anleren PlaLll' 

wenn überhaupt der Unterschied in der Praxis wahrnehmbar ist. Es kann also aus der 
Beobachtung Hrn. KAISER's *), dass in den Steinbrüchen an der Strasse von Triest nach 

Opschina die Wülste auf mehreren Plalten auf deren gegenwärtig unteren Seite auf
sitzen, noch durchaus nicht der Schluss gezogen werden, dass diese ,11egenwärfig un
tere auch die ursprünglicli untere Seite sey, und dass demnach die Schichten hier niclit 

überstürzt seyen, wie es ans der Gesammtheit der übrigen Erscheinungen, besonders 
aus der Vergleichung mit dem Profil Fig. 5 Taf. II gefolgert wurde. Sollten aber 
vielleicht spätere Beobachtungen es wider Erwarten feststellen, dass die besprochenen 
Sandsteinschichten wirklich nicltt' überstürzt seyen, so liesse sich dann eine grosse 
Verwerfung mit U eberschiebung annehmen, wodurch die ursprünglich tieferen Sand
steinschichten an der Grenze des ursprünglich höher liegenden und erst durch die Ver
werfung tiefer gebrachten Kalkes über denselben geschoben worden wären, aber nur 
an ihrer Grenze. Eine solche sehr geringe Ueberschiebnng scheint sich auch bei Nngla 
am versteinerung·sreichen Ort herauszustellen, hier aber gerade unter Umsländen, die, 
wie schon gezeigt worden ist. eine wirkliche Auflagerung völlig ausschliessen. In der 
Schlucht von ßallunz, ziemlich weit hinten, sieht man am östlichen Fnss des Absturzes, 
auf welchem eine Schlossruine steht (Fig. 9 Taf. II), ebenfalls in einer sehr geringen 
Ausdehnung den Tassello wirklich an dem Kalk aufliegen , allein man erkennt auch 
sogleich, dass man es hier mit keiner natürlichen Auflagerungslläcbe zu thun hat, der 
Kalkstein ist zu einem grossen Höcker abgerundet, über den der Sandstein, der auch 
richtig ganz nahe aufgestülpt und zusammengeschoben erscheint, nnr weggeschoben 
ist. Steigt man von hier gegen Süden auf das Sandsteingebirge, so sieht man in den 
Entbliissungen, die eine kleine Schlucht, ein Wasserrinnsal zeigt, die in der Fig. 10 
Taf. II genau dargestellten Schichtenwindnngen, wobei zu bemerken, dass die weiss ge
lassene Stelle mit Gras überdeckt war. Hier wie in allen ähnlichen Fällen fanden sich 
nirgends leer gebliebene Ecken und Winkel, es ist durchaus alles von der Schiefermasse 
vollkommen erfüllt, ein Ums land, der wohl noch lauter als alle andern für die ausseror
dentliche Weichheit und Verschiehbarkeit des Tassello spricht. Dass man weiter unten 

bei Ballunz die natürliche Auflogerung des Kalkes anf dem Tassello deutlich beobachten 

*) Be•·ichle über die Mittheilungen der Frennlle der l\"alurwissl!nschaften in \\'ien. 18/jS. IV. Seite 158. 

Nalurwisseosche.nliche Abhandlungen. 11. 36 
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kann, ist schon früher erwähnt worden. Vori hier aus findet man längs dem Absturz 

des Kalkplateaus nach SO. an seinem Fuss den Schiefer regelmässig ausbeissen, bei 
Servolo sieht man ihn scl10n hoch oben im Dorf selbst, unmittelbar unter der noch auf 

Kalk stehenden Ruine, er muss aber auch da, wie so deutlich bei ßallunz, steil unter 

den Kalk in die Tiefe einschiessen, da die nur einige hundert Schrill weiter nördlich 

gelegene Grolte des heiligen Servolo sehr tief in den Kalk hinunter fortsetzt, ohne, so 

Yiel bekannt, den Sandstein zu erreichen. Auch bei Adelsberg sieht man noch im Markt 
selbst, am Fuss cles Kalkberges, auf welchem die Schlossruine steht und in welchem 

Ptwas weiter westlich der Eingang zur berühmten Grotte liegt, an zwei Puncten den 

Tassello in ziemlich horizonlalen Schichten ausbeisscn, so class er auch hier allem An· 

~chein nach unter den älteren Kalk fortsetzen muss. 
Ein auf den ersten Anblick überraschendes und wohl auch nur Verwerfungen zu. 

zuschreibendes Vorkommen des 'fassello ist dasjenige ''Oll scheinbar linsenförmigen 

!\lassen an den Abhängen mitten im Kalkgebirge. Ein ausge,.eichnetes Deispiel clavon 

hat man ganz nahe von Fiannona an der Strasse nach Moschienizze. 

Aus allem bisher Gesagten geht deutlich herrnr, dass man bei dem weichen, mer

geligen, äusserst leicht verschiebbaren Tassello durchaus nicht wie gewiihnlich aus der 

Erscheinung des Einschiessens auf die Lagernngsverhältnisse schliessen clarf, sondern 

dass man sich unerbittlich streng an die direkte Beobachtung der wirklichen Auflage· 

mng 7,iemlich horizontaler Schichten die einen nuf den andern in Querthälern oder an 

Abstürzen, welche mehr oder weniger senkrecht auf der Schichtung stehen - halten 

muss. - Wenn daher, wie schon gesagt, der Schein oft ungemein täuschend ist, - so 

soll man doch nicht vergessen, dass eine wirkliche Außagcrung des 'fassello auf dem 

iiltern Kalk in Istrien und am Karst noch nie gesehen worden ist, während die umge

kehrte Reihenfolge, wenn aucl1 selten, doch in einigen wenigen Fällen, wie bei Wip

pach, sich unzweideutig herausstellt, und ,·ollends die Stellung des Nummulitenkalks 

mit der gehörigen Sicherheit ausgemittelt ist. 
lUit Obigem ganz übereinstimmend macht Herr PAnTSCH darauf aufmerksam, dass 

in Dalmatien wie in den Alpen die Neigung der Schichten meist gegen die ältern oder 

innern Gebirgsketten gerichtet sey, und man daher bei Bestimmung des relativen Alters 

der .Formationen nach der Neigung der Schichten besonders vorsichtig scyn müsse*). 

Dann sagt er noch sehr treffend folgende noch immer geltende ~'orte: „Es ist un
,,glaublich, aber doch 'fhatsache, dass noch jetzt das ausgedehnteste Gebirge in Europa 

„(die Alpen) seiner Zusammensetzung nach so wenig gekannt ist, und dass ein Sand

,,stein (Macigno), der daselbst und noch mehr in den Ap~nninen und Karpalhen eine so 

„wichtige Bolle spielt, so lange ausser Acht gesetzt werden konnte." 
l\iit den gegenseitigen Lagerungsverhältnissen von Kalkstein und Sandstein hat sich 

11.\CQl!ET auch schon abgegeben und geschlossen, dass cler Sandstein auf dem Kalk 

*) l\"r, 11. S•ite lj9 und 56. 
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liegen müsse; warum - sagt uns der sonst so treffliche Beobachter seihst: weil nämlich 

das Härtere nicht umgekehrt auf dem Weicheren, Schlüpfrigeren liegen könne! *) 

Eine merkwürdige Ausnahme der angegebenen allgemeinen Regel über die Lage 

der Quellen hilclet diejenige des QuieLo. Er enlspringt mitten in der ans 'fassello be

stehenden Ebene am östlichen l<'uss cles lliigels von Pinguente, zwischen ihm und der 

'fombassinschlncht; es <juillt hier das von Thon und Sand getrübte Wasser als ein star

ker Bach ans einigen rescrvoirartigen Löchern. Am 16. September 1847 hatte die 

Quelle eine Temperatur von 9.8' U. bei einer Wärme der äussern Luft von 15,5° U. 
Die Wassermenge soll sehr eonstant seyn und in Zeiten der Dürre wenig Unterschie<l 

zeigen. l\fan versuchte einmal durch Erhühung der Einfassung die Quelle aufaustau
chen, um ein Gefälle zum Betrieb von !\fühlen zu erhalten, allein vergebens, denn das 

Wasser brach sodann aus andern Löchern in der Nähe hervor. 

Der 'fassello scheint nicht nur in lsLrien sondern im ganzen Lande bis über Görz, 

Adelsberg und ösllich gegen Fiume, dann auch in Dalmatien das ältesle an clie Ober

lläche tretende Gebilde zu seyn, so dass es auf den ersten Blick kaum zu erwarten 

stünde, dass man seine Unter~age bestimmte. Verfolgt mau ihn aber durch den Gör

zer Kreis herauf ins Herz der Hochalpenkelte, so glaubt man ihn in <lern schiefrig
kalkig- mergligen Gebilde zu erkennen, welches namentlich im Profil des Raibler Tha

l es sehr deutlich zwischen dem obern und untern Alpenkalk (hier aber beide zu Dolo

mit umgewandelt) liegt. Der obere Alpenkalk nun scheint den Jura 1.u repräsentiren, 

und der untere Alpenkalk, der die Blei- und Galmeierze enthält, die 'f1·ias, während 

das Zwischenglied, die erwähnten Schiefer, die in Istrien so versteinerungsleer sind 

(wenn es dieselben sind), hier Versteinerungen enthalten, welche der obcrn Trias und 
dem untern Lias **) anzugehören scheinen, die aber einer nähern Untersuchung noch 

entgegensehen. Es muss daher die Ansicht, wenn auch einslweilen durchaus nicht er

wiesen , doch wenigstP.ns als sehr wahrscheinlich erscheinen , dass der Tassello das 
oberste Glied der 'fria~, also den Keuper vorstelle, und dass seine ~eiter südlich uu

sichlbare, in der Tiefe verborgene Unterlage, der untere Alpenkalk sey. Nach den 
Vergleichungen mit den Schiefern im Innern der Alpen, des Görzer Kreises und des 

südiichsten Kärnthens lässt sich endlich vermulhen , dass die Gesammtmächtigkeit der 

zum 'l'assello gehörenden Schichlen etwa 900 bis 1000 l<'uss betragen cliirfte. Es wäre 

sonderbar und unerwartet genug, wenn der Keuper im südwestlichen und noch wei

ter weg im nordwestlichen Deulschland nicht nur einen ähnlichen petrographischen Cha

rakter, sondern auch ungefähr dieselbe Mächtigkeit besässe. 

Die Quecksilberlagerstätte '"On ldria könnte möglicherweise dem Tassello angehören, 

denn obschon in der Thal- oder besser Schluchttiefe bedeutend verstürzt, erscheinen da-

*) i\r. ~. II. Seile U. 

'-**) l\ach Herrn HECKEr. sind die Fische von Jlaibl parallel mil Seefeld in 1\ordly1·ol, während Seefehl 

andererseils wieder Lias scyn soll. 

36 * 
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mit verbunden Schiefer, welche unverkennbar organische Substanzen, wie z. B. Pflan
zr.nabdrücke, Kohle und feste, brennbare Verbindungen von Kohlenwasserstoß'gas 
(lclrialit) enthalten, uml welche von demselben Karstkalk überlagert zu seyn scheinen, 

der bei Wippach auf dem 'fassello liegt. 

Bei den häufig verwickelten Lagerungsverhältnissen des Macigno ist es nicht auf
fallend, wenn man sie bisher auf sehr verschiedenartige Weise gedeutet hat, und es 
würde den Verfasser nicht einmal sehr verwundern, wenn selbst nach dem Erscheinen 

gegeuwärtiger Abhandlung Istrien besuchende Geologen zu andern Ansichten als diP 
hier entwickelten gelangen wiirden, auch hätte er seine eigenen Resultate gar nicht 
einmal aufgestellt, wenn er es nicht für mehr als hloss erlaubt, sondern auch für 
wirkliche Pflicht des Naturforschers hielte Schlüsse aus den beobachteten 1'hatsachen 
zu ziehen. wenn er letztere für unzweideutig und unter sich genug übereinstimmend 
hält, um dieses möglich zu machen, wie es hier wirklich der .l<'all ist. Bei blossen, 

dürren Zweifeln zu beharren, nur um jede Möglichkeit abzuschneiden , sich durch einen 
lrrthum zu kompromittiren - statt zu schliessen, wo man schliessen kann - ist doch 
kaum zur Beförderung des geistigen Fortschrittes geeignet. In diesem Sinn sprach 
denn auch wohl, und zwar aus Erfahrung, der Nestor der lebenden Geologen, der 
die Wissenschaft so mächtig gefördert hat, als er sagte: „lrrthum ist besser denn 
Zweifel." 

Abnorme Gebilde. 

Von eigentlichen vulkanischen und plutonischen Gebilden ist im Gebiet der Karte 

durchaus keine Spur bekannt, auch dürfte sich in der ganzen nördlichen un<l nordwestli
chen l<'ortsetzung derselben abgehandelten Sedimentformationen bis gegen Untersteyer 
nnd Croatien hin, dann auch in Dalmatien wenig davon vorfinden. Um so beachtens
werther erscheint daher die schon erwähnte Angabe von lhcQUET *), dass auf dem 

Schlosshiigel von Cormons, drei Stnnd westlich von Görz Basalt vorkommen solle; 
ÜACQUET spricht auch sonst zn verschiedenen Malen von Porphyr, aber unter zweideuti
gen Umständen, und man muss vermuthen, dass er die Gesteine noch nicht gut kannte, 
wie es auch damals nicht zu erwarten, ja überhaupt nicht leicht miiglich war. Bei Kropp 
hat hingegen NECKER wirklich Porphyr gefunden , und in der Gegend von ldria kommt 
er auch nach zuverlässigen Beobachtungen vor. Herr PARTSCH führt bei Zengg im kroa
tischen Küstenland schwarzen Porphyr im Kalkstein an, dabei auch rothen Sandstein "*). 

Bo!tnerz kommt an vielen Puncten zerstreut und sporadisch vor, sowohl in ls!rien 
als in den angrenzenden Karstregionen bis tief nach Kraiu hinein, dann auch in Croa-

*) Nr. 4. I. Seile 10 . 
.,.) Nr. 11. Soi1e 50. 
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zien, in Dalmatien und auf den Inseln - und zwar ausschliesslich llUf uncl iu dem Kalk. 

hauptsächlich dem ältern, nicht nummulilischen, während im. Gebiet des 'fassello jede 

Spur davon fehlt. In Istrien ist sein Vorkommen nicht besonders ausgezeichnet, sehr 

günstig zur tieferen Erforschung cles merkwürdigen Gebildes sind hingegen die Verhält

nisse am l<'uss des 'J'erglou, in der Wochein und bei Kropp und Eisern in derselben Ge. 

gend. Hier hat ein bedeutender Bergbau das Gebirge aufgeschlossen, und hier hat auch 

Herr N~;vKm1 seine lrefflichen Heobachtungen angestellt, denen clie folgenden Angaben 

entnommen sind *). In dem ziemlich horizontal geschichteten, versteinerungsleeren, 

dichten, hellen, muschligbrüchigen, also insofern dem untern Karstkalk ähnlichen, nur 

durch die häufigen, das Gestein durchschwärmenden Kalkspathadern von ihm abweichen

den Kalkstein finden sich Spalten und hrnnnenartige, bald sich verengende. bald erwei
ternde Löcher oder Höhlen, welche von der Oberlläche des Gebirges wie unregelmäs

sige, gewundene Schächte meist ziemlich senkrecht weit in clie Tiefe hineinsetzen. Sie 

sind erfüllt mit einem gelben und röthlichen, eisenschüssigen, ganz versteinerungslosen 

'J'hon oder Bolus, welcher das Eisenerz (Brauneisenstein) umhüllt. Dieses ist bald mehr 
oder weniger porös oder in dichten Nieren mit glatter Oberlläche, aus welcher mitunter 

quadratische, dem Octaeder sehr genäherte Pyramidenspitzen **) hervorragen, obschon sie 

im Innern concentrisch- strahlig, wie im gewöhnlich.eo, braunen Glaskopf sind. Das häu· 

ligste Vorkommen ist aber als Kugeln von Erbsen- bis zur Nuss- und selten nur bis zur 

Faustgrösse, die so glatt und regelmässig rund sind, dass sie in Dalmatien sogar nach 
Herrn PARTSCH als Schrot und Flintenkugeln verwendet werden***). Mit dem beschrie

benen Eisenerz umschliesst der eisenschüssige 'fhon, der selbst oft reich genug ist 

um beim Schmelzen zugeschlagen zu werden, eckige Brocken von Kalkstein und kleine, 

weisse Körner von Milchquarz, und bildet damit eine Art von Breccie. Auch ist er oft 

durchsetzt von dicken Adern oder Gängen eines weissen, fast undurchsichtigen, leicht 

in Rhomboeder spaltbaren Kalkspaths, der aber stets an den Wänden der Höhle ab
schneidet und nicht in dieselben eindrfogt. Ueberhaupt zeigt sich die Erz- und Thon

formation gänzlich unabhängig von dem umgebenden Kalkstein, in dessen Masse sie 

nicht tiefer eindringt, nur ist seine Oberlläche mit einem braunen lt'irniss von Eisen· 

oxydhydrat überzogen, auch hängen an seinen Wänden wahre Stalaktiten, die oft mit 

bedeutenden Massen von stängligem Kalkspath vel'hunden sind, welcher, wie früher schon 

erwähnt, aus dem Tropfstein selbst entstanden seyn muss. In der Wochein, am Fuss 

des 'ferglou, hat man diese stockfiirmigen Massen schon bis in eine Tiefe von 744 Fuss 

abgebaut, und nur das Wasser, welches man nicht kunstgemäss gewältigt, hindert ein 

*} Nr. 10. 

*•) Pseudomorphosen aus Speerkies und Schwefelkfos. wie sfo in andern Bohnerzgebilden keine scllene 

Erscheinung sind. 

***} Nr. 11. Seile &8. 



286 A. v. MoRLOT. 

tieferes Niedergehen. Hier in der Wochein gesellt sich auch ein wenig Schwefelkies 
bei, was bei Eisern und Kropp, wo der Braun- und Thoneisenstein sehr guter Qualität 
ist, nicht stattfindet. 

Zwischen Montona und Pinguente findet man, besonders in der Umgegend rnn So
vignaco, in dem ältern, horizontal geschichteten Karstkalk, den die Schlucht des Quieto 

so schiin durchrissen und entblösst hat, stockförmige Massen (Tar. II. Fig. t. A.) eines 
Hemenges von Schwefelkies und graublauem, dichtem Thon, welches fest g·enug ist, um 
gesprengt 1.u werden, aber an der Luft sehr schnell verwittert uncl zu Ilrei zerfällt, da· 

her ein ''01·treß'liches Material zur Alaunfahrication abgibt, welches denn auch in dem 
Werk von Sovignaco daraus gewonnen wird. Diese nach IIACQUET im Jahre 1785 ent

deckten Alaunerzstöcke sind ganz regellos und ziemlich zahlreich im Gebirge zerstreut 
und ihre Form ist ebenso wenig constant, bald sind sie im Querschnitt fast dreieckig, 
hald mehr abgerundet, stets sind sie aber stehend, das heisst mit cler längern Axe, die 
selten 60 Fuss übersteigt, in der Richtung des Senkels. Nach oben wie nach unten kei
len sie sich genug aus, um die Gewinnung eines so wenig kostbaren Erzes einzustellen, 
aber es zeigte sich immer, dass eine Spur davon in diesen Richtungen übrig blieb und 
eine Spalte in die 'l'iefe fortsetzte, während sie in horizontaler Richtung durch den Kalk
•lein deutlich und scharf begren1.t sind. Ein sonderbares breccienartiges Gemenge von 
Kalkstein und Erz bildet häufig die unmittelbare Grer1ze der Erzstöcke, in deren Nähe 
der sonst so helle, reine Kalk grosse, rothgefärbte, fleckenarlige Partien zeigl. Diess 
client dem Bergmann zum Anhalten, wo er an der kahlen Gebirgsoberfläche solche roth· 
scheckige, hlutfleckenertige Stellen sieht, schlägt er ein und kommt auf einen Erzstock. 
clen er aushaut, um dann einen andern aufzusuchen. 

Es sollen jährlich bei· 20000 Centner Erz gewonnen werden, welches unter Dach 
aufgeschüttet und nass erhalten wird, es zersetzt sich sehr schnell und liefert eine erste 
Lauge, aus welcher man durch einfache Krystallisation in der Kälte bei 2000 Centner 

Eisenvitriol gewinnt; die übrigbleibende Lauge liefert dann bei dem gewöhnlichen Pro· 
cess auch gegen 2000 Centner Alaun $). Nimmt man diese Zahlen als richtig an und 
selzt ,·oraus, dass die Schwefelsäure der erhaltenen Producte bloss von der Oxydation 

des Schwefelkieses herrühre, so ergibt sich aus den Atomgewichten ein mittlerer Gehalt 
iles Erzes an Schwefelkies von 4,3 Procent, also an Eisen von 2 Procent, was einer 
\Ienge von 3,3 Procent Eisenoxydhydrat entspricht; das Uebrige ist wohl grössten
theils Thon. 

Erwägt man nun den Umstand der durch Eisenoxyd hervorgebrachten Fä1·bung des 
N ehengesteins, in welchem man keinen Schwefelkies bemerkt, so liegt es nahe genug 

·-'1) Obige Angaben vcrdankL clcr Verfasser Herrn SnvEisTER. l\IAusER. in Sovignaco, der ihn selbst zu 

einem frischen Erzanbruch begleitete, und mil viel Scharfsinn und Klarheit auf die Eigenlhiimlich

keiten des Vorkommens aufmerksam maclllr.. _ i\"ach ScHREIXEi\ (i\"r. 15) betrug friihcr die jährliclw 

Produclion des We1·kes 3~!t7 Clr. Alaun und 4670 Ctr. Yitriol. 
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w vermuthen, dass das Risen der Alaunerzstöcke selbst friiher auch nicht geschwefell. 

sondern ebenfalls als Oxyd mit dem Thon gemengt war. Diess erscheint noch plausible!' 

durch das Hervorbrechen aus demselben untern Karstkalk in derselben Gegend, bei 

San Stephano einer sehr reichlichen Schwefelquelle, die es schwer fällt mit der EI'· 

scheinung des Alaunerzes nicht in irgend einen Zusammenhang zu bringen. Entstiinde 
sie aber aus der Auslaugung der Erze, so müsste sie schwefelsaure SalzP fiihren, wäh

rend sie umgPkehrt Schwefelwasserstoff enthiilt, also geracle was 11ii1hig wäre, um das 

Eisen zu reduciren und gleichzeitig zu schwefeln. - Diese ßetrachtungen führen un

willkiihrlich auf eine Parallelisirung der Alaunerzstöcke von Sovignaco mit clem ßohn

et•z der Wochein, um so mehr, da nach N~;cKER selbst in der Wochein sich auch 

Schwefelkies dem ßohnerz beigesellt, und das angeführte Vorkommen 1ler Pseudomor· 
phosen von Eisenoxydhyd1·nt aus Schwefeleisen beweist, dass das jetzt oxydirte Eisen 

friiher zum 'fheil wenigstens geschwefelt war *J. 
Mnn braucht übrigens nicht so weit zu gehen, um Vergleichungspuncte aus

zusuchen, denn Bobnerz kommt, wie schon gesagt, nicht nur in der Wochein. 
sondern fast allenthalben im Lande vor, zwei Stund nördlich von Pinguente, hat 

man es nm Karst gefonden , dann kann auch der rothe Lehm in der Gegend von 

Caroiba kaum etwas anderes seyn als herausgeschwemmter Bohnerzthon, Bolus, und 
gerade in dieser Gegenil, wo alles roth ist, nur das belle, reine Gestein nicht, fanden sich 

in der Nähe von Caroiba, hart links an der Stresse nach Pisino, bei einer kleinen Brücke 

iiber eine wasserfreie Vertiefung die eigenlhümlichen, die nächsle Umgebung der 

Alaunerzstöcke von Sovignaco charakterisirenden ßlulllecken auf dem Kalkstein , und 
zwar gerade am llande einer trichterförmigen Einsenkung, welche auf eine ein

gP-stiirzte Höhle hindeutet, die also höchst wahrscheinlich früher mit eisenschüssigem 

Thon erfüllt war, durch dessen spälere Auswaschung der hohle llaum entstund. NECKER 
beschreibt auch selbst einen Gang von Bohnerz und gelbem ßolus, begrenzt rnn Brecci<' 
und rothem Thon an der Küste von Unteristrien **J, dabei soll die ßreccie noch rnn 
Trippelgängen begleitet und, bis auf die fehlenden Knochen, der Knochenbrcccie sehl' 

ähnlich seyn. 

*) Freilich liess1! diess weiter vcrmuthcn, dass jenes Schwefeleisen , aus dem die gcgenwiirtigcn pscu· 

t.lomorphen Brauneisc11stdnoclaedcr enlsta1H\cn sind, Belhsl noch friihcr Eisenoxydhydral war, so dass 

man in Jicscm ti,all eine doppelt wiederholte Umwandlung hätte: aus dem urspriinglich gegebenen 

Eisenoxyd erst Schwcfoleisen und dann wieder aus dem Schwf!fcleiscn Eisenoxyllhyclrat, Aber mau 

kennt ja noch andere ganz ähnliche Beispiele solcher wiederholter M1~lamorphosim: die Rauchwackc, 

die nichts als kohlensaurer Kalk ist, entstand aus Dolomit, dc1· selber noch friiher Kalkstein war. 

Es kommt also nur darauf an dfo ganz legitime Vermuthung d01·ch griindlichcrc Bco!Jachlungcn 

zu prüfen. Diess ist der "\\'eg zu neuen Entdeckungen und der i.\ulzen der Theorien. \Yer nicht 

111it Ahaicht sucht, der findet wenig, denn der blasse Zufall bleibt ein sehr unfrurhthat·cs Gewilchs. 

••) Er gibt aber nicht nlih~r an wo. 
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Die Aehnlichkeit, man möchte sagen, die Identität des beschriebenen Vorkommens 
mit dem des Bobnerzes im Jura ist in die Augen springend, und von A1,EXANDER 

BRONGNIART selbst, der zuerst genauere Untersuchungen darüber angestellt hat, und 
an den NECKER aus diesem Grunde seine Mittheilung richtete, besonders hervorgehoben 
worden *). Seither bat GRESSLY in seiner wunderschönen und wahrhaft musterhaften 

Arbeit über den Solothurner Jura**) gezeigt, dass das dortige Bobnerz durch Mineral
wässer gebildet worden sey, welche zu Ende der Secundärperiode und längere Zeit 

hindurch durch die bei der Gebirgshebung entstandenen Spalten und Sprünge im Ju
rakalk hervorbrachen und den Kalk selbst angefressen haben, wodurch denn , zum 
'fheil w~nigstens, die Höhlen entstanden wären, mit denen dort das Bobnerz vergesell

schaftet erscheint. Wie gut diese Erklärung auch für die betrachteten Bohnerzgebilde 
passt, ist klar, es sind dem Kalkstein, in dem sie vorkommen, ganz fremde ~'lassen, 

die von unten in ihn eingedrungen seyn müssen, und zwar, bei gänzlicher Abwesenheit 

aller Spur von intensiver Hitze oder von sonstigen feurigen Agentien - allein durch 
VermiLLluog des Wassers ***). Diese Mineralquelleneruptionen müssen natürlich nach 
Abschluss der Jura- und Kreideperiode, während welcher sich der untere Karstkalk 

ablagerte, stattgefunden haben, also in die 'fertiärperiode hineinfallen, und zwar wohl 
für die betrachteten Gegenden in die mittlere und nicht schon in die eocene, da der 
ihr angehörende Nummulitenkalk so rein und eisenfrei ist, in die Zeit also unmittelbar 
nach der Nummulitengebirgsrevolution ****), die auch diejenige zu seyn scheint, wel
cher lstrien und diP. Küstenländer hauptsächlich ihr jetziges Relief verdanken. Dass 
aber am Fuss der Alpen in einzelnen Gegenden schon während der Eocenperiode stark 
thon- und eisenhältige Mineralwässer emporquollen, beweisen die 'fhoneisensteine der 
Nummulitenformation in der Gegend von Salzburg, wo die Versteinerungen mit dem 
Erz innig vermischt und vermengt und zum Theil selbst in dasselbe umgewandelt sind. 

') i\"r. 10. Seile 91. 

**) Observations geologiques sur /e Jura so/eurois. Mem. de la soc. /1elvr!tique des sciences na/. 1837. 
1840. 181<1. 

***) \\'orin das Eisen nicht als Schwdelkies sondern wohl als Oxyd enlhaltcn war, wie in den jetzigen 

eisc11hältig1rn S~iucrlingen. Dabei, wfo auch beim Thon, wirkte viell~icht der Kalkst ·in als F1illungs

millcl, woraus sich seine Ausfressung von selbst ergeben würde. Diess kommt d~1· frlihern Ver· 

muthung, dass die pseudomorphen Ilohnerzparthien, die rrüher Schwefoleiscn waren , ursprlinglich, 

also noch früher doch auch als Eisenoxyd abgesetzt wurden, - sehr zu gute. 
0

*'*) Unter dieser neuen aber zur Ersparung einer langen Umschreibung wirklich nothwendigcn Bezeich· 

nung wird diejenige Hebung und Schichtenslö1·ung in den Alpen verstanden, welche nach der 

Eocen- uml vor der Miocen- Periode stattfand, während die letzte Hebung, die nach Abschluss der 

TerLHirperiode die Alpenländer mit den angrenzend~n Gegenden veränderte und ihnen ihre g~g•~n· 

wiil-lige Geotalt gab, die Molassegebirgarevolution genannt werden kann, 
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GREsSLY bringt noch die Bohnerzbildung mit der Dolomitisation, die ohnehin ziem

lich in dieselbe Periode fallen muss, auf eine sehr geistreiche Art in einen eigenen 

Causalzusammenhang. Nachdem er nämlich gezeigt hat, dass das ßohnerz mehr am 

I<'uss, am äussern Saum der Ketten auftritt, während der Dolomit mehr in der Cen· 

tralaxe, also wenn auch gerade im Jura öfters in Erhebungskratern und Kesseln, doch 

im Allgemeinen in den höher gehobenen und geborstenen '!'heilen der älteren J<'orma· 

tionen vorkommt, - so schliesst er, dass bei. den Gebirgskettenhebungen der Schich

tencomplex nicht nur wie in der beistel1enden, theorelischen Figur in den Centralaxe 

Berstungen erlitt, die aber hier mehr nach oben erweiterte 

Spalten b erzeugten, - sondern dass Sprünge a auch am 

äussern Saum, am Fuss der Kette entstehen mussten, hier 
aber natürlich mehr nach unten überhand nehmend, - uncl 

dass dann als I<'olge und Begleiter der plutonischen Hebungs· 
ursache Eruptionen von heissen Gasen und warmen Mineral

quellen stattgefunden billten, aber so, 1lass die Gase vorzugsweise durch die höher ge

legenen Axenspalten b hervo1·gedrungen wären, während da• Wässerige und Minera

lische durch die tieferen Kettenranclspalten a seinen Weg gegen die Erdobernäche zu 
nahm und hier die 'l'hon - und Bohnerzgebilde ablagerte. Auch diese sehr merkwür

dige Ansicht passt nicht so schlecht auf die siidöstlichen Alpen, denn obschon man es 
hier mit einem weit ausgedehnteren und weniger regelmässigen Gebirge zu thun hat, 

in welchem also solche Verhältnisse schwerer zu verfolgen seyn müssen als im Jura, 

so zeigt sich doch auch hier das Bohnerzvorkommen mehr auf die tieferen, rein kalkigen 

Regionen beschränkt, während der Dolomit erst in den Hochalpen zn seiner ausge· 

zeichneten Entwicklung gelangt. l<'reilich müssen nun G11ESSLY's Ideen in Bezug auf 

Dolomitisation modifizirt werden, da HAmtNm;n durch seine tiefen lnduclionen nachge

wiesen hat, dass die Umwandlung von Kalk zu Dolomit nicht. wie man früher glaubte, 
durch heisse Gase, sondern durch warmes. Bittersalz haltiges Wasser vor sich ge· 

gangen ist, und da gerade am Dolomit des Prediels ·die Messung vorgenommen wurde, 

nach welcher sich das Verhältniss der Drüsenräume zu 1ler gnnzen Gesleinsmasse ge
rade so hernusstellt, wie es diese Theorie verlangt *). Allein das benimmt der 

scharfsinnigen Beobachtung GRESSJ.Y's nichts an ihrem Werth und verhindert nicht, 

dass sie sich, wie gezeigt, im Allgemeinen auch in den Alpen bestätige, es bringt 

vielmehr die Dolomitisation mit der Bohnenbilllung in einen anderen formellen Zu

sammenhang, indem es beides auf eine ganz ähnliche Ursache, nämlich Mineralwas

sereruptionen zurückführt. Ob nun diese zwei verschiedenen Mineralwasserwirkungen 

nicht auch noch am Ende, wie GRESSLY es aus thatsächlichen Griinden vermuthet, nur 

verschiedene indirecte aber gleichzeitige Wirkungen einer einzigen tiefer liegenden pln-

·:t-) Be1·ichtc iiber die Miuheilungen der Freuod•! tler ~atorwis!len.sdiaft~n in Wi~n. 1848. IV, Seile 178. 

"'alurwissenschaßliche Abhandlungen. II. 37 
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tonischen Grundursache seyen, wie es mit LEOPOJ.D VOi\" Hvcn's Ul"Spriinglicher Behaup· 

tung eines Causal:r.usammenhanges zwischen l\f.elaphyr und Dolomit recht schiin iiberein

stimmen würde. - das kiinnen hloss spätere, tiefere, eigens 7.U dem Zweck angestellte 

Studien, zn denen gegenwärtige Andeutungen nur vorbereiten sollen - ausmachen. 

Bei allen solchen Speculationen ist aber der schon erwähnte Umstand als besonders 

inhaltsschwer nicht ausse1· Acht zn lassen, nämlich, dass im Gebiet ~es Tassello durch

aus kein Bohner:r. vorkommt. was noch bedeutungsvoller erscheint, wenn man heden kt, 

dass sich da bei diesen neuesten abnormen Gebilden dasselbe Phänomen ihrer Vergesell

schaftung nnd \'\lahlverwandtschaft mit gewissen Sedimentformationen wiederholt, 

welches bei den älteren Erzlagerstätten bisher das unerklärlichste Räthsel war. Kommt 

nun diese sonderbare Erscheinung daher, dass die Gebirge- heuenden und stö1·en1len 

Kräfte im Gebiet des Tassello nm· \'\iindungen der weichen Schichten und nur dort, wo 

dieser mit 'eine1· festen, spröden Kalkdecke versehen war, in grüssere Tiefe niedersetzende 

Verwerfungen und Spalten erzeugen konnten, - oder liegt der Grund darin, dass die 

wässerigen Eruptionen selbst nicht unmittelbar aus grösserer Tiefe kamen, und dass cler 

Sandstein gleichsam als ein Filtrum gedient habe, um das Eisenoxyd mit dem Thon, den 

er vielleicht selbst hergab, nach einer Richtung und das Bittersalz nach einer an1ler11 

Richtung auszuscheiden, was denn auch das allem Anschein nach stattfindende gegen

seitige Ausschliessen rnn Dolomit und Ilohner1. erklären würde•). Ersteres ist plausibel, 

Let1.teres, so abenthenerlich es auch auf den ersten Blick erscheinen mag, harmonisirt 

mit gar manchen von HAmlNGEu's lnductionen, die aber noch in der Entwicklung be

gTilTen, nicht genug in Zusammenhang :r.u bringen sind, um unter einer bestimmten und 

J1efriedigenden l<'orm dargestellt zu werden. Man fühlt wohl die gewillerschwang·ere 

Luft aber genau a11zugebe11 in welcher Richtung der nächste Blitz fahren soll, der die 

J\acht unserer Unwissenheit erl•ellen wird - ist nicht so leicht. 

\Vie schon bemerkt, ist Kalkstt>in im Karst, in lstrien und Oalmatien da• Vorherr

schrnde, und Dolomit bier so l'iel als unbekannt. \Ton der Insel l\'leleiln bei Catlaro im 

südlichsten Küstenland hat jedoch Herr l'A111'SCll ausgezeichneten, graulich- krystalli

nischcn und drusigen Dolomit mitgebracht, der demjenigen des l'rediels ganz g·leich 

sieht. E1· kommt aber anch dort nur in dem höheren Gebirg vor, welches der Länge 

nach durch die Insel streicht; unten, in den niedrigeren 'fheilen , ist nicl1ts als Kalk 
mit beträchtlichen Partien von Bohnerz. Hel"I" "· RosTHOllN fiihrt Dolomit uci J<'iau

IJOna, am Monte iUagg·iore und in der 'l'schitscherei an**), und der Verfasser sah selbst 

·auf der Hiihe hei Cnsteh'enere unweit Hujc einen iiltern, fast. wie Dolornit anssehe1ulen 

Kalk, der aber doch wohl wirklicher Kalkstein war. 

·*-) Dicss isl so '1.U V•!l'.stchcn, dass in der subalpinisclum Region, wo d:t.s DllhllHZ vorkommt, m.r 

Kalk und hin l>olomit zu .!!!chcn isl, währen.! iu Jl!J.· Hodialptnrl'gio11 lif.Jh11nz fehh, all.:r Dulo

mit aurtrilt . 

.., ) ;\1" 13. Sdtc 78. 
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Die H611fe11, mit de.neu das Kalkgebirge durchzogen ist, erfordern eine besondere 

Erwähnung. Einige laufen mehr in einer horizontalen Ebene scblouchartig und sich 

•·er,,weigend und unrego~lmiissig windend meilenweit fort ; so z„ B. die Arlelsberg·er

g1·ot.te. ('faf. II. l<'ig. 12). in welche sich die Poik ergiesst, nm dann eine Stunde weiter 

bei l'lanina unhir rlem Namen der Unz wit~der hervorzutreten. Ans dem Umstand, rlass 

di1i l\ekka bei St. Canzian ins Kalkgehirge hineinßiesst, um erst bei Dnino henonn

treten und sich ins ~foer ,,,. ergics•cn, geht hervor, dass auf dieser Erstreckung rnn 

nicht weniger als 5 Meilen eine fortlaufende unterirdische Communication slattfinrlen 

muss. Da nun horiwntale Höhlen am leichlesten zn erforschen sind nnd rlaher zu deu 

fast allein besuchten gehiiren, so kiinnte man glauben, sie seyen anch die hiiuligeren. 

B~trachlet man aber dtrn Karst aufmerksamer, so sieht man bald, dass die vielen Hiihlen 

und kraterarl ig engeren oder weiteren Löcher, Spalten und Trichter, die rnn einet• 

Klafle1· bis zu einer Viertelstunde im Durchmesser haben, sich griisstentheils und mit 

wenigen Ausnahmen in die Tiefe ziehen, unrl dass die senkrechte Richtung bei ihnen 

vorwaltet. Die Beispiele sind unzählig, denn das ganze, weite Kalkgebirge ist mitunter 

ganz dicht iibersäel mit solchen Einsenkungen. Bei Fernetitsch, eine Stunde nordösrlich 

von Opschina, befindet sich etwa 10 Minuten ,·on der Strasse in Osten ein senkrechter 

Schlund, der 570 Fuss Lief seyn soll. Bei ßassowitza ist nach mündlichen Mittheilungen 

auf dem Berge Klntsch in einer Mulde ein Loch rnn nur 6 Fuss Llurchmesser bis in eine 

Tiefe von 60 his 70 Fnss, dann kommt eine kleine Höhle, und darauf eine Fortsetzung 

des Schlundes rnn etwa 500 Fuss Tiefe; es stürzt sich alles Wasser der Gegend da 

hinein. Aber das lehrreichste nnd interessanteste Beispiel ist wohl die Trebichgrolle 

auf dem Karst nordöstlich von Triest, um so m1•hr, da sie durch Herrn S.-onz1, städti

scher Ingenieur in T1·iest, sorgfältig vermessen und aufgenommen worden ist, so dass 

die Tafel 111 ein recht gutes und genaues, nach dem Maasstab gezeichnetes Bild davon 

liefert. Ihre Entdeckung wurde veranlasst durch Herrn L1~DNER, der mit dem Plane 

umging, rlie Hekka oder iiberhaupt das in der Tiefe des Karstes stehende \IV asser in 

einer grösseren Nähe rnn Triest aufzusuchen, um es durch einen Stollen der Stadt zuzu

führen. Als Anhaltspunct diente die Ileobachtung, dass bei starkem l\cgenwetter das 

\.Vasser im Innern des Gebirges sich bedeutend hoch aufstaue. uml die Luft oft mit 

grosser Gewalt durch die Spalten und kommuni,,irenden lliihlen nach oben hinaustreibe, 

so dass man umgekehrt daraus schliesscn kann, ob eine Spalte in die Tiefe fortsetz!. 

Nach vieleu vergeblichen Versuchen, wo man bei I<~rforschung mehrerer Höhlen nnd 

bedeutenden unterirdischen Wandel'llngen schon ziemlich tief gekommen war, fand man 

nordöstlich in der Nähe l'On Trebich, ziemlich genan in der Mille zwischen diesem Ort 

und Orleg, 800 Klafter gerade südlich ''on .l<'ernelitsch eins rnn den häufigen, wenig 

weiten, senkrechten J,öchern, welches man rnil g-rosser Jleharrlichkeit iu die Tiefe ver

folgte. Bald erweiterte sich der Schlauch zu g·eräumigen 1-liihlen mil Stalaktiten he

hang~n, bald verengte er sich so, dass nnr eiue lingerweite OelTnun!l· iibrig blieb und 

viel Sprengarbeil erfo1·derlich war, um weiter w kommen, niemals aber schloss e1· sich 

37 * 
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ganz, es blieb immer ein ununterbrochener, wenn auch oft sehr enger Verbindungs

kanal offen. Mitunter ver·zweigte sich der Schlauch, allein man hielt sich immer an 

den nusstriimenden Luftwg, und kam auf diese Weise immer weiter und ziemlich 1li
rect in die Tiefe, wie es die Tafel III zeigt. Der schachtartige Schlund z. B., der bei 

a. b. durchgeschnitten erscheint, hat allein eine senkrechte Tiefe von 212 Puss. In 
der geräumigen Höhle A hatte man die Spur ganz verloren und schon mehrere ,·er

gebliche Versuche durch Sprengen gemacht, da hörte der Arbeiter, Al\'l'OX AmcH, ein 
nrstän1lige1· Bergmann aus Kärnthen, in der nächtlichen Todtenstille dieser unteri1·di

schen \Veit anf einmal ein schauerliches Brausen und Heulen, er schloss sogleich daraus, 

dass !las \\" asser durch eingetretenes Regenwetter in cler Tiere in starkem Steigen be

griffen sey, und den Wind durch eine enge Spalte hinaustreibe, diess leitete ihn clenn 

auch auf die Entdeckung der Oeffnung gegen die Decke zu, welche ihm die ,·erlorne 

Spur wieder gab. Endlicl1 nach eilfmonatlicher angestrengter Arbeit erreichte man die 

ro F„ss hohe, sehr weite und geräumige Grotte, in 1leren Grund, 1022l<'uss unter der 
Erdoherßäche unil 62 l<'uss über dem Meeresspiegel man clas reichlich ßiessende 12 l<'uss 

tiefe Wasser fand. Dieser unterste Raum steht noch immer im Kalkstein, enthält aber 

auf der stufenartigen Ed1ölmng rechts eine an der sanft wellenförmigen OherHäche leicht 

zu erkennende bedeutende Anschwemmung eines Sandes, der aus der Zerstiirung des 
Tassello obe1·halb St. Canzian entstanden seyn muss. Das Wasser tritt in die Grotte, 
durch ein niederes Gewiilbe, fliesst dann ,,wischen einer Menge Yon grossen von der 

Decke heruntergefallenen ßlücken durch, bildet jenseits einen länglichen kleinen See. 
auf welchem man ein .Floss erbaute. um den weiteren Lauf zu verfolgen, und verliert 

sich dann unter einem bis unter seine Oberfläche reichenden Gewölbe, welches der wei

tern Forschung eine G1·enze selzle. ßei starkem Regenwetter hat man schon ein Stei

gen des \\"asscrs \Oll 240 Fuss unmittelbar beobachtet, allein nach einer in iler nächst 

oberen Jliihle /J gefundenen Mühlradschaufel und nach den Spuren an den "''änden nocl1 
weiter hinauf kann man schliessen, dass das \l·asser mitunter 344 l<'uss iiher sein ge

wöhnliches l\irean steige. Die 'J'emperatnr im untersten weilen Raume, in welchem 

stets ein Luftzug herrschte, war im Sommer ziemlich niedrig, nach Dr.. K.nm.Ell be

trug sie 14" ll., während das \'\'asser 8", die iiussere Luft hingegen 24° R. halle ''). 

Erwägt man nun die eigenlhiimliche l<'orm dieser senkrechten, dazu oft noch sack

förmigen Schläuche, so ergibt sich, dass sie unmiig·lich einer bloss mechanischen Wir
kung zuzuschreiben seyen, währen1l ihre auffallende Aehnlichkeit mit den ,·on ßohnerz 

erfüllten Häumen auch hier auf dieselben chemischen Processe wie bei der ßohnerzbil

dung als auf die Ursache ihrer Entstehung hindeuten. Man wird daher auf die Vermu· 

thung geführt, dass diese Höhlen ebenfalls clurch wahrscheinlich saure, den Kalk an· 

*) Ocr Yerfos•cr hal die nichl mehr beCahrbare 'l'rd1icl1grolle nichl gesehen, hingegen dio: l\nclrrichlc11 

<lariibcr aus cr~Lcr Hand cingesamml'it. 
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fressende Mineralwassereruptionen gebildet worden seyen, wie es GRESSLr für den 

Schweizer· Jura nachweist, und dass sie früher auch mit Bohnerz und Bolus ausgefüllt 

waren, welches später wieder ausgewaschen wurde, wenn sie vielleicht nicht von An

fang an leer blieben und das Bohnerz nur sporadisch, hie uncl da von den so allgemeinen 

wässerigen Eruptionen mit heraufgebracht wurde. - Das spätere Nachbröckeln des 

kurzklüftigen Gesteins und sein mechanisches Wegführen würde in vielen l<'ällen die Grot
ten erweitert und ihre ursprüngliche Form modilizirt hab eil, und 1las Einstürzen ihrer 

Decken hätte die trichterförmigen Vertiefungen iles Karstes, die sogenannten. Dollinen 
hervorgebracht, wobei, nach Herrn v. RosTno11;11, die senkrecht abgeschnittenen Schichten 
des Kalksteins gewöhnlich horizontal nnd nur dann gestört erscheinen, wenn die Einstürze 

bedeutend genug waren $). Sehr 1.u Gunsten obiger Ansichten sprechen die Beobach

tungen HACQt:ET's und PARTScn's "'), die in •·ieleu Dollinen zerstreute Bohnerzkörner 
gefunden haben, und besonders 1las schon angeführte Vorkommen der ßlulllecken auf 

dem Kalkstein am Rand einer kleinen Versenkung bei Caroiba. In den meisten Fällen 

mag aber dieses charakteristische Grenzgestein der Erzstöcke durch das Nachbröckeln 
der Wände ''erschwunden seyn. Dann hat auch NECKER bemerkt, !lass der Kalk in 
der Wochein, wo das Bobnerz noch auf seiner Lagerstätte geblieben ist, nicht so mit 
Dollinen übersäet ist wie der Karst, und man diirfte demnach erwarten , auf der Höhe 

des Kalkplateaus, in dessen Querriss Sovignaco steht, ebenfalls weniger Dollinen zu 

finden. - Die Term 1·1,ss1t endlich, die überall auf dem Kalk und nur auf dem Kalk 

vorkommt, wäre ein wirkliches Ueberbleibsel, eine letzte Spur jener allgemeinen Mine· 
ralquellenergüsse oder der spätern Auswaschung des durch sie abgelagerten Bobn

erzes und Thons. 

Herr PAnTscu hat schon sich rnrwundernd gefragt, woher die ungeheure l\fenge 
des rothen Eisenoxydes stammt, das in Dalmatien wie in Istrien die Erde fär!Jt ""') ; 

SnDER hat dieselbe Beobachtung in den italienischen Voralpen gemacht, und dabei der 
Freiburger Alpen und des Jura gedacht t), und ßoVJ:: mncht die denkwürdige Berner· 
kung, der Alpenkalk sey ,·on untermeerischen Solfataren durchdrungen worden, welche 
die Dolomite und Salzstöcke gebildet hätten - nachdem er ein Paar Seiten friiher fol· 

g·ende wichtige Beobachtung mitgetheilt hat: .. Hei Ternova oberhalli Coporetto am 
„lsunzo gibt es 30 J<'uss hohe Kalkal1stürze, welche nach beiden Sriten die diinnen 

„und regelmässigen Schichten des dichten Kalksteins 1.eigen, während gegen die Mitte 
,,zu auf eine Breite ,·on 10, 20 oder 30 J<'uss Dolomit. erscheint. Man kann den Ueber-

") l\"r. 13. Seit" 78. 

„) l\"r. 11. Seite 68. 73. 

"*'') l\"r. 11. Seite 70. 
t) Mineralogische Zcit!!chrifl ,-on LF.O:'iHAnn und ßno:<N, 1829. Seile 274. 
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.,gang längs einer und derselben Schicht verfolgen, drr graue. 1lichte Kalkstein wird 

.. heller, klüftig oder mit Schnüren und sogar Mandeln \'On Spath durchzogen, und 
„geht so in einen zerklüfteten dolomitischen Kalk. oder gar in drusigen Oolomit iiher: 

„dabei findet diese Umwandlung von unten herauf statt*)." -· 

\'on 1ler Insel J,issa hat Herr Doctor CmnAllA in Spalato ein<'11 s1•l11· merkwürdig"" 

J<:rhseustein nach \\'ien gebracht; es diirfte wohl eine mit rl1•111 .Bohncrzgebilde im Zu

sammenhang stehende Erscheinung seyn. 

Abnorme Erscheinungen der jet1.igen \\'elt'p~riode. 

iJlinerallfu<'ilen sind in Krain uncl Kroatien sehr häufig, uod II \CQna· hat ein<• 

)fenge angegeben, ihre Temperatur gemessen und ihre Zusamnu•11set1.u11g nach den da

maligen chemischen Kenntnissen untersucht, wobei sich viele als eisenhällige Siiuerlinge 

erwiesen. Es folgen hier seine ha11ptsächlichsten Angaben: 

Quelle am Veldessee in der Wochein; enthält 'l'honerde, Kalkerde. schwe-

felsaure Magnesia und schwefelsaures Natron 

}litziza bei Kropp 

Teplitz bei Warasdin . • . 

Stupitza bei Sagrab . . . 
Teplitz am Berg Stroshj~ bei der Sann 

Neubaus • . • . . . . . • 

Klingenfels . . . . . 
Topla- Potoki bei Brod an der Grenze von Kalk und Schiefer 

18f" H. 
16 „ 

46~ „ 

40 
28.t .. 
297 „ 

20 
14 „ 

In Dalmatien gibt es nach Herrn PAUTSCH warme Schwefelwasser zu Spalato und 

Ombla, und Gesundbrunnen zu Verlika, Leppenic1.a und Baniuluka **). Im Gebiet de1· 

Karte sind nur zwei bedeutendere Mineralquellen bekannt: Die Bäder von Moufalcone 

an der Mündung des Timavo zwischen llfonfalcone u~d Dnino, schon zu Zeiten der 

Römer berühmt. Ein Schwefelwasser quillt hier aus dem Kalk, der früher zwei Inseln 

bildete, welche jeht durch Versandung des 400 Klafter breiten Canals mit dem Fest

land verbunden sind. Das Wasser fliesst nicht übet', sondern muss geschöpft werden, 

seine Temperatur soll 31-32° R. betragen. )ferner das armselige Bacl von San Ste

phano am Ausgang cler Schlucht des Quieto von Pinguente geg·en Montona zu. HiH 
quillt das Schwefelwasser sehr reichlich aus dem untern Karstkalk mit 21" R. Wärme. 

Gleich daneben trilt ein kleiner Bach von ganz gewöhnlichem Wasse1· aus demselben 

Kalk, seine Temperatur betrug 11m 17. Sept. 1847 13° B. - Herr l<'m;rnl\ in Laibach 

") Nr, 2 Seile H untl ~8. 

„) Nr. 11. Seile 50. 
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hatte schon früher im Schlamm des Krapina-'feplitz- Baches .l<'oraminiferen gefunden. 

was gerade nicht sehr auffallen konnte. da jenes Wasser iiber Tertiärformationen fliesst 

aus denen die .l<'ossilien ausgewaschen seyn konnten, doch hatten einige Individuen eir; 

merklich recentes Aussehen. Herr .l<'rrnnm untersuchte daher auch den Schlamm der 

Quelle von San Stephano und fand l'ichtig auch hier l<'orominiforen, die u„. C:i.J:i.i;rn 

mit gewohnter Genauigkeit bestimmte. Es sind folgende sämmtlich l'On D'Onnrcn auf~ 
g·estcllte Arten, ab1•r in sehr kleinen Individuen: 

Notlosaria frre.1Julari• (?) kommt vor in ßaden bei \11irn. 

„ ltte1;i9af11. id. 

llo.,a/ina Partscltiana id. und Nussdorf. 

Ackne1"iana 

Globigeritw lmltuitles 

„ quadrilobafa 

'l'runcatulina Boueanr1 (?) 

_fnomalina badensi.• 

id. 

id. Siena und adriat. Meer. 

Baden, Nussdorf. 

Nussdorf. 

Baden. 

austi"iaca id., und Nussdorf. 

Valt>ulina austrlaca (?) (undeutlich) Nussd-0rf. 

Quinqueloculinrt, ähnlich der Aclmerirui ''On D'Om1., clie in Baden vorkommt, 

ist r e c e n t, m i t b 1 au e n S treife n ver s e h e n. 

Dabei noch ein kleines Thierchen, das nicht zu den l<'oraminiferen gehört uncl 

viele ro!he, nierenfiirmige aber dichte Körperchen. 

Das Vorkommen von recenl aussehenden l<'ol'aminiferen in eiern Schlamm einer Mi· 

ueralquelle, welche aus dem sekundären, ganz dichten und spröden, versleinerungsleereu 

Kalk entspringt, wo überhaupt in der ganzen Gegend von Terliärl'orrnalionen nichts Zn 

sehen ist und man nur ver·rnuthen kann, dass der Nummulitenkalk oben auf der Höhe auf

liege - ist eine sehr sonderbare Erscheinung, welche einer nähern Priifung und Unter

suchung wohl werth ist. 

In lsola hat man 1822 eine sehr schwach mineralische. de1:je11ig·en von Sah Sie· 

phano iibrigens ähnliche Q111·lle ,·on nur 14-15° H. Wärme entdeck!. 

Dass die besprochenen :\linrralc1uellen mit den anclern abnormen Gehilden im Zusam

menhang stehen und nur die lelzle, lange anhaltende N;rchwirknng der pl11tohische11 

Kr·äfle seyen, welche in früherer Zeit das Land bearbeilet haben. lässt sich hier so gnl. 

wie in 'ielen anderen (jegentlen nrmuthen, auch deutet der U mslancl ihr·es ausschlicss

liclren Vorkommens im Kalkgebiet anf eine Gemeinschaft oder wenigslrns auf eine Aelrn

lichkeit mit dem ßohnerzgPhilde; 1loch kann nur eine tiefere Untt-rsuchung zn wirklichen 

Auf'schliissen darüber fühm1. 

Erd/Jebl'n sollen das Land bis 1.um XVI. Jahrhundert häufig und heftig heimge. 

sucht seither etwa~ abgenommen haben. Sehr heftige Erdbeben können aber z. ß. in 

l'ola seit der Zeit der Hörner nicht stattgefunden haben, da die Arena so rnllkommen ~r-
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halten ist. Gegenwärtig will man in Triest durchschnittlich jährlich vier kleine Erder
schütterungen verspüren, die sich gewöhnlich auf den Frühling und Herbst vertheilen. 
Nach den Herbstregen sollen sie besonders fühlbar seyn, was man zum 'fbeil der Wirth
schaft des sich hochanstauenden Wassers in den hohlen Räumen der Karst tiefe zuschreibt; 
im Frülhling sind sie gar unbedeutend. Ein unterirdisches Bollen wird dabei öfters wahr
genommen. Der Verfasser hat keine Gelegenheit gehabt, ein genaueres Verzeichniss 
der stattgehabten Erdbeben zu verfertigen und muss sich mit der Mittheilung eines 
Auszuges aus KLÖDEN *) und von HOFF**) begnüg·en. Dabei ist zn bemerken , dass 
man sich hier nicht auf lstrien- allein beschränken kann, sondern bei einer über so weite 
Strecken sich fortpflanzenden Erscheinung die ganze Region des adriatischen Küstenlan· 
des mit in Betracht ziehen muss : 

Im Jahr 
342 gingen Durazzo an de1· albanischen Küste nnd ande1·e italienische Städte zn Grunde. 

Rom 1.ilterte drei Tage lang. 
1000 gingen mehrere Städte und Schlösser unter'''**). 
1117 und 1510 lilt Venedig stark. 
1511 am 26. März stürzten Wände, Häuser und 2 'l'horthürme von Triest ein, die Ein

wohner flüchteten vor dem anwachsenden :\'leer ****). In Udine und Tolmino ver· 

spürle man das Erdbeben ebenfalls. 
1567 litt Cattaro. 
1648 litt Zengg im quarnerischen Meerbusen. 
1667 wurde Ragusa ganz zerstört und es litten Ancona, Rimini, Neapel und Smyrna. 
In den folgenden Jahrhunderten sind die Nachrichten von Erdbeben in diesen Gegenden 

sehr zahlreich. 
1713 erhob sich eine der kleinen Inseln Venedigs unter Flamme, Rauch und den heftig

sten Schlägen, wodurch die Bewohner der Nachbarinseln verjagt wurden. Nach 
vier Wochen hörten diese Erscheinungen auf und endlich fing man an, diese neue 
Insel ebenfalls zu bewohnen. Nicht volle zwei Jahre später entstand auf ähnliche 
Weise eine zweite, jetzt auch bewohnte Insel t ). 

1781 litten Venedig und Bucharest. 

1830 fand nach Dr. KANDLER ein starkes marines Erdbeben im Hafen von Triest statt, 
es wurde auch auf dem Lande verspürt. 

Die Insel Lissa leidet häufig an Erdbeben tt). 

*l i\r. 7. 

·*'*) Geschichte der durch lJeberliefcrungen nachgewiesenen natürlichen Veränderungen dcl' E1·doberßii.che. 
Golho. 1822. 3 vol, 

*") M••••T• Cronide di Triesle. 1. 258 . 

. "» :M!JN.ITl. III. 32. 

-t) FonT1s, Reisebeschreibung von Dalmatien ecl. II. 236. 

tt) JuST•. Guohichle dts Erdkörpers. Stil• 135. 
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Die. Insel Meleda ist durch das Detooationsphänomen bekannt, über welches Herr 

PARTSCII das oft citir·te Werk geschrieben har. 

Eine allgemeine Se11k1t11/J 1le.y f,1mdes scheint ''On Venedig längs dem Kiistenlancl 

und Istrien bis ganz hinunter nach Dalmatien statt zu finden. Im Innern des J,andes 

ist es fast unmöglich, etwas davon wahrzunehmen, doch hat Dr. Knm.t:n zu wieder

holten Jllalen und an verschiedenen Orten in Mittel- und Uuteristrien, z. II. in Muggia, 

,·on sonst verständigen Bauersleuten die bestimmte Nachricht erhalten, dass man nun

mehr gewisse in cle1· :Ferne auf dem Kalkplateau st!'hencle Gegensliinde wie Kirchthurm

spitzen ·sehen könne, die noch bei Menschengedenken nicht sichtbar waren, so soll 

man auch fdiher ''on Paugnano uncl Muggiavecchia ans nicht iiber die Karstterrasse von 

San Servolo g·esehen haben, woraus fast hervorzugehen schiene, dass die Senkung bloss 

1len Kalk und nicht den Schiefer betreffe. -- An der Küste hingegen gibt der lleeres

spiegel einen l1esseren Anhaltspunkt zur Bestimmung solcher Niveanveriinderungen. 

Eine sehr gute Zusammenstellung der hierher gehiirenden Erscheinungen und Angaben 

l1at Kr.ö1rnx geliefert *J, ihr ist im l<'olgenden alles entnommen, was nicht. abgesehen 

,·on den Anmerkungen, als ans einer andern Quelle herrührend besonders be„eichnet ist: 

Zu llal'enna fanden 1731 MA:Wl\EDI uncl ZF.xn11m 4 l<'nss 7 Zoll unter dem Pilaster 

tler 400 Jahr früher erbauten Kathedrale ein altes, schönes Marmorpllaster iiher S Zoll 
unter der jetzigen grössten Wasserhöhe*"). 

Zu Venedig erhöhte man 1722 das Pilaster des Markusplatzes um 1~ l<'uss iiber 

den Seespiegel und fand dabei in 5 Fuss Tiefe 3 bis 3~ Fuss unter dem jet„igr.n, ge
wöhnlichen Meeresstand ein anderes altes Pllast~r ***). Ebendaselbst musste die llegie

l'llng wiederholt die Plätze erhöhen lassen, und es dringt das Wasser bei hohem Stande 

immer mehr und mehr in Kirchen nnd Mag-azine ein, welche bei ihrer Erbauung dem 

nicht unterworfen waren *'**). Lrvn;s be1.eichnet viel Lancl in der Umgegend, welches 

jet1.t nicht mehr vorhanden, oder wenigstens versumpft ist. So enthalten die Sümpfe 

,·on Lhzafu„zina, Bondante genannt, eine Meng·e ,·on Alterthümern. namentlich ein 

breites Mosaikpllaster, welches um 0.43 Wienerfuss t) vom Fluthstand des Jlleeres iiber

ragt wird tt). Auf der Insel San Giorgio maggiore entdeckte man 1815 im Boden 

mehrere Fuss tief unter dem Seespiegel clie Kiipfe von altem Pfahlwerk, eine steinerne 

Treppe, von welcher man nur 5 Stufen ausgrub, und Backsteine mit dem Namen des 

Verfertigers, wo Name uncl Form der B1ichstahen auf die Riimerzeiten hinwiesen ttt). 

*) l\"r. 7. 

„) von Hon·. I. ~67. 

*'') DoN.nr. /)cl/a sloria nalurale 111ari11a tlell' Adrü1/ico. \'•:nozia 1750. XIII. 

**·l-*) }'onTIS. 11. 165. 
t) 30 venctianische Unzen. 

tt) LE BuT. Staatsgeschichte von Venedig. 1. 51. 

ttt) IlREl8LAH. Reisen. 1. 113. 

Nalurwissenschaftliche Abhandlungen. II . 
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Die Stadt Concha bei Rimini und Ciparum, welches erst im Jahre 502 zerstiirt 

wurde, sind jetzt ''ersunken. 
IIACQI:ET halle aus dem Umsland, dass OYID den Timavus als brausend hervorquel

lend beschreibt, geschlossen, dass der l<'luss, den er selbst ganz ruhig, fast gan" ohne 

I<'all in die See sich ergiessen sah, zm· Zeit des Onns einen starken l<'all halte, dass 

also der i\Ieercsspicgel seither gestiegen scy *). Diese l<'olgernng hat man seither be

stritten, besonclcrs weil die Insel, auf der die Therme steht, seit O,m's Zeiten durch 

Versandung· mit 11em l!'cslland ,·ereinigt worden ist, das Meer sich also scheinbar zurück

gezogen hat .. Dann hat auch Herr rnn SK\U,.\ dem Verfasser mitgetheilt, dass, als er 

nach einer Uegenzeit die Quelle des Tima\'O besuchte, das Brausen und Toben des her

ausstiirzenden "Vassers ,·on weitem zu hören war, was nicht Hrwnndcrn wird, wenn man 

an die ungeheure Aurstauung 1fos Wassers im Innern des Gebirges denkt, wie es die 

direcle Beobachtung in der. Trebichgrolte nachweist. Solche Umstände gehen also gar 
kl'inrn i\u[schluss. Die Senkung des Landes auch an diesem Punct wird ah,•r trotz dem 

scheinbaren Zuriicklrelen der See, verursacht . durch· 1lie überwiegende Uferanschwem

mung, durch Dr. KAXDI.En's Beobachtung ausser allen Zweifel gesetzt, er fand näm

lich. als man vor mehreren .Jahren die ll.uine des 1·iimischen Bades ausgrub, einen l\fo

saikboden, der bei 5 l<'uss unter dem jetzigen i\lecresniHau lag. 

In Triest linclet man Spuren alten Pnasters unter der Mcereskiisle, und die Einwoh

ner ,·rrwundern sielt, dass bei Stürmen das Wasser m"hr nach den Häusern an der 
Küste ,·ordringe wie sonst, wie denn auch der Canal unter der Piazza Grande jelzt 11·e

niger das Uegenwasset• aus der Stadt als das Meprwasser in die Stadt leitet*'''). 

Nach Dr. K.nuu:n fitulet man i\Iosaiken, spiua pesCI', und überhaupt Pnasterungen 

der Hiimer, die jclzt 3 l•'uss und mehr unter dem l\'lecresniveau liPgen, längs clcr g·anzen 

Küste rnn Istrien, und 1.war nicht etwa auf beweglichem Sandboden, sondern auf fester 

J<'elsenunterlage, so w Umago, 11arenzo, Poln. Nach seinen Beobachlung~n muss sielt 

die Gegend zwischen Salrnre und Umngo sfark gesenkt haben, denn die Huiuen der rii

mischen Stadt Sipnr stehen dort unter dem "\iass1•r. i\:rnxn1ts rnn lbn;n1, der im 

VI. oder VI!. Jahrliundert lebte, erwähnt nach Auszügen aus riimischen Scl11·i[tstellem 

aus der Zeit des Arni:sns mehrere Inseln an 1ler Kiisle, die jelzt nicht mehr be
stehen, wobei zu bemerken ist, dass er iiberhaupt nur solche anführt. die durch ihre 

Ausdehnung oder ihre Bevölkerung ,·on einiger Bedeutung waren. wie die Inseln ,·on 

Sipar, Cervera, Orsera, Brioni u. a. ***) Bei Sipar sieht man jel1.t nur ,·om Meer be

deckte Klippen, bei Cerwra eben[alls, hier sind drren zwei, zirmlich ausgedehnt. 

*) l\r. 4. 1. Seile 63. 

••) l\r. 4. 1. Sdlc 61. ~!.<1nT1 C/;rnmdc 1/i Triesle. 1817. 1. 109. 

*•*) ANONYMI R.'-l'E:'ftU.T1s, qui cif"l'a ucu!um VI. t•irit, de Gcograpl1:ia hbri" quiuq!le. Pari11iis 

MDCLXXXVlll. 
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der Schif!Tahrt gefährlich, und liei hohem Wasserstand iiberspiilt, bei Orsera soll es noch 

eine versunkene Felseninsel geben. 

K1,iioE~ erwiihnt nuch einen Mosaikboden iistlich 'on Pola, der bei milllerem Was

serstanll mm !\leer bedeckt wird. welches iiberdiess weit mehr gegen die Häuser rnr· 

1lringt als sonst"). Dadurch ,-ielleicht und durch das damit \•erbundenc Aufstauen des 

,·om Lande abßiessenden Wassers ist die Gegend so aussel'Ordentlicb ungesund gewor-

1len, dass die einst glänzende Stadl ,;-on 50,000 Einwohnern "" einem elenllen Nest \'Oll 1040 

Seelen herabgesunken ist; der l\langel an Cultnr des umgebenden lloclens mag iihrigens 

auch das Seinig<• dazu beigetragen haben. 

Nach Dr. K \'ilH.Im gibt es an der östlichen Küste zwischen Albona und l'ola Ueber

reste mehrerer kleiner riimische1· Sliidle unter dem Wasser, so dass die Senkung dort 

mimlestens 10 bis 15 l<'uss betragen müsste. 

Nach Scm1rn1, stand einst an der J\liindung der Arsa das alte Nisanio und \·ersank 

später bei einem Erdbeben. Bei kleiner Ebbe sieht man im Hafen lleste 'on Gebiii1-

1len, und am Gestad gräbt man Mosaiken aus *'), 
Nach K1.öm:x war !las Nheau des Cepichsees einst unveränclerlich, jet1.t Hrliert er 

sein Wasser nicht mehr durch unterirdische Ab1.iige, es nimmt. 1.0, wird sal1.ig (?), und 

beginnt :rn der Oberfläche abzufliessen. 

An der Küste rnn Porto-Re sieht man Kreuze un1l andere vor undenklichen Zei

ten an den Felsen angebrachte Zeichen theils unter der Oberfläche cles Wassers, theils 

noch nus demselben hervorragencl ***). 
Zu l<'iume soll noch im vorigen Jahrhundert kein Kanffahrtheischiff haben in den 

l•'lnss einlaufen können, wie jetzt, und als man den Grund eines Hauses legen wollte, 

kam man mit dem Pilotiren im Boden auf einen zum Anbinden bestimmt gewesenen 

Steinpfahl****). 

Zu Castel Sussaraz in Dalmatien liegt im i\[eer und ziemlich nahe am Ufer ein vor

trefflicher Marmor- Cippus, der nach den Buchstaben zu schliessen, aus der besten Zeit 

stammt+). 
In Zara liegt 6 l<'uss unter dem jetzigen Pilaster des Platzes, tiefer als der Meeres

spiegel ein anderes' sehr schönes ons weissen und rolhen Marmorquadern, - und den 

l<'ranciskanern gegenüber, unter ller Mauer, an welcher die Wellen anschlag·en, ist ein 

beständig vom Meer bedecktes Stiick Mosnikpßaster. Dasselbe findet auch zu Dielo, 

einer Stadt bei Zara statt, wo iiberdiess der Boden einiger grosser Gewölbe unter dem 

Meeresspiegel zu liegen scheint. - \'or Zaro liegen Aschenurnen, Lampen, Salbtnge-

'') DoNATI XIII. 

„) Nr. U. Seite 136. 

·•••) Nr. lf. 1. Seite lf9. 

*'*') Nr. 4. l 50. 
t) STEIUÜCHF.I., Dalmalicn, eine Rd~~skizz~. 18'?0. "'iener Jahrbücher der Literatur, 

38 $ 
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fässe u. s. w. auf einem jetzt oft überschwemmten Feld am Meer, wo die Alten ihre 

'fodten gewiss nicht unter den jetzigen Umständen begraben haben wiirden *). Von dem 

Pflaster von Zara bemerkt auch FonTIS 1las Obenerwähnte, so wie, dass man bei Anf· 

räumung des Hafens Heste beträchtlicher Gebäude unter dem Wasser entdeckte *"). -

Das jel1.l sal1.ige \Vasser cles Vranasees war süss bis 1630, und das beständige An

steigen des Meeresspiegels gegen denselben macht seine Entwässerung und die der be

nachbarten Siimpfe nnmiiglich ***). 

llei Zuri, einer l<'elseninsel bei Sebenico, findet man Aschenurnen im Meer **'*). 

An <ler iiusserslen Spitze der Insel Vranit1.a sieht man steinerne Sarcophage im 

Meer. in einer lleihe regelmässig aneinander gestellt t). 
Auf cler Insel llua liegen Spuren rnn Mosaik genau in der Meereshöhe H). 
Die schmale, felsige Landzunge, welche Tran ('l'r11guriu111) mit clem Festland ver

band, wurcle später durch eine llriicke erhiiht, indem sie eine Insel geworden t+t). 
\' nm alten Epetium (Stoprez), iistlich von Spalato, sieht man noch Reste der Stadt

mauern am l\teeP tt+t). 
In der Bucht Radocevo zwischen Spalato und Xernovizza haben sich die Ruinen 

eines alten Hafens unter Wasser erhalten. Hei l\'lakarska sieht man am Eingang des 
Hafens Ueberbleibsel einer Mauer unter Wasser; die Klippe bei San Pietro vor dem 

Hafen uml alle Landspit7.en dieser Gegen<! scheinen beständig durch das Meer zerfällt 

7,11 wer1len. Als man im benachbarten Sumpf einen Abzugskanal grub, weil sein \Vas

ser nicht mehr abfliessen wollte, stiess man auf Reste eines prächtigen Grabmals und 

Stücke schiincr Siiulen ttttt). - Am Ufer von Xivograschic bei Primoria sieht man eine 

Inschrift im lebendigen Fels eingehauen, welche einer dortigen Quelle und eines von ihr 

bewässerten Landgutes gedenkt, aber das 1Uee1· schlägt besländig an diesen Felsen, 
hat das Denkmal beschädigt, die Inschrift schon unleserlich gemacht und den Landsitz, 

den Garten und den Gang 1.u dieser Quelle bedeckt. Auch <lrängt das Meer das \\las

ser des Narentallnsses, der durch Schuttanhäufung eine Menge Inseln ·,·or seiner Mün

dung bilclet, immer weiter zurück und über die einst so fruchtbare Ebene, in welcher 

Nai·ona begraben liegt, so dass sie nur noch einen hiichst ungesunden Sumpf dar-

*) I>o>Ht. XIII. 

„) ~'oRTi., (, 2l, 

··~) lr'ORTI.'i. 1. ~f. 

****) DoNATI. XIII. 

t) ~h1n:'iBÜC11Er .. 1 t 
ttl DoHTt. 

ttt) Co~Hrr.uTws PoRPHYR.OGE'.'41'fl.'.'I de administratione imperii urnl G. Ll!cro Memorie isforiclte di 1'ra
gurio. 167/t. r. 2. 

tttt) STEI:"'IBÜCllET •. 

ttttt) FoRTto. II. 152. 
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stellt~). - Vor dem Vorgebirge \'On San Giorgio sieht man auf seichten Grund einen 

Haufen antiker Urnen aus dem Boden vorragen, sie miissen wenigstens seit 14 .Jahr· 

hunderten 1lort liegen *''). 

Auf der Insel Lissa findet man beim Flecken dieses Namens Fussbiidcn von l\'.lo. 
saik, welche zur .Pluth1.eit ,·om Meer bedeckt sind **''). - Der Unterbau eines antiken 

Gebiiudcs daselbst liegt meist in de1· lliihe des Seespiegels **"*) und auf dem iistlichen 

1'heile de1· Insel sieht man eine Mosaikbekleidung \'Om Meer bedeckt. 

Mit Obigem steht eine Angabe in Ucsc1mG's Geographie (IV. 220.) in Wider

spruch, sie !Jedarf aber weiterer Priifung, da nicht bekannt ist. aus welchen Quellen 

sie g·eschiipft ist: „Nona, 1las alte Aenona, eine uralte sehr verfallene Stadt steht auf 

einer Insel in einem Sumpf, der ehedem grosse Schiffe tragen konnte und ein Hafen 

war." - Wenn aber Pu:nus (lib. II. c. 89) sagt: „Epidaurus et Oricum insulae esse 
flesierunf," so ist unter ersterem Namen wohl die be1·ühmteste iler dreinamigen Städte, 

das jetzige Mah-asia an der Küste ,·on Laconica gemeint. das nach Co11o:rn1.u t) auf einer 

hohen :Felseninsel liegt, welclrn eine Landzunge unil eine Brücke mit dem Festland ver

binden, - nicht aber das jetzige Rogusa vecchia, wofür es von llo~·F und PARTSCH ge

nommen (weil Oricum an der Küste von Epirus lag?). 

In BEllGHAUS Hertlw ex. 1827. 505) findet sich die Anmerkung: „Es ist merkwiir

dig, dass in Dalmatien fast alle grösseren Städte, Zara, Sebenico, Trau, Spalato, Le

sina, llagusa, Dulcigno, ihre Stelle verändert haben, so dass man neben der blühenden, 

gegenwärtigen Stadt in einiger Entfernung die Trümmer der zu einem Dorfe he~abgesun

kenen alten findet." Sollte nicht der Grund, abgesehen von den Kriegen, in einem Stei· 
gen des Meeres liegen? 

Im Innern rnn Albanien bri ,Janina, befindet sich ein seichter See, von den Alten 

nicht gekannt und mit Spuren alter Bauwerke auf seinem Grund H). 
DoHTI sagt endlich noch: „ Wie sehr die Alten bedacht gewesen, die gesundesten 

Orte auszuwählen, um dort zu hauen, wissen wir "on VAHllO und \11T1iuv, die beide aus
drücklich darauf hinweisen, sie nicht an sumpfigen oder feuchten Orten zu bauen. Wenn 

sie solche Orte .-ermieden, mussten sie sich um so mehr \'On denen hüten, welche vom 
Wasser beständig bedeckt waren. Warum denn finden sich so ,·iele antike Gebäude, 

deren .Pussboden gewöhnlich vom Wasser bedeckt ist." - So weit KLönEx. 

l<'asst man die angeführten Angaben zusammen, so ergibt sich, dass das adriatische 

Küstenland rnn Venedig herauf über Istrien bis und mit Dalmatien sich allmählig und 

*) foRTIS. II. 167. 
**) Jl'oRT1s. II. 170. 

•••) Foar1s. H. 229. 
••**) Do1ATI. 

t) Beschreibung von Morea. 1687. 

tt) von HoFF. lt. 178. 
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langsam senke, uncl dass das mittlere Maass clieser Senkung seit etwa 1500 Jahren we

nigstens 5 Fuss betrage. 

J<~inige obigem llesultate widersprechende Angaben linden sich auch, cloch sind sie alle 

etwas zweideutig·, besonders diejenigen, die bloss auf dem Zurückweichen cles Meeres 

beruhen, indem, wie schon oben für die Gegend ,·on Monfalcone gezeigt, cloch gleich

zeitig eine Senkung stattfinden kann, die aber durch die Erweiterung der Ufer durch 

Anschwemmung mehr als überwogen wircl. Ueberhaupt finden diese Anschwemmungen 

an clcn westlichen Kiisten des adriatischen Meeres in mehr oder weniger ausgedehntem 

:\foass statt. So standen einst Aqnileja, Adria, Ravenna, Spina, die Berge von San ßa

silio am !Ueeresnfer und sind jet..t bis 3 deutsche Meilen darnn entfernt, und nach K1,ö

m;'\ ist das erst 1681 an der Küste erbaute Mesola schon 1} deutsche Meilen davon ent

fernt. An cler Ostktiste des adriatischen Meeres nimmt man diese Erscheinung nicht 

wahr, im Gegentheil gewinnt das !\leer hier Hoden, und cliess scheint, abgesehen rnn 

den Senkungen, daher zu rtihren, dass ein constanter Strom auf cler östlichen Seite des 

ailriatischen !\leeres längs Dalmatien heraufziehe, und hier das J,ancl abnage, um clann 

auf der Westseite sich wieder herabznwenden, uml hier an clen italienischen Küsten in 

Verbindung mit den bedeutenden einmündenden l<'liissen durch die erwähnten Anschwem

mungen clas Land wachsen zu lassen. Aus 1lem Umstancl, class die jiingern 'fertiärfor

rnationen an der dalmatischen Kiiste und in Istrien im Allgemeinen fehlen, und nur aus

nahmsweise in einigen liefern Duchten der ältern l<'ormationen Yorkommen, während 

sie in Italien weit ,-erbreitet sind, und horizontal oben aulliegen. ohne sich auf die kes

selal'tigen Verliefnngen zu beschränken. scheint herrnrzugehen, dass das adriatische 

Meer schon zur jüngern Tertiärperiode nicht nur in seiner gegenwärtigen Selbstständig
keit, obwohl etwas ausgedehnter, bestand, sondern dass auch damals clieselbe constante 

Slriimung auf der Oslseile herauf und auf der Westseite heruntel' stallfand. 

Nur noch eines Umstandes. der gegen die Annahme einer allgemeinen Landessen

kung spricht, erwähnt 1·on Ilm·•· *), nämlich, dass man zu ßELLO:\'l's Zeit in Adria das 

Pflaster eines alten hetrurischen Tempels noch über dem Meeresspiegel fand, welches 

doch vor 2500 Jah1·en kaum einige J<'uss über demselben stehen konnte, da Adria in einer 
J.agune erbaut wurde. Die l<'hith soll hier im Canal Bianco 8 l<'uss nieclriger als der 

Boden der Stadt und 1 ~- Fuss niedriger als cler Boden des Theaters seyn. 

*) v. HoFF, 1, i70. 
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Entwickelungsg·eschichle des hetrach!elen Theils der ErclP. 

Das älteste Monument der verflossenen geologischen Epochen im Gebiet der Karte 

ist der allem Anschein nach i.um Keuper gehörende Tassello, man sieht also, dass da

mals zur 'l'rifl.~Jleriode das ganze Gebiet der Karte zum Grunde eines Meeres gehiirte, 

welches den grössten Th eil von Europa bedeckte, und dessen sehr eigenthümliche V cr

hältnisse, die bloss eine AbfogeruJJg rnn sandig - thonigem Schlamm fast ohne Beimen

gung von Muscheln und andern Thierüberrcsten ge.stallete, eben dieser Abwesenheit rnn 

org·anischen l<'ormen wegen schwer zn beurtheilen sincl. Aber es änderten sich die Um· 

stände, als die lange Jum - und Kreideperiode eintrnt, während welcher anf dem Mee

resgrund im ganzen Gebiet der Karte wie im grössten Theil des ,g·egenwärtigen Europa 

die mächtigen Kalkablagerungen erfolgten, welche cleit nntern Karstkalk ausmachen. 

Von clcn damals in diesen Uegionen bestehenden Geschöpfon geben die :Fische rnn Co

men und die Hippm·iten von Opschina und Pola einige illuster. Am Schluss der Krei

deperiode scheinen schon einige Stiirungen der bisher gebildeten, regelmässig horizontal 

übereinandergelagerten Schichten stattgefunden zu haben, wodurch die Decke 1les ältern 

Karstkalkes auf dem 'J'assello i.erriss, und diesen wieder ans Tageslicht hervortreten 

liess. obschon alles noch ,·om Meer liedeckt hlieb, aus welchem sich die hiiheren Kalk

alpen w erheben anfingen, jedoch ohne bei weitem ihre jelzige Uiihe w erreichen. In 
der nun eingetretenen Alttertiär-, oder Eocen-, oder l\'u111mulile11periode lagerten sielt 

in dem wenig tiefen J\'leer, welches wohl noch immer 1las Geb"iet der Karte grössten· 
theils einnahm. und sich tief nach Krain über Laibach liis nach li:ropp bei Krainburg, 

dann auch nach Croa1.ien und über das dalmalinische Kiistenland erstreckte - clie Schich

ten des Nummulitenkalks hald auf dem untern Karstkalk, bald unmittelbar auf dem ent
hlössten Tassello ab. Es lebten damals nicht nur die Nummuliten und andere l<'oramini· 
feren, wie die grossen Al..eolincn, sondern auci1 eine llenge nm Seeigeln, worunte1· 

der Clypeasfer conoitleus und ein - und zweischaligP Muscheln ,·erschiedener Arten. uni! 

ihre ungeheure Menge l1eweist, wie stark bel'iilkert clas Meer damals war. - Zu Ende 

der Eocenperiode erlitt der Erdball eine jener Krisen, welche die l•'orm der Continenle 

"eränderte und der gegenwärtigen näher brachte; die Kalkalpen wurden zerrissen und 

gehoben, obschon noch nicht bis zu ihrer jetzigen Höhe, ein Theil des Gebiets der Karte 

wurde wohl auch über das Ni.-eau des Wassers gebracht, und dabei die Hebungs - und 

Verwerfungslinien hervorgebracht. welche so deullich von NW. nach SO. laufen •; . 

• ) Herr E1.n; DJ•: ß.E.\U:vtOi'fT zeichncl aur <ler Karl!! Zll seinen bekannlcn: Reclwrcllcs .~ur quclquc,~ 

ri:volufions du ,9lobe. Anna/es des scicnces naturelles. 1830, eine genau ,-on l\'. n;.ch S. quer durch 

ganz btrien und ihre siiJlichste Spitze laufende gerade Hebu11g1Jlinie, welche er zu seinem zehnlen 

Syslem, demjenigen ,·on Corsica l'echnel. Aber nicht nur i.sl von 1licsL'r Hel.Jungslinie nichts zu sc· 

hcn, da auch die Monte- Maggiore-Kcllc mil nur geringer J\b~·cichung sich an das allgemeine 
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Diese bedeutende Continental- und Alpenkettenhebung, die wohl nicht ohne heftige 

Erderschütterungen vor sich ging, war begleitet von grossen vulkanischen Eruptionen in 

Untersteyer, in Oberitalien, wo tlie Euganeen ein bleibendes Denkmal davon abgeben, 

und in Siidtyrol, wo die basaltartigen Melaphyre hervorbrachen, wenn diese nicht mit 

einigen Basalten des Vicentinischen schon während der Eocenperiocle als Vorläufer de1· 

später so grossarligen unrl weit verbreiteten Entwicklung der plutonischen Kräfte gedient 

hatten. Die Euganeen sind noch jetzt von Mineralquellen ganz umgränzt und a11cl1 im 

Gebiet der Karte scheinen solche mit dem l'lutonism'lls in Zusammenhang stehende wäs

serige Eruptionen stattgefunden zu haben, indem in den Karstregionen eine Menge von 

Eisen und Thon führenden Säuerlingen den durch die heftigen Ertlbeben ,,erklüfteten 

Kalk durchbrochen nnd in 1len von ihnen ausgefressenen Hühle11 das llohnerz ablagerten, 

während in der jetzt hiiheren Kalkalpenregion biltersalzhaltige Gewässer das Gestein 

durchdrangen, und es in Dolomit umwandelten, \\·enn letzteres wenigstens nicht auch 

schon mit den Melaphyreruptionen während der Eocenperiode gescl1ehen war*). 

Viele der früher lebenden Geschöpfe starben nun aus, so ,,um Beispiel die 7.ahllosen 

Nummuliten, und mit der jüngern Terliiir · orler jJfiucen - und Plioce11J1eriutle trat ein 

ganz veränderter Stand der Dinge ein. Das adriatische Meer hatte so ziemlich seine 

jetzige :Form angenommen, nur dass es ausgedehnter war, und es scheint auch damals 
wie heute eine Striimung längs der Ostkiiste heraur und nach der Westküste herunter 

stattgefunden zu haben. Die Lieforn Kesselländer im Gebiet der Alpen wie die Gegenden 
,-on Laib ach unrl Krainburg, von Klagenfurt unrl Bleiburg waren Siisswasserseen, wäh

rend Untersteyer und zum Theil Croazien zum grossen ungarischen Binnenmeer gehör

ten, und im kleinen Becken von Dernis uncl Sign und bei Novi in Dalmatien sich eben

falls Braunkohlen und Molassensandsteine ablagerten, wie in den anderen Seen und mit

telländischen Meeren der damaligen Zeit. Abgesehen \'On den vielen Meere.~geschöpfen, 

Karstsyslcm a11schlicsst, soud(!l'll das in lstrkn 111HI dem Karst so 1lcullich hcrvorlrelendc Streichen 

\'On i\\Y. 1rnch SO., \Yelches genau senkrecht steht auf <lcmj1migen t!cr zur sclbcu Zeil unter den 

gldchcn L'msliiudcn vor sich gegangenen Hebungen und Vcnvcrrungeu tl1!rsclbcn Formationen in 

1\cr Kalk- unll Macignozonc zwischen dem Thuucr- und Yierwaldsti.illtcrscc, wo die Richtung ebenso 

1lcullich ,·on ~n~·. nach l\"O, ist - gerade dieses gibt dit~ schlagcnllstc Thatsache gegen die Gcbirgs

hchungsparalldenlhcori1~, 11ic, wenn auch in lstrilm clureh die gewöhnlich unte1· sich parallelen Vcr

wcrfnngPn hestliligt, (eine Erscheinung, wie sie z.B. bd den Erzgiingeu eine alte und vou selbst 

cinleuchlcn1le Sache ist) - doch im Grosscn trotz allem ang1~wendclen Scharf.sinn und den kiihn

sten mathematischen Conslructionen von grösstcn Kreisen um den ganzen Erdball - durch die 

grün11lichcrcn Forschungen von STuni::R in den Alpen, Uu:ssr.Y im Jura und CoTTA in Sachsen nach 

und nach immer mehr wi1lcrlcgt wird. 

"') Das unterste Glied des tertiären Beckens von Paris, der calcaire pisolitique, dürfte wohl lieincn 

Reichthnm an Eisenoxyd dem so weit vcrbrdtetcn und merkwürdig allgemeinen Bohnerzphl.inorneu 

verdanken, wahrend tlie Gypsmassen des lfontmartre vielldcht nichts anderes sind, als das bei 

einer in grösserer Ticfo vor sich gegangenen Dolomisation nothwendig ausgeschiedene Producl. 
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Muscheln u. s. w„ die während der jüngern Tertiärperiode das Meer bewohnten. und 

wovon man in den subappenninischen Hügeln zahllose Ueherreste finde!, lebten damals 

auch die elephantenartigen Mastodonten, die Tapire und Hirsche, wovon die Zähne aus 

dem Braunkohlengebilde bei Novi erwähnt worden sind. Dass 1lieses eine entsprechende 

Vegetation bedi~gt, ist natiirlich. und ihre ins Wasser geschwemmten Ueste haben die 

Braunkohle gebildet , die mnn an so vielen Puncten findet. 

Die jüngere 'l'ertiärperiode wurde endlich durch die letzte gewaltsame Krise der 

Erde abgeschlossen, .durch welche die Continentc ganz ihre jetzige Form und Ausdeh· 

nung und die Gebirge ihre gegenwärtige Höhe erhielten. Dabei veränderten sielt die 

klimatischen Verhältnisse ~ränzlich, alle friiher lebenden Siiugethiere starben aus und 
machten einer neuen, cler jetzigen sehr ähnlichen Schöpfung Platz. Es traten da die 

grossen Elephanten (Mammuth) und die vielen Wiederkäner auf, deren Reste man in den 

Knochenbreccien findet, und die für die Dilul'ialperülfle im Allgemeinen charakteristisch 

sind. Die filtere Diluvialperiode war, wie aus dem Studium der Alpenländer hervorgeht. 

durch die Herrschaft der \'\'i11lbäche ausgezeichnet. Zu der Zeit m'ochte t!as Meer noch 
ein wenig höher stehen wie jetzt, und nn den Fuss der Friauleralpen und tief nach 1ler 

Lombardei hineinreichen, und das jetzt dort liegende , ganz ebene Tiefland wurde nach 

und nach durch die Wildstromanschwemmungen gebildet. Dann erst folgte die Periode 

des err1tfisclten Dihn·iums tlurch ein feuchtes, kiihles Klima ausgezeichnet, und während 

welcher vorzüglich die ]\fammuthe, Höhlenbären uml so \'iele andere Gras- un1l Fleisch
fresser /lorirten. Damals mochte der bohnerzhaltige Thon aus vielen seiner ursprüngli· 
chen J,agerstiilten ausgewaschen werden, wodurch einerseits 1las lllaterinl zur noch jetzt 

iibrigbleibenden 'J'a1:11 1·osw, andererseits die zahlreichen Hiihlen entstanden. welche 

"in Naturwunder 1lcr Karstgegcnden ausmachen''). 

Endlich trat nach hlossen klimatischen Veränderungen ohne Schichten· ocler Pest· 

landsrörnngen, wenigstens in den östlichen Alpen - die Jefo~9e JYl'lt11eriotle ein· die 
friiher lebenden iUnmmuthe und iiberhaupt alle La11dsäugethiere starben aus, um der 

neuen gegenwiirl igen Schöpfung und dem J\lenschen Plnt:r. 1.11 machen , und d'.e brr rach
teten Länder ling·cn balll ~n, schon im grauen Alterlhum bewohnt nml cuhivirt 1,u wer· 

den; wohlverstanden im hisrorischen Alterthum, denn in der Chronologie der Geologie, 

die nicl1t nnch ,Jahren. sondern nach bisher noch unermesslich langen Perioden rechnet, 

ist das lllenschengeschlecht erst heute erschienen und war gestern Abend in cler jüngsten 

Tertiär- und in der Dilnvialperiode noch nicht auf cler \Veit. Es hat nun der stetige 

Gang 1ler Veränderungen, eiern die physische Natur. so gut wie die moralische Welt 
unterworfen ist - nicht aufhgehiirt, und eR scheint nur vieles conslant und unveränder· 

•, Da11 EinJringen tk-s \\.asst'l'."I iu 1lic 'l'iefr 1l1~8 h.Hrstt':s und ~!!in nachgewicsl!JWH periodenwd8es unge

hcurt~s Aufstau•~n 11nH1st~m l'in~ solche Auswa.itehung u11gemdn befördern. Es diirften demnach 

am1gedehntc ei8enhaltigc Schichten t.n diclier Zf'il im a 1lriati~~hcn Meer abgelag~rt worilen 8P.yn. 

NHllll'\l'iRs('nsclmflllche A.bl1andlunirE'n, II. 39 
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lieh, was bei der Langsamkeit der Wirkung dem so kurzen und schnell erliischenden Blick 

des Menschen entgeht. Er selbst hat mit Hand angelegt, so zum Beispiel durch Ent

holzung des früher dicht bewaldeten Landes, aus welchem die Rümer und noch die \lene· 

zianer ihre Marine versahen. Dadurch ist das Klima bedeutend 1.0 Ungunsten der Ve

getation und zum grossen Nachtheil der Industrie verändert worden. So soll namenrlich 

erst seit der Entwaldung des Karstes die Bora, wie man hier den Nordwind nennt, 

zur erstaunlichen Heftigkeit angewachsen seyn, vermöge welcher sie die schwersten Lasl
wägen umwirft und die Strasse oft Tage lang für jeden Verkehr sperrt. - Die allge

meine. langsame Senkung des Landes, welche erst durch das Studium der Alterlhümer 

deutlich hel'\'ortritt, zeigt, dass nicht nur ins Meer gefallene Gegenstände, sondern dass 

ganze auf fostem Grund gebaute Städte versinken und im Meeresgrund überschüttet und 

versteinert werden können, während die sich immer wiederholenden Erdbeben es auch 

dem nicht tiefer denkenden Mensch bestätigen, dass alles veränderlich und .-ergänglich 

ist, selbst das Urbild des Da\lerhaften und Festen - seihst der Fels! 

Anwendung der Geologie auf verwandte 'Vissenschaften und Kiinsle und 
ihr Nutzen für clas materielle Leben. 

Der Ei11fi11s.• der Strucl11r tle.• Bodens au[ die Oberfftic!tenverluillni.,se tfos Landes, 

fl1l{ si•i11e Oro,9rap!tie tritt im Gebiet der Karte ungemein deutlich hervor: Der weiche, 

bröcklige, wasserdichte 'l'assello bildet ein wellenförmiges Hügelland mit Bächen und 
}'Hissen in den Thal wegen, man sieht nur wohlabgemndcte Formen und bemerkt keine 

besondere l:legclmässigkeit in der Aneinanclerreihung und Verlheilung der bis elwa 500 

F'nss iibe1· der Thalsohle sich 1•rhebende11 Berge; der Kalk hingegen, sowohl der ältere 

als der eoceue. die darin keinen Unterschied Migen, sind so rnller Liicher und communi

cirender Hiihlen. und im Grossen porös wie ein Schwamm, !lass nicht nur kein Tropfen 

\'\<' asser an der Oberfläche bleibt, und kein I<'lü~schen in ihrem Gebiet anzutreffen ist, 

sondern, dass sogar, wo das llie,ssende Wasser aus den Lief liegenden 'l'assellothälern 

an das hoch iiber ihren Grund sich erhebende zusamrnenhänge~1de Karslkalktafelland an

stösst uml durch Höhlen, die am Fuss des Kalkabsturzes oft im Grunde von wilden 

Schluchten liegen, in den Kalk hineinßiesst. Solche \\1asser aufnehmende Schlünde 

werden im J,andc /loibtt ~) genannt, bei starkem llegenweller .-ermögen sie häufig den 

angeschwollenen Slrom nicht aufznm·hmen und stauen ihn alsdann stark auf**), wobei 

das dumpfe Toben der Fluthen, wie sie sich in die dunkeln unterirdischen Räume hinein

drängen. einen recht schauerlich· romantischen Eindruck herrnrbringt. Der lialk bildet 

überhaupt wie schon a11geile11Lel, ein Tafelland, im Grossen 1.iemlich flache. und nur 

*) Schön~ Ucispidc hal man bei ~t. Canzian und bei Pisino. 

'') Der Zirknilzersee zeigt btkann!lich die ganz ähnliche Erscheinung. 
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durch . unbedeutendere Schluchten und unregelmässige Vertiefungen vielfach zerrissene 

Plateaus, die die schroffen Abstürze meist nach ungefähr geraden von NW. nach SO. 

laufenden Linien gegen das Tassellogebiet endigen. Häufig wiederholt sich am Fuss 

des Absturzes, mitunter nachdem der daruntel'liegende Tassello schon zum Ausbeissen 

gekommen ist, in immer Liereren Ni1·eaux noch ein - oder zweimal eins Kalkplateau als 

schmale ort weit fortlaurende llünder oder Terrassen, wodurch im Grossen eine eigen

thümlich tr••ppenarlige Anlage des Gebirges hervorgebracht wird, wie es besonders in 

d1~r Gegenei zwischen Pinguente und Vragna sehr schön zu sehen ist uncl wie es die Corn
binalion der Karte mit den Profilen versinnlichcn soll. 

Das Kalktafolland zwischen dem Tassellogebiet der \Vippach und der Uekka einer

seits, und dem Meerbusen 1·on Triest und dem Tassellogcbiet Mittelistri<•ns andererseits, 

ocler der sogenannte obere Ka1·st, hat hinter Triest eine miltlere Höhe ,·on beiliiufig 

1000 l<'uss iiber dem llleer. gegen N\V. wird es etwas niedriger, erhebt sich hing<•g·en 

mehr gegen SO., und zeigt vor1.iiglich die geg·en Mittelislricn gewendeten Terrassen. 
Die Kalkregion Unterislriens zwischen dem Tassellogebiet Mittelislriens und der Kiisle 

ist viel niedriger und vedlächt sich allmählig ohne treppenarlige Abstufongen nach Siiden, 

wie es ilas Profil 'l'ar. XXV. l<'ig. 1 im Allgemeinen angibt. 

Die Oberßäche cles Kalkes ist, wie schon friiher ange.deulet, iibersiiet mit den o[t 

ungeheuren trichter • oder kraterförmigen Vertiefongen, den Dolli11e11, clie der Land
schart einen so unaussprechlich wüsten Character ,·erleihen. Sind sie nicht sehr tier und 

dabei nnlen eben, so wird ihr Grund cnlti,•irL und ort sind diess clie einzigen bebauten 

Stellen, die weit und breit 7.11 sehen sind, cla an der nngeschüLzLcn Oberfläche; wo ohne· 

hin clie Dammerde sehr spärlich vertheilt ist, clie fürchterliche Bora fost keine Cullur 

zulässt. 

Die eriirterten, schar!' markirten Ober/lächenverhältnisse sind bei cler Landesaur

nahme durch den Generalquarliermeisterstab so richtig aurgcfasst worclen, dass man auf 
seiner herausgegebenen Specialkarte dieser siidlichen J,änder recht gut die. Tassello - 1·011 

der Kalkregion unterscheiden kann .. Diesen Umstand hat der Verfasser cleun auch be· 
niilzt, 11111 auf cler geologischen Karte den Tassello dort anz11gebe11, wo die clirccle Ueob

achtung znr Hestimmung seiuer Ausdehnung nicht ausreichte. 

Ueber die allgemein riithliche Färbung der Kalkgegenden durch die '1'1•rm 1·oss11 ist 

scho11 gesprochen worclen. 

Die einzige so zu sagen eigentliche Bergkette in lstrien ist die cles .\fonte- llag

giore. der selbst 4398 Wienerfoss über dem iUeer erhaben, den höchsten Pnnct darnn 

bildet. Von seinem Gipfel aus g·eniesst man einer herrliche11 Ansicht iiber das ganze 

Land uncl iiber den quarnerischen Meerbusen bis gegen Dalmatien. Der weisse Kal~

stein, der 11ie nackte, dürre Oberßäche der Karstregionen wie beschneit erscheinen 

lässt, die weit sich ziehenden, schroffen nach Süden schauenden Abstürze der Terrassen 

des oberen Karstes, das niedrigere kaum minder wüste ins Meer sich verlierende Karst

land Unleristriens, das malte Graugrün des viel fruchtbareren wellenförmig· hügeligen 

39 * 
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'l'asselfogebietes *), die fast gänzliche Abwesenheit von \<\1äldern und Bäumen überhaupt, 

die Sellenheit menschlicher Wohnungen, - dabei die lachende Aussicht auf die Insel

welt nach Osten mit 1ler deuLlicl1 wahrnehmbaren blühenden Handelstadt .l<'iume, die Ruhe 

des fast rings umspülenden Meeres, hinter welchem in \<\'esten noch die .l<'riauler Alpen 

hervorschauen, - das alles unter dem südlichen, warmen Himmel hringt einen eigen· 

thümlichen, tiefen Eindruck \'Oll melancholischer Schönheit hervor, man erkennt in der 

veriideten J,nrulschaft die Nachwehen der venetianischen Uegienmg, deren .l<'luch auch 

auf dem gan1. ähnlichen Dalmalien so schwer lastete, und der Geist versetzt sich gerne 

in die grosse ltiimerzeit zurück, wo die schönsten Eichenwälder sich mit reichen Städten 

und einer lleissigen Cultur paarten, um das Land zu einem J,ieblingsaufenthalt der 'Veh· 

herrscher, zu einem Paradies zu machen. 

Zur Anwendung der Geologie auf die .Bot1111ik gehören die Betrachtungen: über 

deu Efr1,ffu.~., des Botle11.~ auf" die Jlertlieilun.9 de1· Gewfic/1se im Gebier der Karte. l<'ol· 
gemle ~otizen darüber sind ausschliesslich nach den mündlichen uud schriftlichen Mitthei· 

lnngen Herrn To~UL\Sl~t's entworfen, da derVe1-fasser selbst von Botanik nichts versteht: 

Dass man im Land petrographisch bloss zwei l<'ormationcn hat, die jede fli1· sich 

sehr constnnt ist. und sich gleichzeitig von der andern scharf unterscheidet: die ziemlich 

weisscn , reinen, namentlich thonerdefrcien, so ,·iel als g·ar nicht verwitternden, durch 

die vielen Liicher und Höhlen das Wasser sclmcll durch· und weglassenden Kalke der 

Nummuliten· uud der Secundiirformationen einers,•its - und der seh1· thonerdereiche, 

emiuent. sandige, schiefrige und quarzige, vo11 einem geringeu Gehalt an Eisen stets 

gran gefärbte, knlkerde· arme. leicht verwitternde und stark wasserhahende Tassello an

dererseits. - dass rnn Diluvialschutt durchaus nichts zu sehen ist, und daher an der 

Oberlliiclw 1ler einen l<'ormation gar kein Detritus der andern zu finden ist - das sind 
Umstiiudc. welche den Zusamme1;hang zwischen 1ler Vegetation und der Beschalfcnheit 

des Grundgebirges so deutlich henortretcu lassen, dass die geologische Ka1·le der Ge

gend in gewisser Beziehung zugleich eine botanische ist, da sie die geographische Ver. 

breitung so vieler Pllam.en, mithiu den allgemeinen Character der .l<'lorn in den verschie

den colorirten Regionen ausdriicki. Dabei sind aber natürlich die zwei Farben des Num

mulitenkalkes und des älleren Kalkes als eine einzige, überhaupt nur als die Kalkfarbe 

zn betrachten und wir werden, da es sich hier weniger um die geologische Bedeutung 

der l<'ormalionen als um ihren petrographischen Charactcr handelt, ganz einfach rnn 

K1ük und ,·on Sc!iiefi'1·, rnn Kttlkffora und ,·on Scliieferflvrtt sprechen. 

Im Allgemeinen scheint der Schiefergrund wie anderwärts viel kälter als der Kalk

hoden zu seyn, und obschon er gewöhnlich in geringerer Meereshiihe und zum 1'heil 

südlicher liegt, so hat doch seine Vegetation einen mehr nordischen Character, und er 

11
) He1·r Pu.TscH bt'schreibl (8dtc 47), wie auch in Dalmalien Jie ml'rglig ~sandigen Gegenden als 

fruchlbare Oasen inmiUcn de1· ganz dürren KalkwüsLen stehen. 
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zeigt weniger südliche l<'ormen, als das umgebende Kalkterrain, welches wärmer und 

treibender oder hitziger zu seyn scheint. Diesen Unterschied dürfte man nach dem 

Einfluss der geographischen Breite und mithin der 'J'emperatur auf die l<'lora auf bei

läufig 2° R. schätzen. Recht interessant und wünschenswerth wäre es, an diese Wahr

nehmung directe Beobachtungen nnd Versuche iiber die Bodentemperatur. die specifische 

Wärme und das Leitungsvermögen de1· beiden Gebirgsarten a111,uknüpfen. 

Die Schieferflora enthält viel mehr gemeines Zeug. sie ist monotoner, ärmer un 

Species un<l ihre Formen sind gewiihnlicher, weniger ausgezeichnet nls die der Kalk

flora. die Grasarten herrschen vor und die ßau1111·egetation macht sich besonders gel
tend. dafür ist sie aber viel reicher an Individuen und in diesem Sinn viel üppige1· und 

dichter. die Pflanzendecke der Hasen ist viel stärker als auf dem Kalk, der zur Bildung 

der Dammerde mechanisch gar nichts hergibt, während die leichte Aulliislichkeit des 

Schiefers sehr viel zu ihrer Bildung beiträgt, freilich muss sie dann unreiner, wenige1· 

humusreich und schwächer treibend seyn als die ungemein fruchtbare aber viel spärli

chere Erde auf dem Kalkboden, wo sie sich bloss in den Löchern und Vertiefungen an

sammeln, aber an den glatten, hervorstehenden 'fheilen des harten Gesteins nicht halten 

kann. Daher die Kalkflora viel ärmer an ln<füiduen, obschon unverhältnissmässig rei
cher an Species ist. 

lt'olgendes Verzeichniss macht nicht auf eine Vollständigkeit Anspruch, die in einer 

geologischen Abhandlung nm unrechlen Ort wäre, sondern es soll dadurch bloss das 

Wichtigere ·hervorgehoben und das gegebene allgemeinere Resurne begründet werden. -
Es sind nur perennirende Pflanzen angegeben, indem die annuellen, die mehr vom Hu
mus abhängen, dem Einfluss d1~s Grundgebirges weniger nnlerliegen , und daher iiber

haupt als bodenvag hier nicht 1.u berücksichtigen sind. 

1. Kalkstete Pflanzen , 

das heisst solche, die stets und ausscldiesslicl1 nur auf dem Kalkbo
den (des Karstes) vorkommen*). 

Globuillria cordi{oliu. L. 
Potenfillfl -.mlmcauli.Y. L. 
Plleonia pe1·egri1!(t. Mn.1„ (ro.,eu. HosT.) 
Genisfa sericea. WuLF. 

„ s,11lve.Yfl'i.y, Scop, 
Dicfmmms Fra.rinella. P1ms. 
Crepi.y clw1ulrilloides. J ACQ. 

Seseli Gouani. Kocn. (Auct.) 

lberi.y tlivm·ic11ta. 'l'A.uscn. 
1.'lilaspi praeco.T. WuLF. 
A etliionema sttxttfile. Oe. 
Planfago capifttla. HoPPE. 
Linum ausfriacum (lo11imwtinittnum. 

ß.E1cnn.) 
„. rwrbonense. L. 

Eupliorbia {ragi{era. J.o. 

*) l\'ach UtmEa's Bezeichnung. Sidrn dessen Werk ttüber den ·Einflus~ des ßodens ~ur di~ \'erlheilung 

der Gewächse, nachgewiesen in der Vegetation dea nordösLHchen Tyrols. \\'ien 1816.11. Seile 168. 
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Euplwrbüt 1Vulfeni;. HoPPE. 
Sessleria tenuifolia. ScHRAD. 
Ji'ritilla1'ire montrma. HoPP•;. 
Crocus variegatus. HOPPE und HouNscn. *) 

„ bi/forus. Mn.L. vm·. dalmatica. 
„ vernus, ~. albiffo1'us. W. und Krr. 

Narc;.ysus rculiifforus. SAJ.1s11. (v. poeficus. 
Auct.) 

Ulium carniolicum. RE1c1m. (clutlcetlo11i-
cu111. Auct.) 

llultt dimt1'icaf((, 'l'E;\. 

Saturtifa il(1Jrica. llos'l'. 
Delpldnium (issum. W. K1'1'. 

Ranunculu.y illy1'icus. L. 
Biscutelta laev(qata. (v11r .. rnxafilis. HE1c1111.) 
Atlutmanflt Matl1ioli. 'I\' ULP. 

lleliantl1emu111 cimum. JACQ. 

Alsine laricifulia (lini/fo1·((. L. lil.) 

A. cei- munspes.mlanwn} 8 „ d • . l'fi. 1. aume o er 
„"ll'Onut 1·otunt 1 o ut Sträucher. 
Prunus Malutleb 
D1:9pi.• sph10s11. L. · 
„1..tra,qalu.y ve.•icarius. Ar.r„ 
Senuio Swpolii. HOPPE. 
,] lf1'inea 111otlis. Dv. 
Ctmtuurert rulonidifoliu. RE1c1m. 

11.rillari.Y. W. KIT. 
„ f'flrstituue. Seen>. 

S'myruium p1•rfoliaf11111. L. 

Coronilltt monlana. ScoP. 
Orobus versicolor. GlJEL. 

Rosa pimpinellifolia. L. 
1'rinict vulgaris. Rmcnn. 
Bu1Jleurum baldense. HosT. 
Peucedanum Cl1abrrwi. Kocrr. 
lnuht ensifolia. L. 
Scorzonera austriaca. Wn.Lo. 
Gentiana an,qulo.fü. M. ßrnn. 
Hieracium ,9laucm11. A1.1„ 

„ sabinu111. SED. et 1\1Au11. 
Pl1;9teuma Sc11euc/i::..eri. Au. 
Pul11w1wria a1t,91tstifi.Jli11. f,, 
Safl:irt of{icinalis. L. 
C11laminflut t!1y111i{olia. RcnB. 
Aristoloc/1ia pallida. W. KrT. 
llluscari bot1:9oicles. L. 
Allium saxrtbile. i\l. Brnn. 

„ splute1'oceplrnlu111. L. 
Carex Micllelii. HosT. 
Rosa rubiginowt. J .\CQ. 

Arlemisia cmnpl101·11trt. L. 
hloel1ringitt 111usco.9a, L. 
Silent! sa:ri(ra,9((. L. 
A11f11.1Jllis 111ontmw. L. 
Laserp·itium siler. L. 
Srabiosa leuc1111tlllt. L. 
Caw11111mlrt l'.'Jl'lllllida/is. L. 

II. Bo<lenholdc Pllanzen, 

das heisst solche, die sowohl auf Kalk als auf Schiefer vorkommen, 
jedoch vorzugsweise und häufiger 

..\.. auf Kalk, Kalkholde: 

Pul.mtilltt 111011ü11ut. HoPPE. 
Na.,turtium lippicense. DE C. 
Marrubium candidissi1111t111. L. 
o.,t1:9a t'1t(9aris. ScoP. 

B. auf Schiefer, Schieferholde : 

Geni.Yfrt 9erma11ic1t. L. 
tincloria. L. 

Orohus 1:ermts. L. 
11~9er. L. 

*) Crocus l'arietJafus kommt nicht nur im ohcl·n Karst, sondern auch im siidlich1m lslricn auf dem 

Kalk d1~r G1~gcn<l von Pola u111I Dignano \'or, und iilu!rspringt tli·~ .g-anz1} Schiefrrr•!gion Millel

lstrien~. 
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KALKHOLDE. 
Carpinus duinensis. Scor. 
Cenisfa ovata. W. KIT. 

dilfusft. W1u.n. 
Veronica austriaca. L. 
C01·onilla vaginalis. L.ut. 
Galiu111 purpureu111. L. 
Cl1rysanthemu111 111onf1mu111. L. 
Cirsiu111 p1tnno11icwn. GAUD. 

Medicago prosfrata. J.4C!!· 

III. 

SCHIEFERHOLDE. 
Galiu111 arisfafu111. L. 
Gnaplutlium dioicuw. L. 
llieracium sabmuluw. L. 
Pul111onfwia olfh:inalis. L. 
Glubularirt vu(qaris. L. 
Potentilla opaca. L. 
Mu.,cm·i 1•ttce111os111n. M.11.1 •• 

Schieferstele Pflanzen, 
das heisst solche, die bloss auf dem Schiefer vorkommen. 
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Ericft vu~9m·is. L. 

I

' Carlina 1trant/1ifolia. AL1 •• 

Istriens.) 
(an f den Bergen 

7'rif olium ocliroleucum. L. 
Hieracium aw"icula. L. 
Tormenfillu erecf1t. L. 

Orobu., t11be1·osus. L. 

IV. Bodenvagc Pflanzen, 

die gleichgillig auf Kalk wie auf Schiefer vorkommen. Es sind der
selben sehr viele, und es werden hier nur einige der interessanteren 

verzeichnet. 

Dorycnium suf{rulicoswn. Vn,1„ 
Linwn tenuifolium. L. 
Euplwr/Jitt epitl1;ipnoides. L. 
Rosa gullica. L. 
Fraxinus Ornus. L. 
Frmigultt Wul{enii. RcHo. 
Gala.riu ~-illo.rn. CAss. 

Ferulftgo galbaniferu. KocH. 
Diant/111.y sylves,,.is. Wu1,t·. 

afrorubens. ALt •• 

lilmrni1:u.,. ßA11T1 •• 

„ monspessulanus. L. 
7'rifolium rubens. L. 

alpesfre. L. 
P.1Jrefllru111 co1:y111bosu111. L. 
Cenfaurea crisfafa. BARTL. 

„ alba (v. splenden.Y). L. 
Cytisus /1irsufu.y. L. 

nigricans. L. 
argenteus. L. 

Helle/Joru .• d11111etoru111. \'I'. K1T. 

Cisfus sali:iae folius. L. 
Helianflieumm 1:uf;9m·e. PEas. 

f1111wnn. M1L1 •• 

Viola liirta. L. 
., odorafa. L. 

Po(1Jgala crmww. Sem" 
Silene ifalim. J,. 

,. fi1,ida. Wu.1.1>. 
Pi.,facia ft>rebinl/111.•. J,, 
Rlw" Cofi1111s. L. 
Satur~ja 111011f111w. L. 
Ono11is Colu1111uu. AL1 •• 

Peucerltmum cer1Jaria. LPR. 

,. oreoselium. MöNVH. 

Coronilla emerus. L. 
Lonicertt elrusca. SAi\T. V. 
Gftlium lucid11111. AL1„ 
Scabios1t arvensis. L. 

ll.'fresfis. W. KIT. 
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/1iula /1irta. L. 
Cirsiu111 ac<mle. A LI.. 

Campanulft rapunculoides. L. 
1~racltelium. L. 

Leontodon sax11tile. LAMK. 

Onos1111t .yfellulalu111. L. 
Scroplmlari11 c/11"ysm1tl1e111i{oli11. i\I. Brn11. 
Ononis spiuosfl. L. 
Plmilflgo .Yerpeniitut. LAMK. 

Onob·1:1/cl1i.• ttremirifl. DE C. 

Digitali.• grandiflor11. L.01K. 

Staclty.Y 1·ecta. L. 
Mm·rul1iwn vu~9m·e. J,. 
Medic1~90 falcat11. L. 
llippocrepis comosa. L. 
Lotus ciliatu.Y. 'fEl\'.. 

Poterium 11olygm11u111. W. K1T. 
Gramin111 
Carices 1 plrrflqur. 

Nicht nur auf die Pflanzen, sondern auch auf die 'l'hiere, die darnn leben, muss die 
Natur des Grundgebirges einen Einfluss ausüben. so sollen die Hasen des Kalkgebir· 
ges viel schmackhafter scyn als diejenigen der Tasselloregion, daher Wohlschmecker 
beim Einkauf besonders darauf sehen, oh die Pfoten Spuren des grauen, sandigen 
llergels oder der Term 1·oss1t zeigen. - Was den Menschen selbst anbelangt, so soll 
de1· Aufenthalt auf dem Kalk fieberhafter, auf dem 'fassello hingegen im Allgemeinen 

gesunder seyn und der Einfluss liess sich gewiss noch bis auf das Moralische. auf den 
Character verfolgen. Genauere Beobachtungen 1lnrch ~inen erfahrncn Arzt wären un
gemein interessant, liegen aber nicht ,·or. 

Nicht ohne Nutzen bleibt nach Dr. KHm.t;n's .Erfahrungen ilic Geolog·ie fiir die 
. .\ltcrthumskunde. Die Römer bauten , den Marmor allein ausgenommen, den sie oft 
sehr weit •·erführten. in lier Regel nur mit den SI einen ans 1lem jedesmaligen politi
schen ßezirk. Als nun das einsichtslose Sammeln ihrer -~fonumenle in die Mode kam, 
und sie verschlepp! nncl ohne Angabe ihrer l<'undiirter in die !\lnseen gan1. verschiede
ner Gegenden gebracht wurden, und als mau noch später ohne niihere P1·iifung aus 
den .Denksteinen solcher Museen die alte Geschichte des Ortes construirte, wie es 
z. ß. in Padua g·cschah, da kamen die unsinnigsten \\'idersprüche heraus, bis man 

endlich durch die gehiirige Beachtung ihrPr Gesteinsarl die Fremdlinge ausscheiden 
lernte. 

Was die Anwendung der Geologie auf Küusfe und Ge11.wrb1• u11d ;/11·1•1t Nutzen für 

das 111flf Prielfo f;t!ben betrifft, so kann das nur in dem Maass tiefgreifend seyn, als die 
Geologie des Landes seihst griindlich entwickelt ist. und als sich gerade die jeweiligen 
BediirfnissP g•~stallen. So war 1„ B. die Rede darnn. dem sehr wasserarmen Triest 
durch Anlag·e ,·on artesischen Bl'llnnen zu helfen , man snh den glänzenden Erfolg einer 
solchen Unternehmung in Venedig und viele glaubten, es müsse in Triest ebenfalls 

gehen. Es wurde auch wirklich ein ßohl'loch angefangen, abe1· ohne Resultat, wie 
sich aus geologischen Gründen e1·warten liess, denn im ganzen Land ist keine eigent
liche wasserführende Schicht bekannt, auch nicht im Tassello, der, wenn anch theil
weise sandig, doch im Allgemeinen zu thonig ist, um das Wasser mit der erforderlichen 
Leichtigkeit durchzulassen, so dass es nur mühsam durchseihen und in geringer Quan-
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ri1ät sehr verunreinigt nnd nnge•und herauskommt. Oann scl1ien dßs Einfallen der 

Schichten cles Nmnmulitenko!ks unter den 'fessello nnd gegM eins M••••r. also l!."'/!."<'n 

Triest zn an cler Stras.•e nach Opschina, ein günstiger Umstand zu ""Y" • allein es ist 

schon irezeigt worden, doss diese eine Ueberslürznng ocler Ueberschiehnng seyn mnss, 

die sich nfcht in die Tiefe fortsetsen kann. Endlich sind auch clie Griincle 1.ur Ver

mnthnng angegeben worden, class der Tassello 900 bis 1000 I<'nss miichtig S<'J unil 

dass unter ihm unmittelbar der ältere Alpenkalk nnci keine wasserfiihrende Schicht 

lie,!!"e, wodurch anch die letzte Hoffnung auf Erfolg vollends abgeschnitten wird. Wiire 

al~o die Wissenschaft zur Zeit befragt worden, so härte man sich clie ganzen Kosten 

des Hohrversuches ersparen kiinnen. Der Hauer, der nur ein Minimum von Wasser 

braucht, benützt die schwache Permeabilität einzelner TassPllologen, nncl gräbt sich 

einen kiimmerlichen Brunnen an solchen Pnncten, wo er einen Scltlfl.•.•~l, das lwisst, 

eine Sförmige Umbiegung cler Schichten erkennt. - Ans denselben Gr·iinclen ist wohl 

iiberhanpt nirgends in den 'l'ossello- und Karslgegenclen sowohl im Gebiet der Karle 

al• wP.iter nach Norden und dann auch in Dalmalien, an die AnlagP. 1·on bedentencle

ren artesischen ßr11nnen 1.11 denken. 

Für Triest gibt aber die Geologie einen Fingerzeig gan1. a111ler1•r .\rt. Da niirnlich 

ans Hrn. L1NDNE11's Erforschung der Trebichgrol te hervorgeht, dass die Rekka in der 

'fiefe des Karstes 60 ~'uss über dem Meeresspiegl'I Ai esst, sich aber trol1. ihrer gTos••'n 

Nähe vom Meer erst viel weiter, bei D"nino. in d•sselhe erg·iesst, so scheint hier 1ler 

vorliegende 'fassello clie Rolle eines Dammes 1.11 spielen, cler das Wasoer anf•tant nnil 

es verhindert, auf einem kürzeren Weg in der Nähe von Triest dem Meer z111.111liess1•n 

Diese Ansicht wird durch den Umstand bekräftigt, dass der kleine ßO Fnss tiefe art"· 

sische Brunnen in Dr. K.n-DT.E11's Garten hinter Triest, etwa 48 Stunden nachd1•111 •'S auf 

dem Karst stark geregnet hat, merklich anschwellen soll. Durchbricht man also tli1•sPn 

Tassellodamm unter dem Niveau des in der Karsltiefe siebenden Wassers, also in einer 

Höhe von etwa 50 Fuss iiber dem i'\feeresspiegel, so clarf man erl\'arlen, an cler (;r„111.e 

von Tassello und Kalk eine reichliche Quelle 1.11 erhalten. Ein solcher Dnrchlrrnch. 

freilich ein natiirlicher, ist die Querschlucht rnn Ball11111., "'" denn auch wirk lieh ein 

Bach hervorquillt. Rs liesse sich also rler Vorschlag machen in cler Gegend nordwPsl

lich von Triest, wo der Kalk sich mehr cl•r Küste nähPrt, cler Tassellodamm also· we

niger mächtig ist, in einem Niveau von 50 Fnss iibcr dem Meer ein•n Stollen d11rch cleu 

Tassello gerade gegen den Kalk zu treiben. Könnte man zugleich auf eine lliihle· im 

Kalk stossen, aus welcher das Wasser mit einem reichlichen Luftstrom anslJi,,ssen 

wiirde, so bekäme man nach den bekannten Erfahrungen in den Bergw•~rken 1.11 Som

mPrzP.ilen einen •ehr kiihlen und starken Wind, mit clem man eine ganze Ueihe rnn 

Kellern bei einer niederen Temperatur erhalten kiinnte, was in warmen J,iindi•rn nichr 

werthlos isl "). 

"*) Eimrn nm1fiihrlich1~r1•11 Bericht iihrr 1li1i ,\ nlng1~ vo11 arli>sischen Drnnnrn in 'l'd1•sl mit 1\i•m oben cnl-

wickelten Vorschlag hat dP.r VP.rfns~u~I' 1l1•m St<11ltmag-i.„tral iilll'l'!!eh•·n. 
XatnrwiRSPnschartliche Ahhandluna-en. 11. 40 
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Ueber solche Steinkohlenlager wie die •·nn \lre111 und Lippiza lässt sich \'III" der 

Hand nichts sagen, aber zur Aufsuchung der andern Gatlung, zu we.lcher die Kohlen 

•on Carpano und Pinguente gehiiren, giht die Erkenntniss ihrer Lagerung als !las nn 

terste Glied der Nummulitenformation den sichern Schliissel, nnd man wird sie dem· 

nach natürlich nur an der Gre01.e des i.\'umrnulitenkalks mit dem untern Karstkalk su

chen. Ihre gering·e Mächtigkeit und häufige Abwesenheit auch an der be•aglen (;e. 

steinsgrenze geben aber im Allgemeinen wenig Hoffnung auf Erfolg. 

Der Kalk, namentlich der rnn l'ola, lii>fert einen vorl refflichen llaustein; schon 

die lliimer haben die grossartige ArPnu von l'ola daraus erbaut, und die llrionischen 

Inseln geben noch jetzt das Maler-ial :;.u den gl'iisseren Bauten in Venedig her. Der

selbe Kalk wird bei Santa Croce und Sestiana nordwestlich \On Triest gebrochen und 

in Triest viel verwenllet. er nimmt eine gute Politur an, nnd die Menge vou eingeschlos

senen llippurilenfragmenlen geb!•n durch ihre Zeichnung dem Ganzen den Character 

-.ines schiinen Marmors. 

Ge.wisse Sandsteinschichten an der Strasse nach Opschina brechen von sellist und 

•o leicht in Platten rnn 1 bis 3 Schuh Dicke, dass man diesen trefflichen Baustein fast 

wie fertige Backsteine in Menge gewinnl'n kann, was natürlich die rasche Krweiterung 

,·on 'l'riest nicht wenig befördert. 

Zur Pflasterung sollte man wie io Triest Sandstein nehmen, denn der untere dichte 

Karstkalk wi1·d glatt, dass man z. B. in den wenig geneigten Strassen Hovig·no's mir 

l{enagelten Schuhen wirklich nicht gehen kann. 

AGs demselben Grunde passt überhaupt eine mit Eisen beschlagene .l<'ussbekleidunl!· 

im Karste 11iclrl. und die Landleute wenden lieber ein korbartiges Geflecht au, 11 omit 

•i1· sicher und leicht gehen. 

Aus den !honigeren Mergeln des 'l'assello werclen in der Gegend von Pinguen le 

rnillelmässige llacksteine gebrannt. 

Der schwere. rothe Lehm, in derr oft die 'l'errtt rosst1 übergeht, diil'fte sich viel

l1•icht zum l'isehau eignen. 

In der Gegend rnn Comen am h arst ist aller Kalkstein so durch und dnrch bitu

minös, dass er ,,ur Anlage •on Hackiifen rrnhrarrchbar ist, und den Landleuten bleibt 

daher nichts übrig. als die zerstt·ent im :\.alk vorkommenden stockfiirmig·en Massen 

rnn slängligem Kalkspath zu dem Zwi•ck "° gewinnen und zu verwenden, so untauglich 

auch dieses briicklige i\la!erial dazu erscheinen mag. 

Die Speculationen über i\'lcl amorphismus geben zu etn1gen noch sehr dunkeln und 

uusichern Vermuthurrgen Anlass, deren weitere \T erfolgung vielleicht einst auf wirkliche 

llesullate führen dürfte. Während uiimlich auf einen innern Zusammenhang zwischen 

dr.·r· ßohnen.forn1ation und der Dolomitisatiorr hinge!lentet wurde, und zugleich der Cau

•alwsammenhang zwischen Oolomit und GJps du1·ch lhrnr~mrn's gliin1.ende Lösung des 

lhlomitproblems klar entwickelt ist - scheint auch andererseits ein besonderer noch 
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.!ranz unerklärter Zusammenhang zwi•chen dem immer 1.usammen rnrkommenden Gyps, 

Steinsalz und Thon zu bestehen, wobei noch der Umstand w erwägen ist. dass. die 

Steinsolzmassen des Nordabhangs d!'r Alpenkette in der Wienersandsteinformation, diP, 

wie schon gesagt, dem Tassello entsprechen wird. - aufautreten scheinen. Gibt es also 

in den helrachteten siidlichen Regionen, wo 1for Wienersandstein so weit •·erbreilet ist, 

wo die Dolomitisalion und die Bohnerzformation *) so grossartig auftrelen, nicht auch 

entsprechende Massen von Steinsalz und wo und wie wären sie aufzusuchen? ·- OITen

har Fragen von grosser technischPr Wichligkeit, die man aufzustellen berechtigt isl, 

rlereu Beantwortung aber erst dem Fortschrilt d.er \.\lissen•chaft in der die lnductions

rnel hode charactcrisirenden Verbindung von Beobachtung und Erfahrung mit Speculation 

rnrbehalten bleibt. 

Zu bemerken ist hier. dass in Dalmatien nach Herrn PAnTSCH Gyps in der Ge

gend rnn Knin, Dernis und Sign mit rothem SandslPinschiefer verbunden erscheint, das• 

Salzquellen bei Tuzla vorkommen **), und dass Fon·1·1s ei11e Sab.quelle hei llan in der 

"iiihe von Cettina anfiihrt **"). 

Geologische Sammlungen 

giht es im Gebiet der Karte nur wenige. 

Dr. LLc1n1 in A 1 b o na sammelt alledei Cnriosiläten, untern anderem auch \"rr· 

sleiner11ngen. 

In einem Neben1.immer des zoolog·ischen Museums iri Triest hat der Verfasser 

„ine kleine Sammlung aufgestellt, welche die allgemeinen Characterzüge der Geologie 

iler Provinz darstellL. Herr ToMMASll\I hat einige l<'ische nebst einem kleinen , sehr 

hiibschen Sanrierskelett von Comen und einen grossen Hippurites corml mtccinum von 

Opschina beigetragen, Herr Dr. ß1Asou;TT0 hat da• llranchbarsle aus seiner eigenen 

Sammlnng hergegeben, worunter die Kreicleverstei11erungen rn11 Pola besonders her· 

vorzuheben sind, das Beste hatte aber schon friiher ll1Tcm•ocK nach Boston mitgenom

men, wo man also hinreisen sollte, um die Studien iiber die l<'auna der istrianer Kreid" 

zu vervollständigen. - Die Sammlung der Akademie in Triest enthält eine Menge von 

Mineralien und Steinen, die aber wenig Bezug auf eins J,an<l sllibst haben, mit Ausnahme 

eines ausgezeichnet schönen Hippuriten von Opschina, den Herr 'l'o)ntASIXI hergesche11kl 

'"II-) Auf dem Kalk. Hochgebirg hei Hallslall im Salzlmrgisclu~n, \\.'O das Sanw1!rk licgl, isL die Höhlen· 

bildung tlcs Karstes durch Herrn 81MoNY crkannl worden, dort ha.l er auch merkwiirdigcrweisc 7.1!1'· 

streute Bohnerzkörner gefunden, wodurch die Aelrnlichkcit mil den hclrachleten Karstgcgende11 11och 

grORSer wird. 

**) llr. 11. Seile 0, 50 und 60. 

''**) Reise II. 103. 

40 * 
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ltat, und der llöhlenbärenk.nochen mit dem wohlerhaltenen Schädel aus 1ler Adelshel'gel'

gro~te. die in einem eigenen Glaskasten rechl guL aufbewahrt sind. 

Herr l<'Rit:onwH K.>1s~:11, Auscullanl beim Triesler Stadt- und Landrechl, sa111111ell 

11,·„lrge11Llich manches lnleressante. 

Um ~lie Aufsammlung der fossilen l<ische von Cu111e11 hal sich der 1lortige (;,.111„in

dericltler, Hrrr A \1'0<\ B.><\nt:L, sehr verdien! gemacht. 

Augabe tler wichtigsten Li~ralur 

iib~„ das Hebiel de·r Karl·e mit ·den angrenzenden Geg·enden. 

Ua 1lie eigentlich geologische l..iteratnr sich auf ein Minimum reducil't, so schien 

"" wünschenswerlh. auch solche Quellen anzurühren, wekhe ohne besondeore Rücksicht 

auf Geologie doch durch ihren sonstigen Werlh zur nützlichen Orie11tir1111g does Rrisen

tlen in diesen so wenig bekannten llegionen beitragen können. Auf Vollständigkeit wird 

1labei nicht Anspruch gemacht, und desshalb auf SCHl\El~Eu's weiter unlen angezeigLen 

\Orlrelllichen Aufsatz vern iesen, da er eine höchst ausführliche und genaue Angabe 

aller rnn nah und fern das Land auf irgend eine Weise betreffende Literatur enthiU! ; es 

onll hier nur das Wichtigere hervorgehoben werden. Die Nummern dienen 1.ur Ahkiil'

""ng der Citalionen im Verlauf vnrlirgentler Abhandlung. 

1. H1Asou;·1"1·0. Ref11zio11e del 1'it1.1/.t1i11 futfo nelltt primuveru detl' 1111110 1838 d11f l'I' 

I<'. Arnus1'0 di S11.•su11iu 11elt' lstri11, Dal111ttzitt e Moufeue,1Jro. 'l'rie.•fe 1841. 
2. lloui:· . .lpperr:u de /11 conslifulion .IJi!ologique des province.• il(1Jrie11111'.•· Me111. _.,,,. • 

. IJeuf. de Fran„e. 11. 1835. - Bull. soc •. l/eof. 1834. p. 80. 
:1. <.:Hs·na~·. Baron rnn. Blicke in die ösllichen Alpen und in das Land 11111 die Nord

küste 1les adriatischen Meeres. Berlin 1837. 8°. 

3 ~ G1MIALG1·:. Ueber kessel- und trichterförmige Vertiefungen in dem dalnialiliche_n 
und illyrischen Küstengebi1·ge. Po1w. Annal. LI. 297. ,Jahrbuch rnn L. u. B. 
1844. 834. 

4. HACQlE1'. Or.vctugrttpliia rnruiolim, oder physikalische Enlbesd1reihung des ll1•1·

zogthums Krain, Islrien und zum '!'heil der benachbarten Länder. Leipzig li7b 
-1789. IV. vol. 4°. 

'1. HEnu:n, Luowm Ritler von. Die Gollu1,berge in der Tschilscherei. Ein Brilrag 
1.ur bolanischen Erdkunde. Triest 11:45. 

(i. l.•lri11, ein wiichentlich erscheinendes ,Journal, heransg·e.geben '"" Dr. K nuu;a 
in Triest. Es hat zum ausschliesslichen Zweck die l<'iirderung der allseilil('en Kenul · 
niss des Landes und enthi.lt , iPle wichtig·e Aufsälze ""' Dr. K \\IH.~:ll selb•I. 

7. Kr,ii1it:\, Ueber d•s Sinken 1ler dalmalisch•n Küsten. PoG1it:\1Hm»s Annalen 11'3!1. 
XLIII. Seil~ 3ßl -.3HI. Jm Auewg in J,w, 11 .uu>'s 111111 llno\\'• .lahrhuch. 
1839. Seite 4:iü. 
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H. llfemorie di u11 viaggio pittorico nel Liffor11le flU„triflco, etlile d1t A. SELD e A. 
'1'1scHDEtN con testo del Dre. PJE-ruo KA\D1,E11. Trie.fle pre.••11 gli editori }',. 
\'AllGEH. 1842. Fol. (Die l<'iguren und r,ancleslrachlt•n 1·on T1sc1111:·a\ sind ganz ans· 
gezeichnet.) 

!J. l\fonwT. Sulfit co11.for111t1zio11e geolo.1Jic11 dell' f.•lri11. In Nummer ßl und 62 cl1•s 
oben erwähnten .Journals L'hlriu, vorn !lteu und l 7len Octobe.r 1847. 

·10. NEcKEn DE S.ussnm J_,etlre tt A1 •• ;xurnu; JIJUHGMAll'l' •t1r le.• hrhlil!.< osseu.•e-• 
el /iwn1;9iue1tse.• et les 111i11es de /"e.r de ftt Caruiole. Amwle.• de.• .rnie111;e.• 1111/u
retles. XVJ. 1829. Ji".lfe 91 - 104 mit 2 Prolilen. - Ange1.eigt in L. und H . 
• Jahrlinch 1830. 

u„ l'AllTSCH. l' AUI„ Bericht über das Detonationsphiinomen auf der 1n,..,1 Meleda bei 
ltagusa. Wien 182(). 8". 

12. llu•·•;1„~11•;11m;11. Islrien mit den q11arneriscl1en Inseln. Geograrhisc'h- statistische 
Darstellung nebst einem Kärtchen. Aus dem allgem. geogr. Lexicon über das 
Kaiserthum Oeslerreich aligedruckt. Wien 1846. 

tli. HosTHOnN, l<'nuz .1·on. Brief an JJergrath HAIDl!\GER über eine geologischeExcn1·
sion in lst·rien. -- Berichte üher die Millbeilungen von l<'reunden der Naturwissen
schaften in Wien. B. III. Seile 77 - 79. 18. Juli 1847. 

1 l. Sctt~UDL, A. A. Das Kiinigreich Illyrien. Ein l\eisehandbuch. Stuttgart 1840. 
t5. Sc1111Ell\EJ1. Artikel l.•lrieu in der allgemeinen Encyclopädie der Wissenschaften 

und Künste von Enscn und Gntm~u, II. Section 1·on lloFF]UN~ Leipzig 1846. 
l:lO doprelspaltige Quarlseiten. 

Hi. 8cttwAnzEu, E1nEsTo <le. C11rftt tlel tillorttle 11u.y/ri11eo .:ofl' indicazione di tufli 
.1Jli o/ficii 1mtitici, eccle.•i1tslici e cru111mtli, tlP.IJli „1abili111e11fi tl'islruzitme, d'agri-
1:0/lur11, 111irtiere, t•ave, pesdte, tlelt11 111wig11zi01w <t mtpore, delte /itbbric/1e ed 
indu.•lri<! 11'0_911i .lfeTtere, delle .ttriule pos/11/i e 1:01111"11111tli, tl~.tflr: u/{i1·ii di 110.<la, 

rmwenli, 1111fic!ti 11101m111enli ecc. ecc. 'l'rii<ste 1846. 

17. S·rn11:\maw, G ... f CASl'All rnn. Hr11chs1iicke aus dem Tagebuch einer naturhislo
ri•chen H.eise nn Prag nach lstrien. ft'lor11 1820. JX. Jahrga11g. 1. B. - Stey
rische Zeitschrift. IX. Seile 90. 

I."). Tomi..iun Der Herg Slavnik im !{iislenland und seine botanischen i\lerkwürdig
keilen. (Auswg au• <l1•1· Linnaea.) H.:11<.:tHLS Annalen. VII. 1839. Seile 549-501. 

1 !I. \'oLl'I, JQs~;pH rnn, Di1·ect11r der lleal- und 11anlischen Schule in Triest. Uebe1· 
<'in bei Adelsberg neuenllleck le• Palae11lheri111n (ur.ms .ypelaeus) von einem l<'reunde 
d!•I' Natur. Triest lt-21. (A11011_rin, mit gul"n Abbildungen.) 
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J. Ueber das verglelchentle Mass der Kör11crwi11kcl. 

Von 

Josepl1 lliedl \', Leuenstern. 

Mil~t'lht>ill am 12. November 18~7 in eint'r Versammlung "·on Jl„rcu11den der i\·aturwissenschaftcn in \Yien. 

Die Abhandlung überreicht am 18. Juni 18~7. 

Oie ruine Körperlehre im weilesten Sinne, unbestrilten einer der fruchtbarsten Zweige 
des strengen Wis.•ens, ermangelt bis jet1.t, so umfassende Arbeiten auch über einzelne 
Gegenstände vorhanden sind, eines vollständigen , folgerecht geordneten Lehrgebäudes; 
ja sie scheint dazu selbst noch lange nicht reif zu seyn, wenn man erwägt, wie so 
manche ihrer Fragen nur vorübergehend oder gar nicht besprochen sind, und sich bei 
einem Ueberblicke des Ganzen als eben so viele J,ücken zeigen müssten. 

Nach dem beschränkten Masse ''On Zeit und Kraft, woriiber ich zu diesem Zwecke 
verfiigen konnte, strebte ich zur Ergänzung einiger ~'ächer mitzuwirken, indem ich an 
Bruchstiicken arbeitele, enthaltend: Sätze aus der S p h a er i k (Anwendung der Eie· 
mentar- Geometrie nuf die Kugelßäche); dann: Beschreibende Darstellungen der Regel
kiirper zweiten und dritten Ranges. Von ersteren veriiffentlichte ich vor 20 Jahren, aus 
einer damals vorgekommenen praktischen Veranlassung, einige Ergebnisse synthetischer 
Untersuchungen*!; von letzteren denke ich Monographien für einen der nächsten Bände 
dieser Abhandlungen vorzubereiten, und die zur Verständlichkeit und Würdigung der da
selbst erscheinenden Angaben über Körperwinkel und ihre Summen unerlässlichen allge
meinen Bestimmungen, sind theils in gegenwärtiger Mittheilung, theils in einer nachzu
tragenden Jfortselzung erörtnt. 

1. Drei der Lage nach gegebene gerade Linien im Raume, die e i 11 e n Punkt gcmein
schaf1lich haben und nichl in einer Ebene liegen, können abgesehen von ihrer Ver
längerung jenseits dieses Punktes, nur dieselben drei Winkel an der Spitze bil-
1len, welche durch eben diese Lage gegeben sind; und die drei ebenen Winkel an 
der Spitze können auch nur einen möglichen Körperwinkel bedingen. Aue der 
Angabe dieser drei Seitenwinkel'"*) folgt unfehlbar die Lage der Linien (Kan
ten) gegeneinander, wie auch J<'orm und Grösse des Körperwinkels; so dass in 

*) BeilrHge zur 'flworie der Rehrrnnwinkel. W
0

fon 1827. 

·:w-*) \'ick haben diese '\\'inkcl Kan ten·winkel genannt, Andere gehen dim \\'"iukdn Ucr Ndgung an 

der K an le diesen l\"amen, welt:her daher als zweideutig a11faug1:be11 ist. 

Naturwl ssenschaflliche Ahl1andlungeP. II. 2. Abth. 
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Hinsicht der Form nichts zu wünschen bleibt, fiir die Grösse aber, wenn sie 
gleich nicht eine andere als die festgestellte seyn kann , doch zur Vergleichung mit 

der Grösse eines eben so gegebenen Winkels von anderer Form, der Ausdruck nicht 
unmittelbar aus dieser Angabe hervorgeht. Ein solcher Ausdruck kann aber gefor
dert werden, und zwar wo möglich analog dem vergleichenden Masse ebener 

Winkel. 
2. Der dreiseitige, als rechter allgemein anerkannte Kiirperwinkel, welcher entsteht, 

wenn der Durchschnitt zweier senkrecht geneigter Ebenen auf einer dritten 
Ebene gleichfalls senkrecht ist, wornach man beweist, dass auch die Durchschnitts

linie der e u t e n und dritten auf der zweiten Ebene, so wie die der z w e i t e n 
und dritten Ebene auf der ersten senkrecht stehen muss, - dieser einzige*) 

Winkel in seiner Art kann zum ersten Anhaltspunkte bei Begründung eines allge
meinen Winkelmasses (vorläufig für dreiseitige Körperwinkel) dienen, und wir 

halten uns berechtigt, ihn mit dem Masse von 90 Kugelgraden (oder 1,00.00) zu 
hetheilen, welche den Bogen der einen, von .den Viertelkreisen der beiden andern 

Ebenen begrenzt ausmachen. 
3. Betrachten wir in der ebenen Geometrie jeden Winkel als ein zwischen Bogen 

und Schenkeln eingeschlossenes Stück Ebene, als Ausschnitt, als Verhällnisstheil 
der Kreisfläche; so wird nach der geforderten Gleichfiirmigkeit, de1· rechte K ö r
p er winke I als der achte 'fheil der Kugel, in deren Mittelpunkte sein 
Seheilei steht, und die spitzigen oder stumpfen, als kleinere oder grössere Kugel

ausschnitte erscheinen; indem der lirgende Kreisbogen c, 10, 20, 30 ... (Fig. 1), 
auf welchem gemessen wird, der Lage nach beständig bleibt, und dabei sein Mass 

verändert, die beiden stehenden Viertelkreise fc, fg, aber ihre beständige Grösse 
behalten (rechte Seitenwinkel bleiben), dagegen sich einander nähem oder entfer
nen. Da sphärische, rnn solchen Dogen umgebene I<'lächenräume am n (J<'ig. 2) 

unter dem Namen Polardreiecke bekannt sind, so mag auch der Körperraum 

m cn a, 1ler durch ihre Ebenen vom Mittelpunkte her aus der Kugel geschnitten 
wird, Po 1 a raus s c h n i t t heissen. 

Für alle Winkel dieser l<'orm wäre also das vergleichende .l\foss: 

Dreiseitige Körperwinkel mit zwei rechten Seitenwinkeln 
v er h a 1 t e n sich wie die Körperinhalte i h r er Polarau s schnitte. 

4. So wie aber die Summe aller ebenen Winkel aus demselben Scheitel, welche zu
sammen, innerhalb ihrer Bogen einerlei Kreises den Flächenraum eines grössern 
Winkels ganz ausfiillen. dem Bogenmaasse dieses letzten gleich ist, und auch alle 
einzeln sich gegen einander verhalten wie die durch sie abgegrenzten l<'lächenräume; 
so müssen anch alle Kiirperwinkel, die \'On dem Mittelpunkte einer Kugel ausge-

*) Ucbcr diesen Ausdruck bi·sLebl eine Frage, welche weiLer besprochen wird. (13.) 
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hend, zusammen den Raum eines durch Ebenen begrenzlen Kugelausschnittes erfül
len, eine Summe ausmachen, welcher als Winkelmass der Körperinhalt dieses 
Ausschnittes zukommt, oder: · 

Die Summe aller Körperwinkel, mit rechten oder schiefen Sei
tenwinkeln, von der Mitte einer Kugel ausgehend, inner der Ku
gelfläche und den Ebenen eines Winkels, der sie alle umfasst, ist 
gl e i eh dem von diesen Ebenen erzeugten K uge 1 ausschnitte. Und 
so wie ferner die Summe aller Winkel um einen Punkt in der Ebene, er mag in 
der Mitte eines gegebenen Kreises stehen oder nicht, einem ganzen Umkreise, -
und alle Winkel um einen Punkt auf einer geraden Linie, einem Halbkreise; so 
sind auch 

5. alle Körperwinkel um einen Punkt im Raume, einer ganzen Kugel 
oder 8 rechten, und alle um einen Punkt in der Ebene, wenn sie 
den ganzen Körperraum diesseits derEbene erfüllen, ein er Halb
kugel oder 4 rechten Körperwinkeln gleich*). 

6. Alle Körperwinkel verhalten sich wie die Körperinhalte ihrer 
Kugel ausschnitte. 

7. Ein Polarausschnitt mcna (Fig. 2) bis zum Gegenpole a1 fortgesetzt, mithin ver
doppelt, wird, indem die dritte Ebene cm n verschwindet, zu einer zwei sei t i gen 
Körperecke ( diedru111 wlidum), die man Die der nennen kann. Diese bildet 
den Uebergang vom ebenen Winkel zum eigentlichen Körperwinlr.el, zu welchem 
letzten ihr nur die Bestimmung des Scheitelpunktes mangelt. 

Jeder geradlinige Körper und jeder Körperwinkel hat eben so viele Dieder 
als Kanten, und sie verhalten sich unter einander wie d i e Bogen der ver
s c h wunden e n Ebenen. Setzt man auf eine Kante irgend einen Punkt c als 

*) Hier wäre der Orl, um den in allen neuern Lehrbüchern der SLereomeLrie, wiewohl ohne 

Erwähnung eines Gradmasses oder vergleichenden Werlhe!i vorgetragenen Satz: »D i e je n

a e i l!t des Seheileis verlängerten Kanlen und Ebenen eines Körperwinkels, 

bilden einen demselben gleichen, auch symmetrisch iihnlichen, jedoch nicht 

congruenten Verlical~Körperwinkel'< mit dem obigen in Zusammenhang zu bringen, 

Da aber hier nur Bruchstück c gegeben werden, und der Beweis jener Wahrheit iiberall mit 

gehöriger Schärfe geführt ist, so erlaube ich mir dieselbe nur anzudeuten; znglelch aber auf ein 

leichtes Verfahren aufmerksam zu machen, womit man Anfängern die Vorstellung 6 h n 11 c her, 

gleicher und doch nicht congruenter Winkel klar machen kann. Man zeichne das Netz 

einer drei- oder mehrseitigen, schieren Pyramide zweimal, so con~ruenl als möglich auf ein 

Blall; schneide, nachdem man die Vorder- und Rückseite des Papiers durch Zeichen oder Färbung 

von einander unterschieden, jedes für sich heraus, falle und klebe sie endlich so, dus die ber;eich

nete Papierseile bei dem einen Körper auswlrts , bei dem andern einwärts komml; so hat man 

aleiehe·, aymmelrische.. nicht congruente Körperwinkel. 

1. 
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Scheitel, durch den man ebene Schnitte nach beliebigen Richtungen (z. B. nach 
prs, trq, uv, vw, bd u. s. w.) bis an die krumme Grenze des Dieders führt; so 

entstehen zugleich mit den Kiirperwinkeln p c t r, a' c p r q, q c r s u. s. w. ihre ent

sprechenden Kugelausschnitte; denn der gewählte Scheitelpunkt mag in del" 
Mitte seyn oder nicht, so kann Pr durch Verlängerung der Kante, welche 

zugleich Axe des. Dieders ist, immer Mittelpunkt einer Kugel werden, 1.0 welcher 
ein Dieder vom Bogenmasse des obigen gehört. Diese Ausschnitte müssen aber 

zusammen den Körperinhalt des Dieders ausmachen; folglich ist die Summe a 1-
1 er Körperwinkel, welche 1,usammen den Raum zwischen den 
Ebenen eines Dieders ausfüllen, dem 1loppelten Polarausschnitte 

s e i n e s ß o g e n s g 1 e i c h. 
8. Ein Grad der Kugelfläche ist, übereinstimmend mit obigen Voraussetzungen, ein zur 

Messung der Körperwinkel dienendes Polardreieck, dessen beide Viertelkreise einen 

Grad weit von einender abstehen (l<'ig. t). 
Wie aber für jeden ebenen Winkel einen Bogen und einen Kreisausschnitt, so 

muss es auch für jeden Körperwinkel, er sey schief, recht, gleich- oder ungleich
seitig, ein Polardreieck und einen Polarausschnitt geben, und alle drei werden mit 
demselben Nennwerthe in Graden und Theilen eines Grades ausgedrückt seyn. 

9. Zwei senkrechte Linien aus beiden Ebenen (Seitenflächen) auf einen, gleich,·iel 

welchen Punkt der Kante eines Körperwinkels, bilden de~ Neigungswinkel an dieser 
Kante. Beschreibt man mit einem Halbmesser aus dem Scheitel des Kiirperwin
kels bis zu jenem des Neigungswinkels, auf beilleu Seitenflächen die Bogen der 
Seitenwinkel, so werden die Schenkel des Neigungswinkels, eben weil sie senk
recht sind, in ihrem Durchschnitte beide Bogen beriil1ren, und somit einen Tan
gentenwinkel darstellen, der mit dem Neigungswinkel identisch ist. Man unter
scheidet die Neigungswinkel an den Kanten der KiirpPrwinkel am be
sten von Neigungswinkeln anderer Ehl'llen, die etwa vorkommen dürften, indem 

man sie Tangenten winke 1 nennt. Da aber auch der ,·eränderliche Bogen <les 
Polardreieckes einerlei ist mit dem Bogen, um welchen es sich hier handelt; so 
ist das K ö r p er m a R s des Po 1 a r a u s s c h n i t t es e i n e r K an t e dem e i 11· 

fachen, der Dieder ober dem 1loppelten Nenuwerthe des Tangen
ten wink els gleich. 

10. "'enn man den, zur Kante a c (Fig. 2) jedes dreiseitigen Körpe1·winkels acbd 

gehörigen Dieder ( a h da') und seinen congruenten Vertical - Diede1· ( a' b' d' a) zu
gleich aus der ganzen Kugel schneidet, so ist der Körperinhalt w des Körperwin

kels (acbd = a'ch'd) in dem Theile, um welchen. dieselbe rnrmindert wird, 
zweimal enthalten. Setzt man das Ausschneiden mit den beiden Diedern (bad b' 
= b' a' d' b) der Kante b c fort, so ist der Körperwinkel schon viermal in Abzug 

gebracht; zieht man noch die zwei Dieder del" Kante d c, (da b d' = d' a'b' d) 
'om Kugelinhalte ab, so ist dieser nicht nur erschöpft; es ist auch der Körper-
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winke! w, obgleich nur zweimal bestehend, doch sechsmal abgerechnet worden; 
folglich ist der Rest der Kugel nach Abzug der 6 Dieder = 0 - 4 w; oder der 
Rest !ler Halbkugel*) nach Abzug '\!er einfachen Dieder aller 3 Kanten: 

4-D„-Db-Dd = 0-2w; also: D.+D"+D" = 4+2w; oder 

Die Summe der drei Dieder jedes dreiseitigen Körperwinkels ist 
gleich der Halbkugel, mehr dem doppelten Kürpenvinkel. 

Wird aber (in l<'olge 9.) statt D sein Werth, der doppelle 'l'angentenwinkel 
(2 l) gesetzt, so ist w = t" + tb + td - 2; oder: 

11. Jeder dreiseitige Körperwinkel ist gleich der Summe seiner 3 
'fangentenwink.el, weniger 2 rechten. 

Und weil jeder (n) seitige geradlinige Körperwinkel in (n-2) dreiseitige theil
bar ist: 

w = t,+tb+···+ t11 -2.(n-2) t, + tb + ... + t 11 + 4 - 211 ; O!fot• : 

12. Jeder geradlinige Körperwinkel von (n) Seiten ist gleich der 
Summe aller 'fangentenwinkel, mehr einer Halbkugel, weniger 
(n) Viertelkugeln. 

13. Unter den ebenen, geradlinigen Winkeln ist nur ein rechter möglich; 
denn nur der rechte erfüllt ein Viertheil des Kreises, und nur der dieses Mass 
hat, kann der rechte seyo. Bei Körperwinkeln aber kann und wird gefragt 
werden, ob es nicht unzählige Arten von rechten gäbe? Ob nämlich Je
der, dem nach obigen Voraussetzungen das Körpermass des achten 'fheiles der 
Kugel zukömmt, ein rechter Körperwinkel sey ~ Und dann: wenn von 
allen den unendlich vielen, welche genau 90 Kugelgrade messen, dieser Name 
nur Einern gebührt; wie man die übrigen sonst zu nennen habe, da sie doch we
der stumpfe noch spitzige seyn können? **) Von diesen sind einige allerdings 
merkwürdig genug, um plastisch geformt und zur Vergleichung unter sich und 
mit der Kugel, welcher z. B. die Ausschnitte der acht folgenden zusammen ge
nommen gleich seyn müssen, nicht nur anschaulich sondern auch wägbar ge
macht zu werden: Es sind nämlich gleichseitige Spitzen von 90 Kugel-

*) Die Kugel zu 8 rccbkn \t\.inkcln. 

**) Diese Unlersucliung <liirfle hcdculc1u.I nreinfachl werden, indem die Mehl'Zahl der gedachten Spitzen 

unglcichscilig isl, und als solche kein~ Riicksicht vertlienl. Ungleichseitige Kör11('rwinkcl sind 

s chic f, und kiinncn nicht rc c h t genannt werden, auch wenn Mie 90 Grade messen. Diese wii

ren demnach mit der Bcnennnng: schief-' Spilzen von (n) Seilen untl 90 Graden hinlänglich bezeich

net. Hie gleichseitigen aber, welche man doch nicht recht und noch weniger schier nennen 

kann, durch einen passenden Tit~I vor jenem zahllosen 'frosse auszuzeichnen, bleibt noch in Aur

gabe gestellt. 
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grade o , mit ':~ Seitenwinkeln , jeder zu 90" 0' O,"oo 

„ 4 " " 63 28 58,•• .. 

" 
5 " 

„. 49 32 39,02 .. 

" 
6 " " 

40 46 5,01 •• 
7 ,, 

" 
3'1 41 13,•• .. 

" 
8 " " 30 12 33,•• .. 

" 
9 " " 

26 46 3,•• .• 

" 10 „ 24 2 12,11 .. 

und so fort ins Unendliche. 

1'. Da sich auf Seiten· und 'fangentenwinkel als Bestandtheile der Körperwinkel alles 
anwenden lässt, was von Winkeln und Bogenstücken grosser Kreise bewiesen ist, 
so können auch alle bekannten trigonometrischen Verfahrungsarten zur Berech
nung der Spitzen in Graden und zur Lösung aller Aufgaben gebracht werden, 
welche sich auf diese Werthe beziehen *). 

15. Weil sich die Sinusse der Tangentenwinkel unter einander verhalten wie die Si
nusse der gegenüberstehenden Seitenwinkel, so sind an jedem dreiseitigen Kiir· 
perwinkel zwei Dreiecke ähnlich, die aus den Sehnen der doppelten Bogen seiner 
Tangenten und Seitenwinkel gebildet sind. 

16. Wenn die Kanten eines dreiseitigen Körperwinkels gleich lang angenommen, und 
ihre Endpunkte durch gerade verbunden werden, so hat man sein Stamm- oder Seh
nendreieck, dessen umschriebener Kreis sein Segment und seinen Pol auf der Ku
gelfläche bestimmt. Der Rest des Tangentenwinkels nach Abzug seines Stamm
winkels oder der Excedent ist gleich dem Flächenmasse der Pol
dreiecke (Theorie der Sehnenwinkel 29.) und der ganze Kiirperwinkel 
gleich der Summe der Excedenten. 

17. Jeder dreiseitige Körperwinkel hat drei Ergänzungswinkel, und diese sind 
dreierlei, zweierlei oder einerlei, je nachdem sein Stammdreieck. ungleich, gleich
schenklig oder gleichseitig ist. 

Jeder ergänzende hat mit dem ergänzten 2 Bestandtheile, nämlich einen Seiten
winkel und den gegenüberstehenden Tangentenwinkel gemeinschaftlich, und die 4 
andern erfüllen sich wechselweise auf Halbkreise. 

Solche sich ergänzende Körperwiukel entstehen. wenn sich zwei grosse Kreise 
ade, b d f (l<'ig. 1) in einem Punkte d der Halbkugelfläche schneiden und aus der 
Mitte c die Strahle nach a, b, d, e, f, gezogen werden. Je zwei sind zusammen 
einem Dieder, oder dem doppelten Masse ihres gemeinschaftlichen Tangenten
winkels, und alle vier der Halbkugel gleich. Zu einem gegebenen Körperwinkel 
a c b d erhält man die drei ergänzenden, indem man die auf einer seiner drei Ehe-

•) Einige hierzu eingerichtete, bequeme Formeln sind als Anhang einer epii.lern MiUheilung vorbehalten. 
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nen, z. B. ab c errichtete Halbkugel, durch die beiden andern erweiterten Ebenl'n 
b d c, ad c in vier Stücke theilt. 

Es sind nämlich, die Seitenwinkel: 

in den Kcirperwinkeln (ach+ acf) = 180„ 
acbd und acdf 1 

(acd) = (acd) 

(dcb + dcf) = 180 
(dcb) = (dcb) 

acbd und dceb (acd+ecd) = 180° 
(acb+ech)= 180 

(ach) = (ecf) 
acbd und ecdf (dcb+dcf)=180" 

(acd+ecd)=180 

die Tangentenwinkel: 
(ubd) = (afd) 

(d ab+ d af) = 180° 
(ad b + ad f) = 180 

(dab) = (deb) 
(adb+edb) = 180" 
(dba+dbf) = 180 

(adb) = edf) 
(def+dab)=180" 
(efd+ abd) = 180 

und die Summen: (acbd+acdf) = 2(abd) 
(acbd + dceb) = 2(dab) 
(acbd+ecdf) = 2(adb). 

18. Das Wechselverhältniss der sechs Sinusse der Bestandtheile eines dreiseiti· 
gen unter einander und zur Einheit eines Kugelstrahles, muss sich in einem zwei
t e n Körperwinkel wiederholen, und zwar in einem stumpfen wenn der erste spitzig 
ist, und umgekehrt. 

Es sey der dreiseitige a C b d (Fig. 3) mit dem Scheitel C auf einer beliebigen 
Kugeltläche so gestellt, dass seine drei Kanten ca, c b, c d die Kugel durchdrin
gen, und bei A, B, D daraus hervorgehen. Um die dadurch entstehenden Sehnen
dreiecke CAB, CBD, CDA seyen ihre Kreise b-eschrieben (kleine Kreise der 
Kugel), und in jedem derselben aus ihrem gemeinschaftlichen Durchschnitte C die 
Durchmesser CA', Cß', CD' gezogen, wie auch die Verbindungssehnen AD', 
D' B, BA', A'D, DB', B' A; so werden drei neue Punkte A', B', D' fest.gestellt 
und die sechs Dreiecke in den Halbkreisen: CAD', CßD', CBA', CDA1,CDB', 
CAD', alle in A, B und D rechtwinklig seyn *); und die Tangentenwinkel des 
Körperwinkels a C b d: 

t0 = B1 AD'; tb = D1 ßA1
; td = A'Dß'; 

Um die neugebildeten Sehnendreiecke ß' AD', D' BA', A' D ß' beschreibe man 
ebenfalls kleine Kreise der Kugel, nach deren gemeinschaftlichem Durchschnitte, 
dem Anlipodalpunkte C' **) die Durchmesser AC', B C', D C' zu ziehen sind, auf 

•) Es verstehl sich, dass hier nur von rcc:!Len Sehnenwink e 1 n, nicht aber von sphii.rischen die 

Rede isl. 

**) Die Bestimmung dieses Punkles in der Ebene der entrallclen Seilenwinkel, soll miL der beschreiben• 

den Darstellung der Scheitel fölgcn. 
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welchensechsDreiecke: C'A'D, C'ß'D, C'B'A, C'D'A, C1D 1B, C'A'B, io Halb

kreisen und folglich in A1
, B' und D' rechtwinklig aufgerichtet sind. 

C' ist der Scheitel uod a' C' b', b' C' d', d' C' a' die Seitenwinkel des gesuchten, 

verkehrten oder Antipodal-Körperwinkels a'C'b'd'; seine Tangen· 

tenwinkel aber : 

t •. = B A' D ; tb, = DB' A; td, = AD' B; 

Da nun bei eingeschriebenen Vierecken die Gegenwinkel sich wech

selseitig auf 180° erfiillen, so hat man 

aCb + t11 , = bCd + 1 •• = dCa + tc, = a'C'b' + l.i = b1C1d' + t, = cl'C'a' + lc = 180. 

Es hat also: 

19, jeder dreiseitige einen A n t i p o da 1- K ö r per winke 1, so dass gegen

s e i t i g je ein Seitenwinkel des einen und ein Tangentenwinkel des 

andern sich auf zwei rechte ergänzen; und da aus der Herleitung er

hellet, dass ans dem gefondenen Antipodalwinkel durch Anwendung desselben Ver

fahrens immer wieder der zuerst gegebene entsteht, so müssen auch: 

wenn die Seitenwinkel irgend eines dreiseitigen (C) Erfüllungen 

d er Ta n g e 11 t e n w i n k e 1 e i n e s a n d e r n (C') s i n d, g e g e n s e i t i g d i e Sei· 

t e 11 w i n k e 1 d es 1, weiten (C') die 'fange n t e n winke l des er s t e n (C) 

erfii llen. 

20. Die eben erwähnten acht Punkte A, A', H, ß'. C, C1, D, D' (l<'ig. 3) bilden einen 

Afterwiirfel oder h a 1 b rege 1 m ä s s i gen 0 k t a k r o - Hexaeder, welcher sich 

von dem unregelmässigen dadurch 1111Lerscheidet unll eben dieses mit dem Hegel

kiirper gemein hat, dass alle seine Spit1.en in eine Kugellläche, und die sechs 

Vierecke, welche ihn ei11scl1liessen, in Kreise eingeschrieben sind. 

l<'iir jeden dreiseitigen Körperwinkel müssen solche Antipodal- Würfel und 

zwar in jeder gegebenen Kugel einzuschreiben seyn. 

Zu 8 Spitzen g·ehören 24 Seilenwinkel, 24 Tangentenwinkel und also nebst 
den 8 Kiirperwinkcln, im Ga111,en 5ü Werthe. 

Die 8 let1.tgenannten sind durch die 48 ebenen Winkel jedenfalls geliiset, und 

auch diese Zahl vermindert sich um 21, welche wir bereits als rechte kennen. 

Von den übrigen 24 sind je zwei einander gleich. Wenu also drei Winkel ge

geben, und nuR diesen drei an1lere durch Uechnung oder Zeichnung· gefunden 

sind , so hat man, die sechs Erfüllungswinkel mitgerechnet, 1lie noch erforderli· 

chen 12 Werthe, womit alle 50 bekannt sind. 

Es seyen z.B. gegeben: BA' D = a; DB' A = f3; AD' B = i'i ans diesen aber 

durch Rechnung abgeleitet x, 'f'• <J>; die Erfüllungen auf 180" seyen a', f3', y', x', 
<f'', <J>' und die rechten Winkel = p; so ergibt sich 
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für die Spitze C: BCD = a'; DCA= {3'; ACB = r'; tCCAJ =X; 'ccni = cp; tccD, = lji 
für C': B1C1D1 = x'; D'C' A' = 'f'; A1C1B1 = lji'; ttc'A'J ="; tccw1 = f3; tcc'D'J = r 
.. A: D'AC = B'AC = p; B'AD' = x; t 1AD'J = 'cAD'J = p; tcAcJ = x 
,. A': DA'C' = ßA'C' = p; ßA'D = "; tlA'llJ = l(A'Dl = p; t!A'C') = a 

.. ß : A'BC = D1BC = p; D1BA1 = cp; tlßD'J = lcnA'J = p; tcnc
1 

= cp 

.. ß': Aß'C' = DßtC' = p; DB' A = /3; tlß'D) = t(D'A) = p; t(ll'C') = /3 

.. D: A1DC = B1DC = p; A1Dß' = "'; t(DA') = t(Dß') = p; t(DCJ = "' 

•. D': AD'C' = BD'C' = p; AD'B = r; tco'A) = t,o,n 1 = p; tro'C'J = r 
und für die Körperwinkel: C = x + cp + <j>-2p; C' =" + (3 + r --2p 

A = x; A' =" 
ß = cp; ß' = /3 
D = iji: D'= r 

21. Hieraus lässt sich noch folgern: 

C + C1 = A + A' + B + B' + D + D' - 4 p oder 
Die beiden Antipodalwinkel sind immer zusammen gleich den 6 
ü b r i gen K ö r p e r winke 1 n des e i n g es c h rieben e n An t i p o da 1 würfe l s, 

weniger 4 rechten. 

22. Da der Polarausschnitt (bei 3.) mit seiner Eintheilung in Grade, als vergleichendes 

Mass für Körperwinkel von jeder Grösse, aber bedingter Form aufgeführt, 
zugleich aber (11. 12.) bewiesen wurde, dass der vergleichende Werth geradliniger 

Spitzen von jeder Form, aus der Summe der 'fangentenwinkel hervorgeht, so 
müssen beide Ergebnisse in Zahlen ausgedrückt, sich auch gegenseitig in Beziehung 
bringen lassen; und so kann man: 
einen gegebenen oder durch Rechnung gelösten Körperwinkel in 
einen gleichen Polarausschnitt oder in eine Spitze mit zwei rech
ten Seitenwinkeln verwandeln; oder: 
zwei, auch mehr Körperwinkel von verschiedener Seitenzahl und 
Form, in Summe, und in Gestalt eines Polarausschnittes darstel
len, oder auch umgekehrt: 

einen als Polarausschnitt, d. h. bloss in Zahl1rn gegebenen Wertb, 
in eine Spitze von verlangter Seitenzahl und Form, :i;. B. in eine 

gleichseitige, drei-, vier- oder mehrkantige verwandeln. 

Man entwirft aus A, B oder C (Fig. 4, 5, 6) die Halbkugel auf der Ebene ihres 

'J'heilungskreises, so dass der Pol den Mittelpunkt deckt; dann zieht man, wenn 
der gegebene Körperwinkel A' dreiseitig ist, den Strahl (A, 180"), bei dem vier

seitigen 8 1 den Strahl (B, 360°), bei einem fünfseitigen (C. MOO), bei mehrseitigen 
(N, f80". n- 3600). Sind nun die To.ngenlenwinkel in Graden bekannt, so werden 

NalUJ·WiHenschaftlJche Abh;indhrn reu. 11. 2. Abth. 2 

9 
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ihre Bogen, oder wenn die Spitzen zur Messung vorliegen*), ihre Sehnen, von dem 
Nullpunkte der 'l'heilung aus, in rechtläufil!:er Ordnung (0,1) (1,2) (2,3) 
u. s. w. auf den Umkreis gesetzt und bei dem 1 et z t e n derselben wieder ein 
Strahl (A,3), (B,4) oder(C,5) ai;s dem Mittelpunkte gezogen, sodass(3,A,180), 
(4, B, 360) u. s. w. dem Nennwerthe des Polarausschnittes sowohl als des entspre
chenden Körperwinkels gleich ist. 

Wenn ein Tangentenwinkel über 180° vorkommt, z. B. auf der Kante (e C') 
der fünf sei Ligen Spitze a C' b de f **), so ist die Sehne des einspringenden Winkels 
(hier 2, 3) rück 1 ä u f i g aufzutragen, während die abzuziehenden Umkreislheile 
ununterbrochen rechtläufig ,·orrücken. 

Soll aber ein auf solche Art dargestellter (oder auch in Zahlen gefundener) 
Körperwinkel W von irgend einer Form, in eine gleichseitige, drei kantige. 
Spitze von gleichem Werthe verwandelt werden, so ist jeder 'l'angentenwinkel 

60"+{ w. 
Ehen so werden vier Tangentenwinkel jeder = 90" + f W eine vierkantige, 

und n 'fangentenwinkel jeder 
(n-2) 180°+ W 

eine (n) kantig·e gleichseitige 
n 

Spitze erzeugen, deren Mass = W seyn wird. 

23. Die bisher erwähnten Darstellungen setzen \'oraus, dass der ganze Körperwinkel 
mit seinen sechs Bestandtheilen bekannt sey. Wenn man aber auch nur drei 
derselben kennt, so lassen sich die übrigen durch Zeichnung linden. 

Es seyen im ersten Falle gegeben die drei Seitenwinkel: ACB, BCD, 
DCA (Fig. 7, 8); zu finden die drei 'fangentenwinkel: t •• tb, td. An 

der Kante A ist t. am Durchschnitte der Bogen BA, DA, gleich dem Winkel 

B A'o, aus zwei Linien, deren eine aus B senkrecht auf die Kante A, diese in 
A' erreicht, die zweite von A' ausgehend, ebenfalls senkrecht auf A', die Kante 

D in o trifft. Ehen so ist tb = D B'iz und td = A D'jl. 

Werden nun die drei Seiten auf einer Ebene entfaltet, dass C in c' und A, B, D 
in a, b, d liegen; so wird, wenn man b a' senkrecht auf c'a zieht und bis o' verlän-

*) Zu 1\icsel' l\fr.sMng Hi.si=.L bich ein \\"crkzeug aus zwei Schienen angeben, welches i?;eknkig an heiJe 

Kaulen angc.!tchlosscn, und die Neigung durc:h Scl1raub1~11 rc~1gcf!llcllt werden kann. Die Breite 1ler 

Schienen gibl dann den llalbmes.'i1~r und ihr Oeffnungsmass die Seime. Otlcr mau zieht aus irgend 

einem Punkle k, k', aur·der zu mc.„acnden Kanlt!, in beide SeiltmHächcn i;enkrcchte Linien: (k ,0), 

(k, 1), (k, 2) . . . allt~ dem Strahle der Halbkugel gleich, so können die Sehnen der Tangenlen

wiukcl, (0, 1), (1', 2), (2', 3) u. 8. w. aur dem Klirpcr unmittelbar mit dem Cirkd gemessen und 

wie obtm gebraucht werden. 

••) Der Deutlichkeit wegen eind die Scilrnwink.cl zu C' (Fig. 6) auf eine willkühl'lich ang1~nommrne. 

Grnn<lcbt•ne (ab d cf) entrallet. 
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gert: a'h = A'ß, a'li' = A11i und durch Uebertrogung der Kante b noch b", auch 

b"li' = Bli; folglich gibt das anf der Grundlinie a'li' mit den Seiten o'h und o'b" 
aufgerichtete Dreieck li'a'W' = li A'ß, :den Winkel a' = t„. 

Zugleich hat man ilurch Uebertrogung der Kante il nach d" die Seiten: 

b1d11 = ß'D, b'a' = ß'a und a1d = a D, woraus man das Dreieck a1b1011 = a ß'D bildet 
und den Winkel b' = t„ darstellt. 

Endlich ist auch d'a = D' A, d'ß' = D1ß und durch Ueberlragung der Kante o 

nach a", die dritte Seile a"ß' = Aß; folglich das Dr~i~ck J3 1d1a1=ß01 A, und 

d' = td. 

Die Lösung· ist also: In einem beliebig grossen Kreise werden die drei ge· 
gebenen Seitenwinkel in den i\Uitelpunkt gesetzt nnd ihre Bogen b a, ad, d b" auf 
dem Umkreise eingetragen; ausser diesen aber noch a"h" = ab und b cl" = d b11 ·wie
derhohlt. Eine senkrechte von d11 auf c'h beslimmt die Punkte h' und a'; eine 
zweite von b anf c'a, die Punkte a' und li'; eine dritte von a auf c'd gibt d' und 

ß'. Endlich macht man: o'ß" =li1b11
, a'ß" =ab; a'o" =a'd, b'o'' = b'd"; ß'a"=ß'a", 

d1a" = d'a. 

24. ßei diesem Verfahren dürfen die gegebenen Winkel nicht 1.u gross seyn; es wird 
daher für stumpfe oder gemischte Seitenwinkel eine zweite Methode 
gefunden werden miissen (l''ig. !J, 10). 

Macht man CA= CH= CD, so ist ABD da. Sehnendreieck des Kiirperwin
kels AC ß D, dessen Seitenwinkel AC ß, B CD, DCA, gegeben und dessen Tan
gentenwinhl t„ = a Vw, ti. .= ß H'7r, t,1 = li D1T zu linden sinrl; clie Durchschnitte 

der Ebenen dieser let1.len, mit der Ebene cles Sehnendreiecks sind aw, ß7r, liT . 
. \uf der Ebene eines Seilenwinkels entfaltet, sind clie gegebenen Winkel b"c'a, 
a c'd, d c'b'", und wenn sich die Sehnen ab'' nncl d b"' in b schliessen, das Seh
nendreieck ahd=A HD. Die Punkte A', D', "· w, ß, 7r, li nnd T fallen von selbst 
nach a', cl', a', w'.• ß', 7r1, li1 und T'; nnr der eine Punkt ß' wird auf den identi· 

schrn Kanten c'h" nnd c'b'" durch zwei Punkte ß'" und 1'"
111 dargestellt. 

Dieses ,·orausgesetzt, finilen sich die senkrechten A'a = a'a', A'w = a'w', 

ß'/3 = ß'"ß', ß 17r = 1t"1111t"', D11i = cl'li 1
, D'T = cl'T1, alle gehiirig in der Ebene entwor· 

fen. Erhebt sich aber die Spit1.e c' ans d„rselben so weit, dass sich b" nnd b"' 

in b vereinen, so stellt sich a' nach a'1, 7r' nach 7r11, o' nach li", /31 nach /3" und /3'" 
wird eins mit 7'" 111• 

Um w'a'a'" ="' A'a 1.11 erhalten, sincl aber zwei Seiten a'cz' und a'w' auf den 
f'ntfalteten Ebenen und die dritte w'a" auf der Ebene des Sehnendreiecks zn su

chen; diese geben im Dreieck auf der Grundlinie a'w' e1Tichtet, den Punkt a'", 

und damit den gesuchten Winkel a' = t.. Eben so wird auf der Grundlinie d'T', 

aus d'li und •'O das Dreieck T'd'o"' =T D'o gebildet, dessen Winkel d1 =td ist. 
2* 
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Wollte man den dritten Tangentenwinkel auf gleiche Weise behandeln, 
so müsste, wie man sieht, eine Umzeichnung statt finden; er ist aber eben so 

leicht darzustellen, wenn man die Grundlinie /3117t auf der Ebene der Sehnen 

wählt, und aus den beiden senkrechten /3'/3"', 1t1
>t

111 das Dreieck f3 11 b'>t" = f38''1t" 

zeichnet, welches den Winkel b' = tb enthält. 

Kurz gefasst ist also die Lösung: Die drei Seitenwinkel neben einander in den 

Umkreis gesetzt, geben die Punkte a, b", b"', d, und aus den drei Sehnen das 
Dreieck abd. Oie Scheitelpunkte der gesuchten Winkel in a' und d' werden, wie 
auch die bei1len zur Kante b gehörenden /3"' und >t 111 nach Gutdünken gewählt, 

nur muss c'ß'" = C1
1r

1
'

1 seyn. 
Dann bestimmen die durch a' und b' rechtwinklig geführten Linien die Punkte 

a.1, 0>
1

, 0' und T1 und eben SO Werden f3' und 7t1 durch senkrechte aus /3 111 und '1t
1
/I 

festgestellt. Durch Bogen aus a und d versel1.t man a.' nach a.", >t' nach """• o' 
nach o" und /3' nach f3". 

Endlich nimmt man zur Besclireibung der Dreiecke die Grundlinien: a'"'· d'T', 

ß111':11 und die Seiten: oo'a"' = oo'a.", a'a."' = a'a.'; T'(/" = T'0", d10111 = d1011
; 

1t'
11b' =1':

1
1':

111
, ß"h' = ß'ß"'· 

25. Die Anwendung dieser zweiten Darstellungsart auf spitzige Seitenwinkel (l<'ig.11) 

geschieht für "''a'a.'" = t" und T'd'o"' = td ganz mit dem vorigen Beispiele überein
stimmend. 

Die Aenderuug für den drillen Tangentenwinkel besteht darin, dass man die 
Sehnen hd nnd da noch einmal nach b"d" und d"a'" in den Umkreis setzt, um 

damit das Sehnendreiek a''h"d" =ab d zu errichten, woraur von dem angenommenen 
Punkte h' aur der Kante c'b", der rechtwinklige Durchschnitt ausgeht, welcher 
die !'unkte /3' und .,.., auf den Sehnen ali" und b"d" bezeichnet. 

J)ie Entfemung b">t wird aur die Sehne a"h", nach h">t", die Entfernung /3'>t" 

nach /3'>t"', und ehen so h'T<' nach b'T<"' iibertrag<'n; und das Dreieck f3'b'T<'" gibt 
den Winkel b' = th. 

26. Gegeben zwei Seitenwinkel: ACH, ACD und der dazwischen lie

gende Tangentenwinkel: t"; zu rinclen die andern drei Winkel. 

Nachdem ac'h=ACB, ac'd=ACD (l<'ig. 8) im Kreise entworfen sind, wird 
aus b eine senkrechte auf c'a gezogen, bis sie c'd trifft, wodurch a' und o' festge

stellt sind. Aus a' wird mit a1b ein Bogen b /3'' geführt, der Winkel d'a/3" = t. 

gemacht und so der Punkt /3" bestimmt. Ein Bogen aus o' mit o'/3" schneidet den 
Umkreis in b" uncl cler Seitenwinkel d c'li" = D CB ist gefonden. Hierauf werden 
th und t11 (wie bei 23) dargestellt. 

27. Sind die gegebenen Winkel (ac'h + ac'd) grösser als 18011, so ist der Punkt a' (Fig.10) 
willkührlich zu bestimmen; die durch ihn geführte Senkrechte schneidet die bekann

ten Sehnen in "'' und a.1
, auf "'a' wird der gegebene Tangentenwinkel t. = 0>

1a'a. 111 

errichtet und a'a." = a'a.' gemacht. 
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Der Durchschnitt zweier Bogen a.'a." aus a und a. 111a.11 aus r.>1 gibt den Punkt 
«", die verlängerte aa." wird ab= ab" gemacht und d b"' = db ist die Sehne des 
Winkels dc'b"'=DCB. 

Die zwei fehlenden Tangentenwinkel finden sich (wie bei 24). 

28. Gegeben zwei Seilenwinkel: ACH, BCD (lt'ig. 12, 13), und einer der 
ihnen gegenüberstehenden 'fangentenwinkel, z.B. t11 =ßDa.; zu 

finden die übrigen ll es t an d t h e i 1 e, und zwar zu erst 11 er dritte Sei
t en winke 1 ACD. 

Wenn aus B ein grosser Kreisbogen derselben Kugel, welcher die Bogen AB, 
BD, DA angehören, nach E senkrecht auf DA geführt wird, so ist wegen der 
beiden rechtwinkligen Bogendreiecke: 

Cos AB : Cos DB = Cos DE: Cos: AE. 

Wäre also DE oder der Winkel DCE = d'c'e' gefunden, so wiirrlen die r~chten 
Winkel c'cp b und c'yb und die Winkel c'f g = c'cpy 

c'cp: c'y = Cos d' c'h: Cos a c'b = Cos e'c'd: Cos ec'a = c'f = c'g 

geben, so dass mit der Bestimmung des Punktes E, e oder e' di-e Lösung des gan
zen vollendet wäre. Denn die Summe der Bogen DE+ AE, wenn das Sehnen
dreieck in D spitzig ist, oder die Differenz AE- DE, wenn D stumpf ist, muss dem 
Bogen des gesuchten Winkels ACD gleich seyn. 

Wird aber der Winkel ßDa. mit unveränderter Lag!' der Tangente aD auf die 
Ebene der entfalteten Seitenwinkel übertragen, so fällt a. der Durchschnittspunkt 
dreier Ebenen, nämlich ßDa. des 'J'angenlenwinkels, CEB des senkrechten Bogens 
und ACD des Seitenwinkels, in die Linie a"ß", welche den Umkreis in d' berührt. 
Wird ferner ß, der Punkt wo die Tangente D /3 die Kante C B schneidet, aus der 
Ebene b c'cl', auf welcher er in /3" steht, in die Ebene des Winkels ß'd'a" umgelegt, 
d'ß' = d'/3" = Oß gemacht und die Senkrechte ß'a.' auf ß"a" gezogen; so entspricht 
a.' dem Punkte a., weil ß'a' clie Durchschnitlslinie ßa. der Ebenen ßDa, CEB, 
darstellt, welche in a. senkrecht auf die Ebene AC D fällt; und ß'a'd' bezeichnet 
das Dreieck ßDa., auf die Ebrne ACD, nach ß'"Da. umgelegt. Und eben so wird 
auch die Sekante a.'c' identisch mit a C, und iler Punkt E in e' seyn. 

Uas Verfahren ist daher folgendes: Aur c'b, der gemeinschaftlichen Kante bei
der gegebener Seitenwinkel, wird ein Kreis errichtet, dessen Durchmesser = c'b ist, 
und dessen Umkreis die beiden andern Kanten in cp und i' schneidet. 

Eine senkrechte a."/3" wird auf c'd' gezogen, bis sie die verlängerte c'b in /3" 
erreicht, und der gegebene 'fangentenwinkel td = a."d'ß' aufgetragen; worauf ß' 
durch den Bogen ß"/3', a' durch die senkrechte ß'a.', e' durch die gerade a'c', f durch 
die senkrechte e'f. g durch die parallelen fg, cpy, und e durch die senkrechte ge 

bestimmt ist. 
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Endlich überträgt man d'e' nach de, und zieht die ,·erlangte Kante c'd *), so 
sind alle drei Seitenwinkel bekannt, und t., tb, leicht zu linden. 

29. Gegeben zwei Seitenwinkel: ACB, BCD; und einer der gegenüber 

s t eh e n d e n '1' an g e n t e n w in k e 1 , z. B. t3 = B"' b ; 7. u f in d e n : th d er e i n g e

s c h los s e n e Tangentenwinkel. 

Ein Kugelausschnitt ACBD (l<'ig. 16), entworfen in der Ebene eines Tangen

tenwinkels th gibt ein Bild, in welchem sich sowohl der Scheitel C als die Kante 
B (; in e i o e n Punkt B verlieren, in welchem ferner die bt•kannten Seitenwinke 

mit ihren Ebenen durch die geraden Linien B D und BA ausgedrückt sind, der 
unbekannte Seitenwinkel aber und der ,·erlangte Tangentenwinkel congruent: 
ACD = ADB = tb, und zwar mit dem richtigen Masse des letztem er

scheinen. Kann man also aus den gegebenen drei Bestanrltheilen diesen Entwurf 

1.u Stande bringen, so hat man die verlangte Lösung. 
Ein senkrechter Bogen aus H trifft auch hier (wie bei 28) einen Kreis ADefJ 

in e, und es besteht das Verhältniss: 
Cos Ab : Cos e ß = Tang BCD: Tang ACB = Tang h c'd': Tang ac'b = aa: d'a. 

\IVenn man die Kante b c' als senkrechte auf dem Durchmesser Aß und zugleich 
den auf selber bestimmten l'unkt a als Scheitel des \\linkels ta benützt **), so stellt 

b a B den let1.tern dar, wie er sich von A aus um B gewendet, mit einem Schenkel 
an ß ruhend. auf die Ebene des Entwurfes entfaltet und dadurch den Bogen Ab 

bezeichnet. Es bleibt also nur noch der Punkte zu finden, und AD=Aß.:±::eß zu 
machen, je nachdem e in oder ausser den Kugelausschnitt fällt*''*). Dieser Punkt 

ergibt sich aber durch die ähnlichen Dreiecke (ad"d') und (ß d"c'J; denn es ist 
e'ß: c'ß = a a: d1a; also !las Verfahren: 

Die bekannten Seilenwinkel: ac'b, bc'd in den Umkreis gestellt, c'd nach rl' und 

a" unhrstimmt verlängert, aus a die senkrechte nach " und d' aus .c' die senkrechte 
Aß; durch den gegebenen Tangenlenwinkel haß zugleich ß und d" beslimmt, eben 
so durch die gernde ad" den Punkt e', dessen senkrechte den Kreis aus H mit Strahl 
Bb ge7.ogen in e trifft, und bD=eß gemacht, so ist ABD = tb. 

30. Gege b cn die drei Tangentenwinkel ein es spitzigen K iirperw in-
ke 1 s: t„ = scr, th = rcp'', t 11 = s cp (l<'ig. 14)' 

zu find cn die rl re i Seitenwinkel: ac'b, b c'd, d c'a. 

-:f') llir,r kann t'~ zweifdhaft hlcihl'n, oh d c hinzuznfiigcn oder abzuziehen scy. 

•·*) llcr li~inföchlwil d4~r Darstellung w~g1~11; 1le11n folgr,rccl1l mii.'ish•, wie b1•i den friihcrn I~ösungPn, 

dieser Scheitel auf seiner Kante a c' zu finden s1·y11. 

"""'*) Auch hier kann r,s unl!nlsrhieden bleiben, wenn man nicht bcWiufig die Gestalt des Sel11u~ndreieckB 

kennt. 
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Die Verlängerung zweier Linien, p c nach p'" und r c nach r", genügt, um die 
gegebenen, entfaheten Tangentenwinkel, in Seitenwinkel eines stumpfen Antipodal
winkels (p"cr''s) zu dem vorliegenden (z. ß, zu (ac1bd) l<'ig. 11) zu verwandeln (19). 

Man hat dann, wie oben (24.) das Sehnendreieck p""r''s zu bilden, die Punkte 

s', r', 'f'" auf den Kanten zu wählen, c7<11 = c<p" zu machen und die senkrechten 

"'""', 'f''''f', s'<J>, s'a, r'x, r'p zu el'richteu. Der Punkt p' wird bestimmt durch 

r""''=r""'• S'f''=S'f', "''P'="'"'"• <p1p'='f''f'"; ebenso<!>'', durch s<J>'=s<J>, a<J>"=a<J>', 
s'<J>'' = s'<J>; und x", durch r"x' = l'"X, PX" = PX'• r'x" = r'x· 

Die Richtungslinien:· "''p', verlängert nach d', p''f'' nach b, r'x nach b', r'x" 
nach a', s'<J> nach d und s'<J>" nach a, geben (19.) 

a'r'b = ac'b, b p'd' = bc1d, d s'a = d c'a. 

31. Gegeben die drei 'l'angentenwinkel einer stumpfen Spitze: 

t11 = mcn, t„=k'"cm, td=kcn (Fig.15); 

zu finden die Seitenwinkel: ACB, BCD, DCA. 

Hier kann die erste Methode ihre Anwendung finden, weil der entsprechende 
Antipodalwinkel (k"'cnm") spitzig ist. Die entfalteten, gegebenen Winkel verwan
deln sich zu diesem Ende in m"cn, k"'cm", k"cn; auch ist k''cm'" = k"'cm" und 
k 111cn" = k"cn zu machen. 

Aus den gewählten Punkten k', m', n', werden die senkrechten: k'm"' und k'v 

auf ck", m'n und m'r auf cm", n1k 11 und n'µ auf cn errichtet, hierauf durch µ'k'=m"'k'. 

µ'11 = m11, 111m' = nm', v'r = n"y, r'n' = k"n', y'µ = k"'µ. die Punkte µ', 11', r', festge
stellt, endlich k'µ', m'11' und n'r' gezogen, so hat man die verlangten: 

ACB = nm'v', BCD = m"'k"µ', DCA= k"n'r'· 

32. Gegeben zwei Tangentenwinkel: t •. td und ein dazwischen liegen

der Seitenwinkel ACD; zu finden die übrigen Winkel. 
Ist die Summe der beiden erstern grösser als 180"; z.B. t

11
=mcn, td=nck; 

so verfahre man auf die erste bequemere Art (Fig. 15). Man trage nämlich (30.) 
die entfalteten Seiten des Antipodalwinkels (k"'cn m") und zwar: m"cn !latt mcn 

und nck" stalt nck in den Umkreis, ziehe k"µ senkrecht auf die Kante cn, mache 
den Durchschnitt n' zum Scheitel des gegebenen Seilenwinkels ACD = k"n'y', wo

durch r' bestimmt ist, und beschreibe von µ aus, den Bogen y'k'", dann den Strahl 
ck'", so ist der dritte Tangentenwinkel tb = k'"c m. 

Die beiden noch fehlenden Seitenwinkel zu finden, bedarf es keiner weitern 
El'örterung. 

33. \l\'ären aber t. = scr, und td = scp, zusammen kleiner als 1800 (lt'ig. 14), so müsste 

nachdem zuerst p" gegenüber von p, r" gegenüber von r gesetzt und die Sehnen 

sp". sr". gezogen worden, der Punkt s' (wie in 29) auf der Kante es angenommen, 
dann durch die senkrechte s a und ihre Verlängerung nach d zugleich a auf der einen, 

'1i auf der andern Kante festgestellt werden. Den Punkt <J>" erhiilt man, wenn man 
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den gegebenen Seitenwinkel ACD = as'd und s'c!i"=s'c!i macht, und c!i' bestimmt 
sieb , indem s c!i' = s c!i und Olji' = ocli" wird. 

In der Rlcbtung scli' liegt p"'', so dass sp"''=sp"' ist und durch r"p"=r''p"" 
erscheint p" auf dem Umkreise, wodurch sich sowohl der Seitenwinkel r''cp" des 
Antipodalwinkels, als der gesuchte Tangenlenwinkel tb = rcp" darstellt. 

34. Gegeben zwei T 11 n gen tenwin ke 1: tm = ac'h", t.= b"c'd', und der einem 
von ihnen gegen ü her s l eh ende 8.ei tenwi n k e 1: PCM = ß"d'/3'; zu finden 
der dritte Tangenten wi n kel: tP. 

Indem man ac'b sielt a c'h", b c'd' sielt b"c'd', und a"d'ß' statt ß"d /3' setzt, ver
wandeln sieb die gegebeuen Winkel in Beslandtheile des eutfalteten Antipodalwin
kels (Fig. 13); es ist also hier aus den bekannten Seitenwinkeln ac'b, b c'd' und 
dem ebenfalls bekannten td = a"d'ß', der Punkt d zu bestimmen (wie bei 28 bereits 
geschehen), und P.s wird tP = a"c'd seyn. 

35. Gegeben zwei Tangentenwinkel: tr=b'c'd, th=ac'b' und der Seiten
winkel dem erstem gegenüber: GCH = b1aB; zu finden der einge
schlossene Seitenwinkel FCH. 

Es wird bc'd statt h'c1d, ac'b statt ac'b' und baß statt b1a8 (Fig. 16) ge
nommen, und damit (ganz so wie bei 29) die Linie ad", der Punkt e' und auf dem 
Halbkreise Aß die Punkte e und D gefunden. Der verlangte Winkel ist dann: 

FCH = DBß. 
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II. Die Golll liihrenden Ga11gst.relche11 der Salzburglschen 
Central -Alpenkette. 

\'on 

Karl Reissacher. 

llilgelheill am 16. April 18~7 in eincl' Versammlung von FreundeH der Naturwissenschaften in \i\'ien~ 

Mit einer geognostischen Karte und ei11er FigurentafeJ. 

Schon RIEPL und RussEGGER haben in neuerer Zeit Nachrichten über die südlichen 
Salzburger Cenlralapen und ihre Goldführung gegeben. Die bergmännischen Arbeiten, 
welche seitdem gemacht worden sind, lassen es indessen wünschenswerth erscheinen 
die sonderbaren Verhältnisse, insbesondere der dortigen Erzlagerstätten mehr in das 
Eim.elne zu verfolgen, als es bisher geschah. 

Hr. Professor RIEPI. *) !ab schon im Jahre 1823 eine gute Schilderung des 
Uathhausberger Ganges. Hr. Gubernialrath RussEGGER **), durch einen längern 
ämllichen Aufenthalt in Böckstein dazu vorzüglich befähight, umfasste in seinen Mit
theilungen die Lagerungs• erhältuisse der salzburgischen Central -Alpenkette, und wenn 
auch mehrere der wichtigern Gangvorkommen berührt wurden, so nehmen doch 
die darauf bezüglichen Nachrichten nur eine mehr untergeordnete Stelle ein. Das 
Ganze des Ganggehilddes auf der salzburgischeu Seite, vom Anlauf- und Kötschachthale an
gefangen über das Gasteinerthal mit dem Rathhausberg, Pochhart (ßockhart) und Sigliz 
hinweg durch die Rauris bis in das l<'uscherlhal mit den uralten Bergbauzügen, die zum 
Th eil bis unter das ewige Ris der Gletscher hinansteigen, in ihrem gegenwärtigen 
Aufschlusse, ist noch niemals Gegenstand einer umfassenden Arbeit gewesen. 

Während meines zweijährigen Aufenthaltes in Böckstein war es eine meiner hesondern 
Obliegenheiten, den Zusammenhang der Gangstreichen im Gasteinerthale 1.u erforschen, 

und eine detaillirte Gangkarte dariiher zu entwerfen. Bei dem Umfange der Aufgabe 
und wegen beständig niithiger ~achsicht heim Bergbau konnte sie bisher nicht vollen
det werden. Die nahe Lage ußll Aehnlichkeit der Gangverhältnisse in Sigliz und am 
hohen Goldberg veranlasste mich, auch in Rauris einige Beobachtungen anzustellen. 

*) Noticc sur l~!s rapports g1:ognosti<p1cs ul lt:s mincs du Rathhausberg ä Ga!tlein Jans le Salzbo11rg. Dolle· 

lin de la soci1:t1\ gCologique de Fr"nc1:. VU. 13 -18. 

**) Jahrhuch für ~in~ralogie un~ Geognosie von Lv.oNHARD und BsosN, .Jahrgang 1835. pag. 203 und 

pag. 505. 

Nalm·\\ isse11sclrnOlichl' Abha11dl11111:"f"ll. II. 2. Ablh. 3 
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Bei der im Beginne dieses Decenniums vorgenommenen Untersuchung des J<'uscherthale• 

unter der Leitung des k. k. Bergvrrwalters S1m1nn WERKSTAET1'EU. wo es sich zu

vörderst nm die Erneuerung des Betriebes der aufgelassenen ßergbaue am Hierzbach 

und Schiedalpe handelte, hatte ich früher schon Gelegenheit, mit mehr Musse die do1·

tigen Gänge zn studiren. 

Die hier mit 'l'afel III milgelheilte Karte verdankt in Hezug auf die genaue 
Ein1.eichuung der Grenzen der Gebirgsarien grösstenlheils ihren V rsprnng den Beob

achtungen des Herrn WERKS'rAETTEll, unter dessen Leitung ich sie zusammen

stelhe. Weitere Dalen, besonders über die Wechsellagerung der Gebirgsgesteine 

wurden entnommen aus den in der Mappensammlung des k. k. Hergamles BöcksLein 

vorlindigen Gebirgsdurchschnitten über die 'l'häler Grossarl, Gastein und Rauris, einem 

Auszuge aus dem Commissions-Elaborat des k. k. Hrn. ßergrathes A1.m:RTI. Gastein 

und Rauris wurde von dem k. k. Berg,·erwalter llrn. Jost:PH l\mnERlllST, und Gross

arl durch Jlrn. VrnG11, '" lhumt:iCHE:\' im Verlaufe des 'ergangenen Decenniums_ 

bearbeitet. 

Die Karle umfasst die ganze Ausdehnung des Ganggebildes auf der salzburgischen Seile 

der Cenlralalpen, während auf der kärnlhnerischen doch auch einige der auf dem südlichen 

Abhange vorlindlichen Goldführenden Streichen in der Fragant, Grosskirchheim u. s. w 

mit aufgenommen wurden, mehr um das Bild zu vervollständigen, da es mir nicht mög

lich war auch darüber specielle Nachrichlen anzuführen. Eine Uebersicht der Ver

hältnisse in den Bergrevieren und Thälem 'on Gastein. Rauris und Fusch ist der Zweck 
des gegenwärtigen Aufsatzes, dem noch einige all,ir~meine Belrachtungen über die 

Gebirgsgesteine und ihre Varietäten •orangeschickt werden sollen. 

1. G e h r g s a r t e "-

1. Gneiss. 

Ein Blick auf die Karle zeigt. dass der G 11 e iss, welcher an der 'fauernkelte 
auftritt, in Gaslein am weitestrn in das 'l'hal reicht, und sich mit einem Streichen ,on 

Ost in West gegen. Rauris verbreitet, wo er aber schon nördlich von der Tauern

kette wenig·er mächtig entwickelt ist, während er. in Fusch gänzlich vermisst wird. 

Dieser grosse Gneissslock weist nach der ganzen Lä~ge seines Streichens vielerlei 

Varieläten auf und wechselt vom J<'einflasrigen bis zum körnig Granitartigen. Ehen so 

nrschieden wie die Gesleinsstructnr isl auch die der Gebirgsmassen, im Wechsel mit 

schiefriger bis zur plattenförmig massigen Structur. Man beobachtet griisstentheils 

cuboidisc he Stücke. die 7.iemlich gleichbleibend in ihren l<'ormen, ja selbst in 

ihren Abmessungen auflreten. Man unterscheidet daher auch mehrere Arten ,·on Ge

birgsflächen, durch deren Trennung offene Klüfte. sogenannte Kr a c k e · entstehen, 

welche man auf den Höhen häufig anlritft, mit einer Zugsrichtung von Nord in Süd, 
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oder von Ost in West. Sie sind meist von steilen l<'lächen mit ziemlich rauher Ober

fläche begrenzt, _und setzen nicht selten nachweislich in grosse Teufen nieder. Dem 

Streichen nach sind sie zuweilen hundert und mehrere Klafter weit zu verfolgen. Das 

l<'allen dieser Gebirgsflächen ist mannigfaltigem Wechsel unterworfen, und wenn man 

die verschiedenen l<'lächen der cuboidischen Stücke (l<'ig. 1) durch Fig. 1. 

A, Bund C bezeichnet, so fällt A durchsclrnilllich unter einem Win- @· . 
kel von 40 Grad; B und C unter 70 - 80 Grad, während A und C f. 
entweder nach Stund 2, und ß nach Stund 20 - 21, oder A und C f? · ~ 
in Richtung von Stund 5, und ß dann nach Stund 23 streichen. Das 

l<'allen dieser l<'lächen ist jedoch keineswegs conslant. A fällt am · 

Nordgehänge der Tauernkette meist gegen NW, und schwingt in SO an, Bund C aber 
wechseln mit östlichem und westlichem Fallen. 

Am Gebirgsjoche, der Tauern kette entlang, trifft man zwischen Todtenstein und 

Hierkahrscharle die G r e n z e d er A b w e i c h enden Lagerung des Gneis s es 
im anstehenden Gesteine. Dort beginnen gegen Kärnthen zu die mit A bezeichneten 

Flächen ihr Fallen gegen SW. Merkwürdig ist an diesem Orte die Einlagerung eines 

heiläufig eine halbe Klafter miichtigen schiefrigen Talkes mit Quarzschalen durchzogen, 

welcher mit der untern Fläche fast hori1.onlal dem Gneisse aufliegend, mit der obern 

l<'läche eine wellenförmige Biegung macht, die eiern darüber gelagerten Gneisse in 

Uetracht seines l<'allens nach N und S entspricht. Man kann diese Einlagerung des 

schiefrigen Talkes ungefähr eine halbe Stunde weit verfolgen, dann aber ist sie durch 
Keesgeriille und Gletscher bedeckt. 

Wenn man wm Ankogel, am Schlusse des Anlaufthales von Ost in West gegen 

llauris fortschr1'itet, so erscheinen vier Hauptvarietäten des Gneisses.; 

a) Am Fusse des Ankogels, in Racleck, ist der Gneiss mild und g1·obkörnig. 

h) Dem Anlaufthale entlang, bis gegen dessen Miindung in das Böcksteinerthal, ist 
er dicht und feldspalhreich, mit dünnen Ausscheidungen von Glimmer. 

c) Am Rathhausherg ist er wieder milder; der Glimmer wird grösstenlheils durch 
Ci1lorit ersetzt, und sein Gefüge grobkörniger . 

.1) Gegen Sigliz, Pochhart und Rauris 1.11 wird er wiecler schiefriger uncl glimmer
reicber, behält aber den milden Charakter noch bei. 

Aehnliche Erscheinungen trifft man auch, wenn man vom Schlusse des mit dem 

Anlaufthale parallelen Kötschachthale aus den Gneisszug verfolgt. Uebrigens sind diese 

Hauptvarietiiten durchaus nicht scharf begrenzt. Jede von ihnen hat wieder ihre 

untergeordneten Glieder, in welchen jedoch meist auf minder beträchtliche Erslreckun

gen Gebirgsgesteine auftreten, die theils als Ausscheidung der Gemengtbeile des Gneis

ses, theils als besondere Gebirgsarien erscheinen. Zu den erstern gehört z. B. das 

Vorkommen des Weisssteines am Wildenkahr und des schiefrigen Talkes 

am Hierkahr und 'l'odtenstein u. s. w. ; zu den letztem hingegen das Vorkommen der 

Hornblende, welche dem Gneiss ein syenitarliges Ansehen gibt, und in den Samer-

3 * 
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löchern am Rathhausberg u. s. w. ansteht. Nur der mildere Gneiss ist zur Adelsführung 

geneigt; der dichte, feldspathreiche und schiefrige der Varietät b hingegen ist ohne 

bemerkenswerthe Gold führende Gänge. 

Langs den Gebirgsjochen trifft man ausgedehnte Ge rii II h a 1 den, welche die Gesteine 

theils zu kleinen Stücken zerschlagen, theils noch scharCkanlig uDll in ungeheuren l<'els· 

trümmern durcheinander geworfen en'thalten. Zwischen Hierkahr und Todtenstein trifft 

man solche Trümmer von mehreren Kubikklaftem in ihre plattenfiirmigen Absonde

rungsstücke getrennt, die gegen den Boden z11 sich keilförmig zusammenzwängen, nacl1 

oben aber Cächuartige Zwischenräume zeigen, ungefähr wie Fig. 2. Ueberhaupt sind 

~-ig. 2. 
die grössern Trümmer mehr in die cuboidi

schen Absonderungsstiicke getrennt, als un

förmlich zerschlagen, so dass die Strnctur der 

Gebirgsmassen noch deutlich daran erkannt 

werden kann. Sie gehören sämmtlich zu den 

Gesteinen der U mgebung„ und bilden oft so

gar den langgestreckten Rücken einzelner 

Gebirgszüge, z. B. des westlichen Kammes 

vom Kreuzkogel. Diese Gerölle reichen 

mit geringen Unterbrechungen von dem Glet

scher des Ankogels bis zu dem des Muraner

kopCes und der Schlappereben. In paralleler Richl1rng zu diesen findet eine ähnliche 

Zertrümmerung auch aru 'fischlkahr Statt, und reicht mm Ankogel bis zum Stuhl- und 

Graukogel. 
Obwohl es nicht zu längnen ist, dass gewaltsame Katastrophen, wie z. ß. Erdbe

ben eine Hauptursache der Entstehung dieser Gerölle gewesen seyn miigen, 

so ist dennoch ihre Existenz wohl vorzüglich durch die leichte Trennbarkeit der 

Gesteine in Theilungsgestalten, bedingt durch ihre Structurlliichen zn erklären. Diese 

Ansicht unterstützt das gewiihnlich verwitterte Ansehen jener Geriille, deren 'l'riimmer 

vorwailend grosse Riiume einschliessen, und mit gelhg-rünen l:<'lechten überzoge11 sind, 
und wo aber 11ie anstehenden Wände aus grossen l<'lächen bestehen, die nur wenige 

StructurkliiCtc zeigen. Ein Beispiel gibt der hohe Tauem g·egen Kärnthen zu. 

Mit diesen Geriillen im Zusammenhange stehen die erratischen ß 1 ii c k e, welche 

man in dem Gebiet 1ler niirdlichen Schierer zuweilen antrifft. Man lindet sie sowohl in den 

Thälern, als auch anf hedentenden Hiihen, und ich theile vollkommen die Ansicht, welche 

Hr. Hubernialrath RvssEGGEll hierüber ausspricht. Er erklärt di<· Entstehung der Ge. 

rölle durch die Zerstörungen der Bergströme, welche 1.u Seen angestaut, Durchbrüche 

veranlassten. Die kesselrörmigen Auswaschungen, welche besonders deutlich ober der 

Strasse zwischen Wildbad und Böckstein zu sehen sind, gelten als sprechende Zeugen 

der Wirkungen derselben. Wahrscheinlich reichten zu jener Zeit die Gletscher in 

ihrer Ausdehnung bis nahe an die Oberfläche dieser Seen, und wenn wir heut zu Tage 
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bei den Ueherbleibseln jener, nämlich bei unsern Kahrseen, auch in den warmen Som• 

mermonaten häufig Eis angesetzt finden , so mochte um so mehr damals, theils das Eis 

der Seen, theils losgetrennte Schollen von Gletschereis den durch Gletscher und Berg• 

striime fortgeführten Geröllstücken als Unterlage dienen. Durch die Durchbrüche die

ser Seen wurden nun einzelne l<'elstrümmer samm! ihrer Unterlage fortgeführt und 

gelangten in Gegenden, wo andere Gebirgsgesteine anstehen; durch neue Durchbrüche 
und Auswaschungen, kurz durch eine tiefere 'I'halbildung in diesen Gegenden, wurde11 

sie zum 'l'heil ihrer U11terlage, nunmehr dem Gebirgsgesteine, auf dem sie zuerst ab

setz! wurden, beraubt, und gelangten in die 'fhalsohle, oder wo diess nicht Statt fand, 
blieben sie auf den Höben, wo sie zuerst abgesetzt wurden , liegen. 

2. G 1 immer s c b i e f er. 

Der Gneiss wird fast allseitig durch G 1 im m e r s chi e f er begrenzt, welcher aber 
in seinem Ansehen so mannigfaltige Abänderungen zeigt, dass m1n nur seinen Gesammt· 

zug im Grossen auffassend, ihn mit diesem allgemeinen Namen belegen kann. Häufig 

ist er ganz dünnschiefrig, dunkel gefärbt, und seine einzelnen Gemengtheile lassen sich 

schwer, oft gar nicht mehr unterscheiden. Er ähnelt dann ungemein dem Thonschiefer 
und wurde auch häufig mit diesem Namen belegt. Der ausgezeichnet krystallinische 

Charakter, welcher dem Glimmerschiefer an andern Orten allenthalben zukommt, ver

schwindet dann gänzlich. Derartige nicht krystallinische Gesteine bilden griisstentheils 

den höch8ten Gipfel der Berge. welche tiefer ganz aus Gneiss bestehen; und die Schie

fer erscheinen wie Inseln über demselben. Ein ausgezeichnetes Beispiel dieses Vorkom
mens gibt der hohe Narr in Rauris. Bis zu einer Hiihe von 8800 Pariser Fuss besteht 

er aus Gneiss; höher bis zu seinem Gipfel in einer ]\leeres höhe von 9961 Pariser Fuss 

nehmen allmählig Glimmer- und 'fbonschiefer iiberhand. Ein ganz ähnliches Verhalten 
zeigt das hohe Schareck in Gastein 9643 Pariser l<'uss sich erhebend. Minder deutlich 
findet man diese Gebirgsart am Ankogel, der zu 9987 Pariser l<'uss gemessen wurde. Es 

wechseln dort gegen den Gipfel hin wenig ausgedehnte Schiefergebilde mit Gneise, 

der übrigens fortwährend die Hauptgebirgsmasse bildet. 
Oft scheidet der Glimmerschiefer l<'elclspath aus und wird wieder mehr gneissartig, 

oder bei griinlicher l<'ärbung durch Chlorit, dem Chloritschiefer sehr ähnlich; oft end

lich wird der Feldspath durch Kalk vertreten und man hat so ein Gestein vor sich, wel

ches man bald Gneiss, bald Glimmer-. Chlorit·, Kalk- oder Thonschiefer nennen kann. 

Die Wechsellagerungen der einzelnen Varietäten dieser Gesteinsarten weisen durchaus 

keine besondere Regelmässigkeit auf und erscheinen neben und an einander gereiht 

durch unmerkliche Uebergänge verbunden. Dieser Mangel an grösserer Entwicklung der 

einzelnen, aber häufig abwechselnden Varietäten im eigentlichen ·Glimmerschiefer, be

wog mich, die ganze Reihe als „ G 1 i m m er s c h i e f er·· 1.11 benennen und auf der Karte 

zu bezeichnen. 



22 K. REtSSACHER· 

Von grosser Wichtigkeit, insbesondere für die Metallführung der im Gneisse auf
setzenden Gänge, ist das Auftreten eines krystallinisch-körnigen, zuweilen ins schief
rige sich neigenden K a 1 k s t eines , meist an der Grenze beider Gebirgsarten. Er 

liegt oft unmittelbar über dem Gneisse und ist vom Glimmerschiefer überlagert; am 
Schlapperebengehänge erscheint er bandfiirmig und vom Gneisse oben und unten be
grenzt. Seine Mächtigkeit ist im Ganzen unbedeutend und beträgt seilen über zwanzig 
Klafter. Sein Streichen ist am Pochhart und Erzwies von NO. in SW.; im Nassfeld 
uncl Grieswies von SO. in NW.; das l<'allen ist flach gegen NW. und W. bei geringem 

iistlichen Anschwingen. 

3. \\'echsellagerung verschiedener Schiefer. 

Weiler gegen Nord beginnt nun eine grosse Wechsellagerung von Schie
fern, welche dem äussern Ansehen nach sich als Glimmer·, Chlorit-, Kalk- und Talk
schiefer darstellen, und von welchen Glimmerschiefer und Kalkschiefer oft ungemein dem 
Thonschiefer ähnlich sind. Ihr Auftreten ist im Ganzen ausgesprochener als bei den 
Varietäten des allgemein mit dem Namen Glimmerschiefer bezeichneten Gesteines und 
die Varietäten erreichen hier eine viel bedeutendere Mächtigkeit und Selbstständigkeit, 
obwohl nichts destoweniger allmählige Uebergänge unter denselben Statt finden. 

Auf der Karte zeigt sich der K a 1 k schiefer im Thale l<'usch besonders verbreitet; 
er ist von grauer l<'arbe, krystallinischem Gefüge und enthält oft in Lagen Glimmer
blättchen , welche die schiefrige Struktur bedingen. Ebendaselbst treten schmale Züge 
von Chloritschiefer auf, welche im Rauriser- und Gasteiner-'fhale sieb mehr 
sammeln und mäcl1ti1rer werden und in Grossarl sich am ausgedehntesten entfalten. Der 
Kalk des l<'uscherthales nimmt dagegen in den östlichern Thälern mehr ab und steht in 

Wechsellagerung mit minder ausgeclehnten Zügen von krystallinisch-körnigem Kalk
stein. I<.:ine untergeordnetere Holle spielen die 'I' a 1 k schiefer, welche sich gerne an 
der Grenze des Chlorit- und Kalkschiefers entwickeln und Einlagernngen rnn Se r p e n· 
t in enthalten. 

Der ausgezeichnetste Talkschiefer findet sich bei Hofgastein in Rastjetzen , wo er 
auch steinbruchmässig für die benachbarten Hüttenwerke als sogenannten Topfstein oder 
Schmerstein zu Gestellsteinen gewonnen wird. In seiner Nähe, am lngelsherg trifft 
man Serpentin; hier ist zugleich der Fundort des axotomen Eisenerzes (Kibdelop/1an 

v. Kum;u.). In grösserer Entwicklung am iisllichen Gehänge des Gasteinerthales, am 
Luggauer Kopf ist der Serpentin von Chloritschiefer begrenzt, welcher schöne Kry· 
stalle von Magneteisenstein enthält. 

4. Das s c h_w a r z e Geste i o. 

Ein eigenlhümliches Gestein ist der von den Bergleuten kurzweg sogenannte 
Schwarze. Es ist ein Schiefer von dunkler l<'ärbung, der sich von den andern eben 
beschriebenen krystallinischen Schiefern wesentlich durch die innige Mengung seiner 



GOLD FiiHRENDE GANGSTREICREN DER SALZBURGISCHEN CENTRAL·ALPENKETTE. 23 

Bestandtheile unterscheidet, die in ihm nicht mehr erkannt werden können. Er wird 
dadurch ganz gleichartig mit dem 'l'honschiefer und tritt sowohl im Gneisse als in der 
Formation der Schiefer auf. Er steht im nahen Verbande mit dem 'l'honschiefer, wel
cher sich auf den höchsten Berggipfeln findet, und iibt einen bedeutenden Einfluss auf 

die Veredlung der Gänge aus. Dem Bergmanne ist sein Erscheinen nicht willkommen. 
Im Rauriser Gangreviere kommt er 50-60 Klafter mächtig vor, im l<'uscher Thale 
findet man ihn viel mächtiger entwickelt. Dort wurde er auch auf der Karte angegeben, 
während diess in Rauris nicht geschah, weil wegen theilweiser Bedeckung durch Glet
scher das Hild eher undeutlich ausfallen als klare Einsicht geben würde. 

5. Dichter Kalkstein. 

Je weiter man in ~er Richtung von Süd nach Nord sich von der Cenlralkette 
entfernt und der Mündung der ziemlich parallelen Seitenthälern in das Hauptthal nähert, 
desto mehr nimmt der schiefrige Kalk überhand und gewinnt an Ausdehnung. An der 
Mündung dieser Thäler (welche überall zu einem mehr oder weniger engen l'asse 
gestaltet ist) wechselt er mit einem dichten K a 1 k s t eine, der dem Ansehen nach 
nicht von dem Alpenkalke zu unterscheiden ist, aber keine Spur von Versteinerungen 
enthält. Er lauft mit dem Hauptthale ziemlich parallel und ist deutlich am Ausgange 
des Kapr:uner 'l'hales, am Falkenstein im Fusch, im Kitzloch bei Taxenbach, im Pass 
Klamm, Stegenwacht in Grossarl. u. s. w. zu beobachten. Seine Mächtigkeit ist nicht 
von grosser Bedeutung, sein Einschiessen aber steil. Er bildet die Grenze zwischen 
den· eben betrachteten Schiefern und der grossen Wecl1seflagerung der im Norden des
selben gelegenen Thon - und Grauwackenschiefer, die sich aus Steiermark über Rad
stadt ins Salzathal und längs demselben durch Pongau und Pinzgau hinüber nach 

Tirol ausbrei let. 

6. '1' h o n s c h i e f er. 

In der Grauwacke und den Grauwackenschiefern , niirdlich vom Hauplthale. findet 
bei Dienten das erste Attftreten von verkiesten Conchylien Statt, welche den silu
rischen Gebirgen angehören. Sie wurden erst vor zwei Jahren vom Herrn Bergver

walter Jos1.PH v. EnLAUH entdeckt. Herr v. HAUER erkannte darunter Ca·r1liulainterru71ta, 
Cardium .11r11cile, Cardium n. sp.; dann eine etwa mit lnoceramus verwandte ßivalven· 

Gattung und drei Orthoceras ·Arien mit Ort/1ocer11s .1Jre9ariu111 MuncH., o. st;vloi<lemn 
BARI\Al\DE, O. sfriafu111 Sow. zunächst verwandt. Sie linden sich in einem schwarzen 
graphitartigen Schiefer, der zwischen Spatheisenstein gelagert ist. 

7. Alpenkalk. 

Obige Schiefer grenzen an den A 1 p e n k a 1 k der Wetterwand, des 'fännengebir· 
ges und der Berchtesgadner Alpen, deren schroffe, zackige J<'elswände einen ganz ver

schiedenen Charakter den Bergen der Centralkelte gegenüber zeigen und das salzbur-
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gische Gebirgsland von dem Flachlande trennen. In der Karte ist der Alpenkalk nicht 

mehr aufgenommen. 
Alle die eben betrachteten Schiefer haben, im Grossen überblickt, ein Strei

chen von NO. in· SW. Ihr Fallen ist vielem Wechsel unterworfen und gewundene Bil
dungea aind nicht selten; doch trifft man im Allgemeinen ein Verflächen noch NW. 

II. F o r m a t i o n e n. 

Ein Ueberblick der Karte versammelt die bisher entwickelten Gesteinsverhältnisse 
leicht in vier gros s e n Gruppen, die hier als Formationen angenommen wer

den mögen. 

1. Gneiss. Formation. Der Gneis s ist unmittelbar an der Tauernkette, vorzüglich 
in Osten mächtig verbreitet. 

II. Schiefer. Formation. Dem Gneisse 1.unächst findet man eine grosse W e c h s e 11 a· 
g er u n g von S eh i e f er 11, bis zu den Mündungen der Seitenthäler in das 
Hauptthal. Sie haben ein auffallend krystallinisches Gefüge und sind bei weitem 
am mächtigsten entwickelt. 

JII. Grauwacken· Formation. Durch einen schmalen Zug von dichtem Kalkstein von 
den ,·origen getrennt, treten Thon· und Grauwackenschiefer mit Grau
wacke in Wechsellagerung, welche sich an die 

IV. Alpenkalk. J<'orruation mit dem niirdlichen A 1penka1 k anschliessen. 

HI. Erzführung der Formationen. 

Jede der aufge„ählten Formationen enthält Lagerställen nutzbarer Mineralien, doch 
ist die Erzführung und das Vorkommen in jeder abweichend. 

Der G n e iss· Formation I. ist das Vorkommen von edlen Metallen und zwar 
auf Gängen eigen. Auf Lagern scheinen sie nicht einzubrechen. Die Gänge sel7.en 

auch in die Schiefer· Format i o n II. fort und führen Erze in gleicher Art. Hier 
trifft man aber das Gold auch auf Lagern, wie z. ß. im Rauriser Thale bei Mosen. 
In dem feinkörnigen grauen Kalksteine, welcher die Mosenwand bildet, findet man 

häufig Quer1. und Kalkspeth- Schnüre; unter ihm liegt ein dünnßaseriger dunkelgefärbter 
Schiefer, in welchem mehrere Q11arzlage1· aufsetzen, mit parallelem Streichen von 0-W. 
Dieser Schiefer sowohl als der Quar" führen eingesprengt Kiese mit einem Gehalt an 
göldischem Silber und auch an Freigold. Ein zweites Beispiel des Gofd,·orkommens auf 
Lagern findet sich am sogenannten \Vaschgang in der kleinen Zirknitz in Kärnthen. 

Die Lager streichen von 0. nach W. im Glimmerschiefer aufsetzend und führen als Lager· 
masse Quarz mit Kalkspath. Die einbrechenden Erze bestehen ans Kiesen, Magnet
eisenstein und Gold, welches besonders im Kalkspath öfters sichtbar hervortritt. Beide 
Vorkommen wurden übrigens schon von Hrn. Gubernialrath llussEGGF.11 näher beschrie-
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ben und als Beispiele zur Berichtigung der Ansicht aufgeführt, dass das Gold kein aus

schliesslicbes Eigenthum der Gänge in den Schiefern sey. 

Viel häufiger als Gold erscheinen hier Kupfer und Eisen als „K i ese'" auf den La

gern. Man findet sie in jedem Thale und auf ihnen bestanden manche ßergbaue. Die 

Lager liegen meist de1· Gebirgsmassenstruktur parallel, man findet aber oft ein Auskei
len gegen 1lie Teufe und ein flaches Anschwingen. 

Der Kalkzug, welcher die Schiefer- :Formation II von der Grauwacken - l<'orma

tion III trennt, zeichnet sich aus durch seine Er1.führung auf Lagern, in welchen Blei 

und Kupfer gewiihnlich als „G 1 an z e" erscheinen. Das Vorkommen rnn Metall fiih

renden Gängen ist nicht bekannt. Mehrere dieser Lager halten auch l<'reigold, dessen 

Vorkommen aber auf das Vorhandenseyn von sogenannten Schrammlagern beschriinkt 

scheint. Diese sind aufgelöste mergelartige Bestege an den Salbändern der Lager, 
welche oft in nicht ganz unbeträchtlicher Mächtigkeit erscheinen und das Gold ein

schliessen. Ein solches Verhältniss findet man i. B. im Kitzloch bei 'l'axenbach. Das 

Vorkommen des Flussgoldes der Salzach dürfte hieraus erklärt werden, indem man in 

dem abgesetzten Grusse dieses l<'lusses und seiner Seitenbäche oft Körner von einer 
Grösse findet, wie sie auf den Gängen nicht angetroffen werden; auch erscheint der 

Goldhalt der Grusse in der Nähe solcher Schrammlager am grii•sten. 

Die Grauwacken - F o r m a t i o n III enthält bedeutende Lager von Eisenerzen, 

aber auch Lager von Kupferkiesen. Die Eisensteinlager von l<'lachau, Dienten und 

Werfen und die Kupferkieslager von Mitterberg gehören dieser l<'ormetion an. Hier, 

so wie in dem Alpenkalk, findet man kein Gold. 

Die Alpenkalk-l<'ormation IV enthält Erze vonßlei, Zink und Antimon, dem 

Anscheine nach auf liegenden Stöcken und hieher gehiiren die Vorkommen von Leo

gang und Königsberg in Berchtesgaden. 

IV. E r z g ä n /J," e. 

Die Goldgänge der sab.burgischen Er7.reviere besitzen weder die Eigenschaften ein

facher Ausfüllungsgänge durch lnjection, noch zeigen sie die lagenförmige Structur, 

die auf Infiltration deutet; doch erscheinen auch bei ihnen Eigenthümlichkeiten , die 

bei solchen Gängen beobachtet werden. Sämmtliche Gänge haben den gemeinsamen 

Character, dass sie durch ein in continuirlicher Reihe sich ansetzendes System von 

Salbändern (Blättern) in Begleitung eines eben so continuirlichen Besteges gebildet 

werden und somit in Verflächen und Mächtigkeit ganz von Form und Zahl dieser 

Blätter abhängig sind. Gangausfüllungsmasse und Mächtigkeit sind nur insofern vorhan

den, als man die unsichere Gren7.e der Veredlung deA Gebirgsgesteines oder der einzelnen 

Ausscheidungen seiner •·ereilelten Gemengtheile betrachtet. Dass also von einer eigent

lichen Gangmasse und Mächtigkeit unt~r diesen Verhältnissen nicht die Hede 

seyn kann, ist klar; und wenn das Wort .. Ne h enges t ein" gebraucht wird, 
Xalur\\ iss~nschafiliche Abharullungen. II. 2. Ahth. 4 



26 K. REISSACHER. 

80 ist darunter jenes Gestein zu verstehen, welches einem Blatte \'Or - oder hinterliegt, 
während die Benennung Gangmasse nur aur die durch Blätter gebildeten Keile 

angewendet werden kann. 

Ausser den ,·orerwähnlen jedem Gange zukommenden Eigenschaften sind aber in 
jedem Gangreviere gewisse Eigenthiimlichkeiten zu beobachten und man kann in dieser 

Hinsicht vornehmlich vier Gangreviere untencheiden: 

1. das der l\athhausberg- und Blumenreldgänge, 
2. das der Erzwies-, Pochhart-, Sigli7.er-, 

3. der Rauriser- und 
4. der l<'uschergänge. 

Man bemerkt aur der Karte, dass alle diese Gänge ein fächerförmiges Streichert 

bilden; ihre iistliche Grenze finden sie in den Gold führenden Lag·erstätten \On Schell
gaden im Lungau; an diese schliessen sich mehrere Gangziige in Grossarl und in der 
Nähe des Ankogels, doch sind ihre Verhältnisse nicht näher bekannt. Gegen West 

schliesst die Goldführung für die österreichischen Alpen mil den Lagern rnn Zell im 

Zi\lerthale. 

V. R a t h h a u s b e r g. 

Der Rathhausberg liegt an der Gabelung des Böcksteinerthales und erhebt sich mit 
seinen zwei hiichsten Puucten : Uathhauskogel zu 7924 Wiener l<'uss, und Kreuzkogel 
auf 8489 Wiener l<'uss über die Meeresfläche. 

Der Gneiss des Rathhausberges theilt die StructunerhälLnisse mit dem übrig·en 
der Central-Alpenkette und die hauptsächlichste Unterscheidung desselben gegenüber 
den iistlichern an der 'fauernkette, isl die Abnahme des Glimmers und ein Hervortreten 

des Chlorites. Die Structur der Gebirgsmassen ist massig· plattenfiirmig· mit griissern 
und kleinern cuboidischen Stücken. 

Die hiichsten Puncte des N\\i. Rathhausberges mit dem Rathhauskogel zeicl1-
nen sich 1lurch einen mehr schiefrigen Gneiss aus, der insbesondere in der Nähe des 
Gangausbeissens glimmerreich ist. 

Vom höchsten bis zum tiersten Stollen am Rathhausberg l Vogelsang - Hieronymus
Erbstollen), die weuigstens mi!!elbar mit einander in Verbindung stehen, wird ein 
Saiger rnn 290 Klaftern eingebracht. Die mittlere Höhe des llergbaues lässt einen 

dichten , körnigen , chloritreichern, der tiefere Theil einen grauwackenartigen und por
phyrähnlichen Gneiss erkennen. Noch tiefer findet ein ähnlicher Wechsel der beiden 
letztern Varietäten Statt, bedingt durch das Hervortreten und die l<'orm der 'Ge
mengtheile. 
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Die in diesem Gneisse aufsetzenden Gänge lassen sich in zwei Systeme theilen: 

a. in östlich fallende oder Erzgänge und 

b. in westlich fallende, bestegreiche, aber taube. 

Die erstem werden edle Gänge oder ,,Gänge" schlechtweg, die letztem Letten

klüfte, faule Klüfte ocler „J:t' ä u 1 e n'' genannt. Beide Gangsysteme haben glatte Sal

bänder (Blätter} mit continuirlichem Besteg und eine ein heslimmtes Streichen bedin

gende Aneinanderreihung von Blättern und Keilen mit constantem Gefährt (dem Besteg) 

so dass ein System von Blättern den Gang bildet. Von clcn in beträchtlicher Anzahl vor

handenen Gängen hat der Bergbau insbesondere zwei auf bedeutende Strecken aufge

schlossen. 

1. D i e l<' ä u 1 e. 

In drei verschiedenen Horizonten (am Hieronymus, l<'lorian, um 60 Klafter höher, 

und Elisabeth- Stollen, 72 Klafter ober der Sohle des Hieronymus) wurde die dem Systeme 

der West fallenden, tauben Gänge angehörende Fäule durch Zubau und Erbstollen auf

geschlossen. Das Hauptstreichen ist ein zweifaches: vom 'J'ag aus nach Stnnd 2-3; 
in der Nähe der Scharung mit dem Hauptgange nach Stund 1 des Compasses. Das 

Verßächen ist westlich unter einem ~'inkel von 53 Grad. 

Auf den beiden tiefem Horizonten (Elisabeth ist bereits verbrochen) lassen sich 

die gleichen Gangverhältnisse erkennen. An den meist sehr glatten Blättern, von de

nen das Hangendblatt das ausgezeichnetere ist, bemerkt man einen im Durchschnitt 

einen Schuh mächtigen Lettenbesteg von griinlichweisser Farbe, der sich zeitweise, be

sonders g~gen den Scharungspnnct mit dem Hauptgange bis iiber eine Klafter er· 

erweitert. In diesem Lettenbestege erscheinen häufig Keile eines mehr oder weniger fe. 
sten Gneisses , sowohl in ihrem Vorkommen als unregelmässige Keile, als auch mit 

bestimmten Streichen sich darstellende Gebirgsgesteine unterschieden. Das Nebengestein 

ist ziemlich massiger, fester Gneiss, bald an Chlorit, bald an Feldspath reicher. In der 

Nähe des Ganges scheint der Glimmer dem Chlorit fa"st gän1.lich gewichen zu seyn. 

Unter den Keilen, welche auf der Fäule ansetzen, trifft man auch solche, welche 

aus Quarz bestehen. Dieser Quarz unterscheidet sich von dem Metallführenden des 

Hauptganges durch ein weniger krystallinisches Gefüge; er ist gewöhnlich weiss, gJa· 

sig und blätterig. An Erzführung trifft man auf der I<'äule nur in ~eschränkterer Ver

breitung und mehr nestweise Eisenkiese, welche aber nie Gegenstände eines bergmän

nischen Abbaues werden können. In einem Ueberhöhen am l<'lorianstollen traf man 

ausnahmsweise in der Nähe der Scharung gediegenes Gold auf der Fäule. Das Vorkommen 

war in feinen Blättchen auf einem dem vorhin beschriebenen ähnlichem Quarze , ganz 

verschieden von dem Goldvorkommen des Ganges, welches meist körnig, hackig oder 

grobblällerig einbricht. 

Ausser dieser Fäule findet man am Rathheusberg und in der Umgegend noch andere, 

sämmtlich einander ähnlich und ohne edle Metalle. Gegen die Thalsohle zu, fehlt aber 
4* 
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diesen Gängen fast nie die Begleitung von Molybdänit oder Wasserblei (dirhomb. Eu
tomglanz) und es scheint, dass entweder nach ihren Blättern die Thermen von Wild

bad Gastein entspringen oder nach den im Vorhergehenden mit C bezeichneten Struc

tursflächen des Gneisses. 
Diese warmen Qellen entspringen sämmtlich aus Schuttland, nur die sogenannte 

Doclorquelle kommt aus anstehendem Gesteine nach einem westfallenden Blatte hervor. 
Die ausgesprochene Ansicht wurde bestärkt durch die Erscheinungen, welche bei dem 
am 10. Juni 1845 stattgefundenen Erdbeben sich zeigten, wo in Biickstein und auf 

dem Hauptgange am Rathhausberg· heClige Stiisse empfunden wurden , während in 
Wildbad diese nur schwach und ohne Einwirkung auf die Therme blieben und ebenso auf 

der Fäule, wo ich mich gerade damals mit Begehung des Horizontes am Hieronymus 
Erbstollen befand *), gar nicht verspürt wurden. 

2. D er R a t h haus b e r g g a n g. 

a) Blätter und Bestege. 

Zu dem System der ostfallenden und Erzgäng·e gehört der Rathhausberg Haupt· 
gang mit einem Streichen aus N 0 - S W nach Stund 15 und einem Verflächen von 
55 Grad. In seinem Hauptcharakter als Gang gleich der Fäule, wird er gebildet 
durch die Aneinanderreihung von häufig glatten Blättern mit constantem Besteg. Die 
Hangendblätter sind gewöhnlich ausgezeichneter und halten in Streichen und Verflä
chen oft lange unverändert an. Die in Folge der vorhandenen Blätter sich bildenden 
Keile sind meist langgestreckte Gneisslinsen, und sowohl in den Adelsverhällnissen als 

auch in der Gegenseitigkeit mit dem Gebirgsgesteine an verschiedenen Orten verschie
den. Es erscheinen häufig parallele Blätter, welche zuweilen drei, ja zehn und meh1· 
Klafter vom Hauptblatte entfernt streichen, und oft als besondere selbstständige Klüfte 

betrachtet un<l benannt wurden. Doch erscheinen sie gewöhnlich nur eine Zeit lang 
selbstständig, dann aber wendeu sie sich entweder dem Hauptgange wieder zu, oder 
sie zertrümmern sich, werden absätzig uncl gehen als besteglose Steinscheiden aus. 
Zwischen solchen parallelen Blättern befinden sich Mächtigkeitsblätter mit einem Strei

chen und Fallen nach allen Wellgegenden. Diese sind gewöhnlich absätzig, und dau
ern nur kur1.e Zeit an. Mau findet sie am häufigsten in edlen Mitteln, und sie führen 
dann entweder selbst Adel oder sie sind taub. So z. B. ist in der sogenannten alten 
Herberg, wo im sechzehnten Jahrhundert der durch seinen Reichthum so berühmte 
WElTMos1m seine Schätze holte, ein derartiger Wechsel von Mächtigkeitsblättern. 

Daselbst wurde nach diesen Blättern ein Schacht abgeteuft, welcher nicht unpassend 

'Von den Knappen mit den Umgängen und Windung·en eines Hohlbohrers (Neiger) 

*) \\'"ie111:rzeilung vom 23 .. Juli 18~5. Bel"icl1L iles k. k. Bergvcrwaltl·rs \\-ER.liSTÄ:rTt:R. lihL·r da.; in 

Böckstein cmprundcne Erdbeben am 10. Juni 18~5, milgcthcilt von Hrn. Bcrgralh \Y. HAlDIN'OF.R. 
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verglichen wurde, und von ihnen den noch heute gebräuchlichen Namen „Neigerge
winde'" erhielt. 

Die Verhältnisse des Ganges stehen im innigen Zusammenhang mit denen des 

Gebirgsgneisses. Im Bereiche des schiefrigen Gneisses an den höhern Orten des 
Rathhausberges ist das Blatt fest an einem trockeneren chloritigen Besteg angeschlos
sen ; die sich ansetzenden Keile sind schmäler. he~tehen sehr häufig, ja griisstentheils 
aus Quarzausscheidungen, und im Gegensatz zu den tiefern Vorkommen enthalten 
sie mehr Gold, aber fein eingesprengt und nur selten dem Auge sichtbar, und dann 
auch sogenanntes Glaserz, ähnlich dem Fahlerz oder Bournonit, mit reichem Gehalte 
an göldischem Silber; das eigentliche Glaserz, Schwefelsilber oder Silberglanz ist 
es nicht. 

Das mittlere Revier mit einem dichtero massigen Gneiss hat viele parallele Blät
ter, eine bis mehrere Klafter vom Hauptblatt dauernde Anhäufung edler Keile mit vor
waltendem Bleiglanz und Kupferkies im quarzigen, oft breccicnartigen Gneiss. Der 
Besteg ist schmierig, dunkelgefärbt und lettenartig, zuweilen ein aufgelöstes Erz. 

Die grössere Teufe weiset bei Anhäufung von Blättern einen in grössern Mäch· 
t.igkeiten zerstreuten Adel auf; der massige und breccienartige Gneiss der Mittelteufe 
wechselt hier mit grauwacken· und porphyrähnlichem, welcher Kupferkies, besonders 
am Hangendblatte führt, und häufig einen weissen, körnig krystallinischen Quarz aus· 
scheidet, der oft bedeutende Mächtigkeit entwickelt, und theils taub, theils sehr mit 
Glaserz und gediegen Gold (in körnig hackiger Gestalt) veredelt ist. Der Besteg 
bildet einen Wechsel mit den beiden Veränderungen des obern und mittlern Revier, 
und einem fddspathreichen, weisslichgriinen Lettenbesteg; . doch· findet zwischen den 

angegebenen Revieren keine scharfe Grenze Stall. 

b) Adel, Gang und Nebengestein. 

Der Adel ist fast durchgehends in der Nähe der Blätter, und folgt am liebsten 
dem Hangendblatte, über welches er oft in der Richtung der Mächtigkeit in das Gebirgs

gestein hinausreicht, und allmälig ohne Blattspur ein Vertauben desselben bemerken 
lässt, ohne dass eine andere Veränderung am Gesteine Statt findet. Die edle Mäch

tigkeit wird von Keilen gebildet, bedingt durcl1 schalige Blätter, und selbst von die
sen Keilen ist der zunächst am Hangendblatt liegende fast stets der edlere. Scho11 
hieraus ergibt sieb das häufige Auftreten rnn parallelen Klüften übereinander, und 
eben so ''Oll parallelen Veredlungen. Es findet sich sehr häufig, da•s man an einem 
Feldort, mehrere derselben selbst von ansge·ieichneten Bestegen begleitet trilft, und 

dass jede dieser vorfindigen Klüfte im Gange selbst. wenn man sich dieses A1u
druckes bedienen darf. noch durch ein besonderes Gestein sich auszeichnet, in wel

che m auch die Adelsführung eine verschiedene ist. 
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Ein schönes Beispiel für dieses lagenweise Vorkommen und das Verhalten der 
Keile gibt die auf Taf. IV beigefügte Zeichnung des Feldortes Mapp. Nr. 180 am Elisa

beth Stollen, ungefähr in der Mittelteufe des gegenwätigen Betriebes. Die zehn 
nebeneinander hingestellten Ansichten dieses l<'eldortes sind dargestellt, so wie ich die 
Verhältnisse traf und (wie gewöhnlich bei jeder eintretenden Veränderung) vor 
Ort aufzeichnete. Der Zeitraum, innerhalb welchem die dargestellten Verände
rungen erfolgten, betrug drei Quariale; während dieser Zeit wurden von kräftigen, der 

Arbeit kundigen , fleissigen Häuern beiläufig fünf Klafter ausgelängt. Die Belegung 
war viermänni~ch und es fuhren je zwei Mann in Wechselschichten. Hieraus ergibt sieb 

zugleich die Beurtheilung der Festigkeit des Gesteines und des Preises für eine 

Klafter. 
Die Gesteinveränderungen sind im Ganzen nicht sehr bedeutend und bestehen 

grösstentheils in einer Zu- oder Abnahme ,·on Quarz und dem Auftreten eines querzig
chloritigen Schiefers, desto abweichender ist aber das Vorkommen derselben in Keilen. 
So bemerkt man allenthalben a einen dichten , wenig ,·eredelten Gneiss vor dem Haupt

blalte H B; hinter diesem neuen Quarz· und Pochgangreichern Gneiss b, der sieb 
oft als reinen Quarz darstellt und Erzconcentrationen enthält; dann einen weniger ver
edelten chloritig ·schiefrigen c und einen vollends tauben massigen e. Häufig endlich 
tritt ein chloritiger Schiefer d zwischen e und b auf. 

Vergleicht man nun die einzelnen Ansichten des lt'eldortes mit dem Folgenden , so 

findet man: 

In .lt' i g. 1. AB das bestegreiche Hauptblatt, a und c einen groben Pochgeng füh
renden Gneiss, in b quarzreicher uncl veredelter. 

Fig. 2 zeigt das Ort um 7 Schuh weiter gegen SW. ,·orgerückt; das Blatt AB 
wurde inzwischen bestegreicher, a und b 1.11 fast reinem Quarz, mit Zunahme an Mäch

tigkeit und Ausscheidung ''On einem schiefrig-chloritigen Gesteine d aus seiner Masse. 
d und b liihrten Pochgang, a und b' zugleich Scheiderz. Durch Ansprengung des Lie

gendgesteines kam endlich bei e ein grober tauber Gneiss zum Vorschein, mit zuweilen 

beigemengtem glasigem Feldspath, von dem Gneisse c durch glattßächige aber besteg
lose Blätter (Stiirze) getrennt. Der Chlorit d schnitt sich in 9 Schuh wieder aus. 

F i g. 3. Nach 15 Schuh beleuchtete man 1.iemlich die gleichen Verhältnisse. Der 
Quarz b hatte sich am Blatt mehr verschmälert, dafür erschien vor demselben in b' ein 

neuer in unmittelbaren Uehergang mit dem Gneisse a; bei1le zeigten sich erzig. Der 

grobe Pochgang führende Gneiss c gewann an Mächtigkeit. 

lt' i g. 4. In 21 Schuh wechselt wieder der gneissartige Quarz b insoferne, als er 
fast als reiner Quarz das Blatt AB keilfiirmig und erzführend umschloss. Das sehr 

bestegreiche Blatt AB liess zwei kleinere sehr erzige Keile m aus Quarz und m' aus 
aufgelöstem chloritigem Schiefer bemerken. b' bewies sich stets als erzreicher; der 

Gneiss a krümmte sich am Quarz auf, der ein wenig regelmässiges Blatt bildete. 
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F i g. 5. An der Stelle von m' in l<'ig. 4 sieht man hier nach einer ausgefahrnen 

Strecke von 25 Schuh in SW. den Chloritschiefer d über das ganze Ort, zwar wenig 

erzig, aber in guten Pochgängen niedersetzen ; beiderseits vom Gneiss b und b' umge

ben , der an der First quar1.reicher, uD1l etwas erzig erscheint. Bei b' stecken tiefer 

gegen die Sohle erzige Quar1.mugeln im Chloritschiefer. Der Chlorit d ging aber iu 

54 Schuh wieder aus. 
1<' i g. 6. In 36 Schuh zeigte sich an seiner Stelle neben dem Besteg des Blattes 

AB mugelweise ausgeschiedenes aufgelöstes Erz, und Quarzlinsen, die in b sich wieder 

1.u einem ganzen Gesteine verbanden. Die Quarzmassen b und b' waren von einem be

steglosen, welligen Mittelblatt getrennt, und führten Erz; an der l<'irst stach ein tauber 
Gneisskeil herein. -

F ig. 7. Nach 42 Schuh wu1·de der Hangenclgneiss a ebenfalls veredelt, änderte 

aber sein grobes Gefüge nicht; das Blatt Aß führte einen aufgeliisten Erzbesleg, der 

etwas erzige Quarz b dauerte fort; c massiger Gneiss, enthielt sparsame Pochgänge, 

und hinter dem besteglosen aber glatlen Liegendsturze traf man den sich fortwährend 
gleichbleibenden tauben granitartigen Gneiss e. 

I<' i g. 8 bildet zwischen er:iigen Bestegen der Quarz neue Keile. Ausgelängt 

44 Schuh. 
F i g. 9. In 45 Schuh und F i g. 10 in 51 Schuh gegen SW. dauert die Keilbil

dung bei d fort. Das Ort liefe1·te in b bei jedem neuen Abriss eines Sprengschusses 

sichtbares Gold, und auch der bisher minder hältige Gneiss c erschien in l<'ig. lO 

zwar stürziger, aber reicher an Pochgängen. 
Das. l<'eldort Mapp. Nr. 394 am ersten Zulauf sieht auf demselben Gange im Be

trieb, und befindet sich !lern Verllächen nach fast gerade unter dem Feldorte des Eli

sahethstollens in einem Saigerabstand von 27 Klaftern. l<'igur 11 , 12 und 13 stellen 

die Verhältnisse dieses l<'eldortes vor. 

F i g. 1 t. Man bemerkt in a einen sehr dunkel gefärbten chloritartigen Schiefer, wel· 
cher stark im Halte wechselnd, bald einen ziemlichen Adel an Pochgängen entwickelte, 

bald sich fast ganz taub erwies. In diesem legten sich Keile von grobem Gneiss c 

ein, meist ohne sonderliche Pochgangführung. Am wenig bestegigcn llauptblatte AB 

stand Quarz h au, der in b' mehr gneissig wurde; beide lieferten Hauwerke (Poch· 

gänge). Im Liegenden legte sich ein flaches Blatt d mit aufgelöstem wässerigen Be

stege von grauer Farbe ein, sich gegen die Sohle niederziehend, ohne diese noch zu 
·erreichen; während man hinter demselben einen ganz tauben grauen und plallenförmi

gen Gneiss fand. 
l<'ig. 12. Nach Vorrückung des l<'eldortes um eine Klafter gegen SW. hatte sich 

der dunkle Schiefer a mehr vermächtigt, erschien zum 1'heil wellenförmig gebogen, 

und durch ein Gebirgs· oder Sturzblatt MN von c getrennt. (Die gleichen Buchsta

ben bedeuten dasselbe Gestein wie bei Fig. 11.) Am Hangendblatte AB legte sich ne

ben dem Besteg ein aufgelöstes chloritig-schieferiges Gestein b" an, häufig von kleinen 
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keilförmigen Quarzmugeln durchzogen. An h' schliesst sich b ein quarzmugliger grau
wackenarliger Gneiss; beide mit Pochgang· Führung. 

I<'i g. 13. Nach 13 Schuh hatte sich der dunkle Schiefer a fast ausgeschnitten, 
und erreicht die First nicht mehr; dafür aber erschien d, welches in l<'ig. 11 an der 
Sohle zuerst mit einem sehr aufgelösten hestegreichen Blatte bemerkt wurde, über das 
ganze Ort, im aufgeliisten Gneisse kalkigschiefrige Linsen und Quarzschalen einschlies

send. Das Hauptblatt ist hestegreicher, h ein eri.iger Quarz, der in h' als grob flas
riger Gneise Pochgänge führt; e zeigt sich als massig granitartiger Gneiss, und 

ist taub: 
Gan1, analog diesen Keilbildungen traf man sie auch im Kleinen heim Betrieb des 

l<'eldortes Mapp. Nr. 46ß am Hieronymus Erbstollen, ebenfalls auf dem Rathhausherg 
Hauptgang. J<'ig. 14 stellt dieses Vorkommen llar. Am Hangendhlatte AB legte sich 
ein weisslicher Letten a an, welcher Quan.keile von der Grösse einer Erbse bis zur 
Grösse von 7,wei Fäusten einschloss; alle waren mit ihrer ebenen Fläche ab parallel dem 

Haupthlalte geneigt; die andern Flächen waren mehr gerundet, die Schneide stets nach 
abwärts gerichlet. Ihr Quarz war weiss, häufig glasig und durchscheinend; ihr Aeus
seres mit einem chloritigen Anflug von schmierigem Anfühlen überzogen. Im Innern 
zeigte sie ,·iel Gold und Glaserz. Hangendseits schloss sich b ein tauber chloritiger 
Gneisskeil, nnd c ein chloritiger dunkel gefärbter Schieferkeil an. Das Liegendgestein 
war ein quarziger, wenig verer:iter Gneise d. 

Dieses l<'eldort gibt zugleich ein Beispiel der Ausscheidung von Lellenmassen im 
Gangraume. Der Leiten (Mock genannt) dauerte ungefähr 9 Kl~fter weit an, und be· 
gann und endete als ein Besteg. Ehen so zeigte er sich in seinem Zusammenschneiden 
nach beiläufig einer Klafter dem Verflächen nach, in einem Abteufen; insbesondere tiefer 

steckten neben den Quarz auch eben so beschaffene Gneisskeile in dem Letten, ohne Me· 
tallgehaf!, ausser zeitweise eingesprengtem Freigold. 

So wie dem Streichen nach, erscheinen auch iihnliche Verhältnisse im Verßächen. 

So z. B. trifft man am Horizont Hieronymus in einem Ueberhöhen von Mapp. Nr. 466, 
Fig. 15 am Hangendblatt AB einen dunkel gefärbten Keil von grünem chloritigen Quar:r. 
a mit Kupferkies eingesprengt. Gegen das flache Liegende, welches in SW. mit plötz
licher Krümmung sich AB nähert. steht hingegen fast reiner Quarz b an. 

Sämmtliche hier aufgezeichnete Verhältnisse lassen sich in Russ•:GGEilS treßli· 
eher Schilderung des allgemeinen Gangverhaltens wiederfinden*): „Im Gneiss der Gänge 
herrscht Quarz, sparsam tri lt Glimmer auf. Da~ Gefüge des Ganggneisses ist mehr 

grnnitisch. Die schiefrige Textur kann sich bei dem sparsamer vorhandenen Glimmer 

im Ganggneisse nie so ausgezeichnet entwickeln, als im Gehirgsgneisse. Der Quar:r. 
steht mit dem Gnei.se der Gänge in der engsten geognostischen Verbindung und gibt 

_.) , .. l.t:o!HIA..R.D's und URol':i.:'11 Jahrl111ch fiir .Minerafogi1! 1835. p. 2'1 u111l 212. 
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demselben sowohl durch Erzführung als durch den scheinbaren Einfluss auf die mäch
tige Entwicklung der Gänge seinen hohen Werth in der Reihe der Ganggebilde. Der 
Gangquarz ist stets von reiner weisser Farbe, Drusenräume sind seiner Masse zwar 

nicht fremd, doch findet man sie nur selten. Gneise und Quarz mengen sich in der 
Ausfüllung nur höchst selten mit einander, der Quarz setzt meist für sich am Hangenden 
01ler Liegenden des Ganges auf, seltner, dass er mitten in der Miichtigkeit der Ausfül
lung fortsetzt." 

Nicht minder erkannte Professor RrnP1, die Wichtigkeit des Quarzes; vielleicht 
legt er ihm aber eine höhere Bedeutung bei, wenigstens in den tieforn , damals noch 
wenige.r aufgeschlossenen RHieren, als ihm wirklich zukommt. Ganz richtig aber führt 
er an, dass in Betreff' des Vorkommens der metallischen Stoff'e das allgemeine Gesetz 
gelte, sie seyen zwischen dem Quarze, oder in dessen Begleitung am gewöhnlichsten 
eingebettet. 

Aus dem bisher Erwähnten lässt sich das Verhalten der Gangmasse zum Nebenge· 
stein beurtheilen. Von den Structurllächen des Gebirgsgneisses sieht man meistens am 
deutlichsten die anfangs also benannten B und C Flächen. Die geringe Abweichung der 
Streichungsrichtung. insbesondere der mit C bezeichneten Gebirgsblätter nach Stund 2, 
vom Streichen des Ganges Stund 3 - 15 sind aber auch der Grund , warum Professor 
RrnPL eine Schwierigkeit in der Bestimmung fand, ob die Erzlagerstätten am Rath haus· 
herg wirklich Gänge, oder ob sie Lager seyen. 

Die einbrechenden Erze bestehen aus Gold und „Glaserz," die am liebsten im 
Quarze vorkommen, dann aus Kupferkies, seltener Buntkupfererz, meist im chloritischen 
Gneisse, und i!US Bleiglanz, Blende, Eisenkies und Arsenikkies, ziemlich gleich häufig 
sowohl im Gneiss als im Quarze auftretend. 

Oft triff't man alle diese angegebenen Erze mit einan1ler, oft kommen sie nur einzeln 
vor. und an jenen Puncten, wo Glaserz am herrschendsten auftritt, ist der Halt an Gold 
und Silber am bedeutendsten, wP.nn auch diese Puncte selten für sich, ohne grössere Beimen
gung von andern Erzen länger andauern. Ist Bleiglanz vorherrschend, so ist der Sil
berhalt bedeutender, während der Goldhalt abnimm!; des Umgekehrte findet beim Vor

walten von Kupferkies Statt, aus welcher Wechselseitigkeit im Halte die chemische 
Wahlverwandtschaft als vorzügliches Agens hervorzuleuchten scheint. Es ist übrigens 
kein auch nur etwas bedeutender Adelspunct zu linden, der sich für einen Abbnu eignen 
könnte, wo nicht neben den vorkommenden übrigen Erzen auch Glaserz einbricht. 

Diese Erze sind im Ganzen grösstenlheils nur fein eingesprengt, und werden als 
Pochgänge erobert; doch kann man bei ausgedehntem Adelspuncten auf ein Percent 
Scheiderz im Vergleich zur Pochgang- Eroberung rechnen. Der durchschnillliche Gold
silberhalt der Erze ist 2 -3 Loth auf den Centner mit einem Feingoldhalte stets über 
die Quart. Der i\fiihlgoldhalt der Pochgiinge beträgt auf 1000 Centner durchschnittlich 

eine halbe Mark. 
~'atun\ ji;srnscJrnftlichP Ahhandl1111ge11. II. 2. Ablh 5 
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Als Begleiter uod Vorboten des Adels betrachtet der Bergmann ein g-laltes. regel

miissiges Blatt, welches in Streichen und Verflächen wenig Abweichungen erleidet; das 
Vorkommen eines lettigen oder schiefrig1m Besteges von dunkler Farbe, eine milde 
Gangmasse mit häufiger scheinenden Mächtigkeitsblättern und aufschiebenden Keilen; 
endlich das Auftreten eines feinkiirnigen krystallinischen Quarzes mit dichtem, glanzlo
sen Gefiige, der sich in der Nähe des Hauptblattes anlegt, und zuweilen von Eisenkies 
brandig wird. In der Gangmasse erscheinen dann häufig die sogenannten Goldmahle, 
welche ans ganz kleinen l<'lecken von Braunspath, durch Mangan röthlich gefärbt, und 

Eisenkies, zu Brauneisenstein umgewandelt, bestehen; und das Ort wird wasserlässiger 
in l<'olge des olfnern schrämmigeren Ganges. 

Ein unedles Hevier hingegen characterisirt sich dadurch, dass der Gang verschlos
sen erscheint, der Besteg abnimmt und grosse Trockenheit vor Ort herrscht. Es zeigt 
der Ganggneiss dann deutlicher die Structurflächen des Gebirges als widersinnige 

Stürze, und ändert sich in seinem Gefüge dergestalt, dass er schiefriger, glimmer· und 
feldspathreicher wird, und der Quarz aus seinem Gemenge mit dem Chlorite in der 
ganzen Gangmasse abnimmt. Die in einem solchen Gesteine vorkommenden J\1.etall
spürungen treten dann bloss mehr in einzelnen Nestern auf, als fein krystallisirte lose 
unter sich verbundene Eisenkiese, sogenannte kremsige Kiese. 

c) E r z m i t t e 1. 

Der Adel ist auf dem Rathhausberggang in seinem Anhalten nach Streichen und 

Verflächen in bedeutenden Erstreckungen entwickelt. Der grösste ununterbrochene 
Verhau hat dem Streichen nach eine Länge von 385 Klaftern, und !Jringl einen Saiger 
von 100 Klaftern ein. Die Formen des Adels sind gestreckte Linsen mit einer hauhen
förmigen Erhiihung; das Achsenverhältniss derselben ist ungefähr wie 1 : 3. Man be
merkt durchgehend8, dass vor dem Beginne und beim Ausgehen eines bedeutenden ed

len Mitreis kleinere gleichgeformte Adelslinsen in immer grössern Zwischenräumen auf
treten, und in den tauben Revieren endlich als nur ganz kleine Adelsnester erscheinen. 
Der Adelsvorschub scheint gebrochen zu seyn, so dass nördlich vom Rathhauskogel ein 
niirdlicher, gegen S. ein südlicher Statt findet. Doch muss die künftige Erfahrung erst 
diese Ansicht bestätigen. 

Gleichen Schritt mit den langandauernden edlen Mitteln halten die tauben, und die 
längste taube Strecke am Rathhausberg beträgt dem Streichen nach 240 Klafter. 

Der ausgedehnteste bekannte und abgebaute Adel gehört dem mittlern Revier an, und 

beginnt bei der Scharung des Hauptganges mit der Fäule. Die Scharungslinie fällt 
unter einem Winkel von 18 Grad gegen SO. An der Sohle Hieronymus (am tiefsten 
Horizont) war der Hauptgang aber am Scharungspuncte taub. 

Der Adel scheint nicht unabhängig zu seyn von dem O berflächenl'erhiiltnisse des 
Gebirges; denn unter der bedeutendsten Erhöhung, die er durchsetzt. d. i. unter dem 
Rathhauskogel ist der Adel im Streichen, V erflächen und Mächtigkeil am bedeutend-
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sten entwickelt. Der zweite grössere Adelszug, welcher zwischen dem Christoph

und Gottesgabstollen fast im Mittel des Bergbaues verhaut wurde, geht unter dem 
langgestreckten Rücken des Kreuzkogels hin. Dieser Adelszug ist nur an seiner obern 
Haube in Abbau genommen; die tiefern Stollen haben ihn meistentheils noch nicht er· 

reicht; auf ihn ist die Hoffnung des künftigen Bergsegens begründet, und die im Ver
laufe des vergangenen Jahres mit l<'eldörtern un1l Schächten neu angefahrenen Adels

puncte berechtigen zu erfreulichen Erwartungen. 
Die l<'äule sowohl als der Hauptgang lassen in der Hichtung ihres Verllächens eine 

Convexität bemerken, welche auf der Fäule bei westlichem Fallen deo Meniscus gegen 
West, am Haupteingang mit östlic!iem Verllächen gegen Ost erscheinen lässt.· 

Der einzige Punct, wo man noch den Zutritt zur Scharung der beiden Gänge lin
d et, ist am Florian- Stollen. Der edle Gang bis zur Scharung verhaut, scheidet gegen 

das unbekannte Liegend in beträchilicher Menge t'ig. 3. 

Quarz aus. Das glatte Hangendblatt desselben 
setzt sammt dunklem J,ettenbesteg durch das 
ausgezeichnete Hangendblatt der Fäule und 
dessen lettige Gangausfiillung·, bestehend aus 
Chlorit und fehlspathreichem Gneisse, durch 
his an das schöne und glatte Liegencl- Salband, 
und endet dort ohne weitere Spur. In neben· 
stehender Skizze ist diess Verhalten darge
stellt. 

Die Ansichl, dass der Gang verworfen wor-
1len sey, veranlasste mehrere Querschläge, doch 

•·ergeblich; und das mit dem sogenannten Geierloch aufgeschlossene Blatt im Liegend 

der Fäule !heilt durchaus nicht den Character eines Hauptblattes, ist absätzig und geht 
nus. Eben so ist zwar den geognostischen Verhältnissen nach ähnlich, aber 150 Klaf
ter weiter im Hangend des Hauptganges der sogenannte Wanschlergang nur hypothe
tisch als das Gegentrumm anzunehmen. Ausser diesem kennt man im Liegenden der 
l<'äule noch mehrere Gänge, welche ebenfalls Adel entwickelten, allein keiner von ihnen 

wurde durch einen ausgedehnteren Bergbau aufgeschlossen, 01ler bis znr Scharung mit 
<ler l<'äule ausgelängt und es bleibt der Zukunft aufbewahrt, in dieMer Sache ins Klare 

·zu kommen. 

VI. Erzwies , Pochhart, Sigliz. 

Dei' Erzwieser Hauptgang lässt sich vom hintersten Ende des Angerthales, wo 

gegen Nord und West der Gneiss in Wechsellagerung mit Chloritschiefer, Gljmmer
schiefer, dichtem, körnigem und schiefrigem Kalk steht, in einer geradlinigen Rich

tnng .3200 Klafter dem Streichen nach, über die Gebirgsgehänge aber fiinf Meilen weit 
5* 
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verfolgen. Er verschwindet gegen NO. durch Gerölle und Waldgrund bedeckt, im Angerthale, 

gegen Südwest verliert er sich unter dem Gletscher des hohen Scherecks, hinter welchem 

man in Kärnthen nach seiner Zugrichtung wieder alte verfallene ßergbaue auf Gängen 

antrifft. Sein Ausbeissen ist von der Silberkahrscharte bis zur 'fhalsohle in Sigliz auf 

einen Saigerabstand von 450 Klarter und ebenso nach dem ßachen Gehänge der Erz

wiese, mit un1.iihligen Haldeu bedeckt und noch vorhandene bedeutende Erzvorräthe, 

die durch Siebsel„manipulation zu Gute gebracht werden kiinnen, 1.eugen von seinem 

Adel, und seiner pliil.Jichen Aurlassung. Ja man findet noch in den Ruinen verfal

lener Slun.hiifo uneurgescheidetes Erz und Hauwerk durch einender, so wie es unmit

telbar aus der Grube kam. Ohne Zweifel war diess der erste Gang im Gasteinerthale, 

auf welchem der Herghauhetrieb umging, und seine Bearbeitungsperiode so wie seine 

Aurlässung fällt in die Zeit der Sagen. Dichter schöner Wald steht aur den Schla

ckenhalden der Erzwieser-Schmelzhüllen, und beweise! das hohe Alter seines ehemahli• 

gen A hl1aues. 
Der Gang sel1.t im Gneisse auf, welcher in seinen Varietäten einen ziemlichen Wech

sel erleidet. Im Angerlhale, wo man das erste Ausbeissen des Ganges findet. trifft 
man einen dichten massh•en Gneiss von Branden (Kiesauswitterungen) und Quarzaus

scheidungen in der Nähe des Ganges begleitet. Am Poch hart und in Sigliz, wo der 

Gneiss schon mehr mit dem thonschieferartigen Glimmerschiefer des hohen Scharecks 

und de1· Riffel eine Wechsellagerung bildet, ist er viel schie[riger, milder und glim
merreicher, auch sein Adel war dort mehr entwickelt, als im dichten Gneisse. 

Nahe an der Silberkahrscherte trifft man ihn ,-on einem körnig krystallinischen und do

lomitischen Kalke überlagert, der gegen NW. flach abfällt, und gegen Ost etwas 

anschwingt; seine Mächtigkeit ist nicht bede.utend , und in der Nähe des Eckelgruben· 

sees scheint er sich im Gneisse auszuschei1len, wogegen wieder parallel mit rliesem an 

den höchsten Pnncten der Gadauneralpe ein zweiter Kalkzug von gleicher Beschaffenheit 

über dem Gneisse lagert. Auch hier, und zwa1· insbesondere in der Mahdleithe, dem 

nördlichen Gehänge des Silberpfennig·s treten zwei Arten von Gängen auf, doch in einem 

ganz andern Wechselverhältniss, als zwischen Hauptgang und Fäule am Ralhhausberg 

der Fall wal'. Hier sind es die edlen und die Quarzgänge. 

Die edlen Gänge, von denen der Bergbau insbesondere zwei paralle Streichen ver· 

folgle, sind in ihrem Ausbeissen ähnlich den Rathhausberger Gängen; die Mächtigkeit 

aber wechselt häufig. Gegen die Tiefe zu verschmälel't sich der Gang und nimmt in 

NU. bis auf eine halbe Klafter ab. Gegen SW. am Poch hart. und noch mehr in Sigliz 

erscheinen häufige Gangblätter mit grossen Kiesauswillerungen. Das Streichen ist 

zwischen Stunde 2- 3; das Verllächen iistlich unter beiläufig 60 Grad. 

Die Quarzgänge, welche übrigens nur hauptsächlich in der Mahdleithe erscheinen, 

aiod Kreuzklüfte, mit einer Ausriillung von weissem, blättrigem Quarz, von meist gla

sigem Ansehen. Zuweilen erscheint er rnn Eisenoxyd roth gefä1·bt, und ist dann mit

unter etwas Gold führend; doch wird er kaum je Gegenstand eines Abbaues werden 
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können. Diese Gänge scharen sich unter sich, werfen Haken . schleppen und ver
werfen sich zuweilen, doch ist ihr Streichen und Verllächen bei Weitem nicht so stark 

entwickelt, als diess bei den Gneissgängen der Fall ist. Ihre Mächtigkeit ist nie be
deutend. Sie scharen sich mit rlem edlen Gange. werden aber gewöhnlicl1 von ihm 
durchsetzt, und streichen entweder in dessen Liegend ungestiirt fort, oder werden auch 
verworfen. Es ist nicht zu 1.weifeln, dass diese Quarz- Kreuzklüfte einen Einlluss auf 
die Aclelsverhältnisse des Ganges ausüben, doch sind alle Gruben verfallen, und ein1i 
unmittelbare Anschauung daher unmiiglich. Nach Russt:GGEll sind „diese Quan.gänge 
des primiliven Gneisses in Beziehung auf ihr l<'ormalionsalter und die Art ihrer Bildung 

nicht zu trennen von den edlen G:neissgängen ,'' eine Ansicht, der ich vollkommen 
beipnichte. 

Im Ganzen treten auf diesen Gängen die Aneinanderlagerung der Keile, die Blätter 
und Bestege fast eben so wie am Rathhausberg auf. Eine wesentliche Verschiedenheit 
zeigt sich aber in der Gneissvarietät und d~r viel hiiufigeren Eisen- unrl Arsenikkies
führung. In Sigliz, wo jetzt wieder ein Schurfbau eingeleitet wurde, und gleiches An
sehen und gleiche Beschaffenheit der Halden für ein gleiches Vorkommen mit den Gang; 
verhältnissen am Seekopf und Pochhart sprechen, erscheint das Gaogblalt ungemein re
gelmässig, und mit sehr gleichbleibendem Verßächen. Es treten die am Rathhausberg 
seltneren Harnische häufig und spiegelnd auf, und an ihnen ist meist der Schramm. 

Dieser besteht aus einem aufgelösten letligen Gesteine, welches grössere und kleinere 
Körner von gleicher Beschaffenheit mit dem Nebengesteine einschliesst, meistcntheils 
aber linsenfr'irmige oder eckige Quarzmugeln und Keile von der verschiedensten Griisse 
enthält, bald mit, bald ohne Veredlung. Die Mächtigkeit dieser Schrämme beträgt 
häufig einen Schuh und darüber, zuweilen aber drückt ein sich ansetzender Keil das 
Schrammgefährt bis aur eine Steinseheide zusammen. Ungeachtet dieses Schrammes ist 
aber stets bei einem andauernden oder sogenannten Hauplhlatte der zähere und dunklere 
Besteg vorhanden; freilich bald mehr, bald minder deutlich entwickelt. Die Schrämme 
ziehen sich entweder am Hangenden, seltner am Liegenden hin; doch erscheinen sie auch 

milten in der Mächtigkeit der Ausfüllung. 
So lange der gleiche Gneiss unverändert anhält, er•cheinen auch die gleichen Gang

verhältnisse, die wie schon erwähnt, höher am Seekopf und Pochhart freilich aus der 
Gleichartigkeit der rothen, fest zusammengehackenen und kiesigen Halden erschlossen 

werden müssen. Doch sobald man in die Nähe der Silberkahrscharte gelangt. wo der 
Gneiss dem Kalke auf gelagert ist, werden mit einem Male die Halden schwarz gefärbt, 
von verwittertem Spatheiseostein und von Rohwand. Es erscheint statt den Kiesen 
Bleiglanz im Ganggesteine eingesprengt, und die Mächtigkeit nimmt bedeutend zu. 
Dieses Verhalten fällt von Weitem auf, und dauert von den obersten Halden am Ge
hänge des Pochhart hinaur zur Silberkahrscharte, und von dort so lange niederwärts 
fort, als der Gaog im Bereiche des Kalkzuges fortstreicht. In einer Mächtigkeit von 10 

bis 30 Klafter verbreitet sich hier als Ganggestein Rohwand und Spatheisenstein im Aus-
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beissen, und der frühere Goldgang ist jelzt ein Bleigang. So wie man aber wieder den 

Kolk verlässt, und in den nunmehr dichteren Gneiss kommt, sind wieder die Halden 

roth, Arsenik und Eisenkies führend, und der Goldhalt nimmt m, während der Blei

und Silbergehalt abnimmt. 

Ueber das Gangverhalten innerhalb dieses Wechsels von Gold- und Bleiführung 

hat man keine Angaben. Doch ein Paar aus unbekannter Zeit überkommene Zugzet

tel lassen scbliessen, dass bei einer Anhäufong von Mächtigkeitsblättern nach verschie

denen Richtungen auch eben so ''erschiedene Verhaue und Adelszüge vorhanden wa

ren. Uebrigens gibt das Bild durchaus keinen Aufschluss über den Bau. 

Der Adel besteht in der grössern Teufe, Sigliz, Seekopf und Pochhart, wo Gneiss 

das herrschende Gebirgsgestein ist, aus Arsenikkies und Eisenkies in vorwaltender Menge. 

Dann erscheinen Kupferkies, Blende und Bleiglanz mit Glaserz und gediegenem Gold. 

Let1.teres ist seltener als am Rathhausberg sichtbar. Das Ganggestein ist quanig

schiefriger Gneiss, in nichts ,·on dem Nebengesteine verschieden, als dass er milder ist. 

Auch hier spielt unter den untergeordneten Gangarten der Quarz die erste Uolle, und 

das Erzvorkommen besteht 1.ur Hauptsache wie am Rathhausberg aus Pochgängen. In 
der Nähe des Kalkzuges aber, und in ~liesem selbst trilft man als vorherrschendes Erz 
Bleiglanz mit grösserem Silber-, aber geringerem Goldhalte. Häufig galt die Meinung, 

und selbst llussEGGER sprach sie aus: „dass die Erzführung der Gneiss - und Quarz
gänge nur so lange dieselbe ist, als sie im primitiven Gneisse der l<'ormalion 1 auf
setzen; setzen sie aber in ·die Felsgebilde der Schieferformation II über. so gestaltet 

sich die Erzfiihrung anders, das gediegene Gold verliert sich ganz, mit ihm 

die antimonhältigen l<'ossilien. Silberhallender ßleiglanz wird dagegen die Gangvered

lung." Nach den vorjährigen Aufbereitungsversuchen aber mit diesen Pochgängen in 

Böckstein ergab sich , dass nichts desto weniger Freigold auch in ihnen vor

handen sey. Der Bleiglanz bricht in llohwand, Spatheisenstein und Kalk, und ist 

begleitet von derben Kupferkiesen,. gelber und schwaner Hlende. In der Niihe tle1· 

Silberkahrscharte kommt auch Galmei vor. der ebenfalls Gegenstand eines hesondern 
ß ergbaues war. 

VII. R a n r i s. 

Aehnlich, wie der dem Glimmerschiefer der Riffel vorliegende Gneiss in Sigliz, er

scheint der hinter demselben auflretentle am hohen Goldberg, dem Schlusse des 'l'hales 

llüllwinkel. Dieser zeichnet sich besonders aus durch seine Adel führenden vielen 

Kliifte, deren Melallvorkommen mit dem in Sigliz gleichartig ist. Das durchschnitt

liche Streichen der edlen Gänge ist nach Stunt! 2, das Vernäohen östlich und 1.iemlich 

steil. Hier findet man auch einen westfallenden edlen und stark verhauten Gang. Die 

MiichtigkPit der Rauriser Gänge ist im Allgemeinen nicht beträchtlich, ähnlich wie in 

der obern Revier am Ratbhausberg. U~berhaupt, was über Keile, Blätter un<l Bestege 
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dort gesagt wurde, gilt auch hier. Die Gänge sind Gneissgänge; unter den unterge
ordneten Gemengtheilen desselben behauptet der Quarz den ersten Rang. Im Gneise 
der Gänge findet man häufig Drusenräume, welche oft eine ziemliche Griisse erreichen. 
und deren Wände mit Quarz und Kalkspalbkrystallen besetzt sind. Mit den Siglizer 
Gängen haben sie die grösste Aehnlichkeit in ihrem Gesammtverhalten , und wie dort 
herrschen Eisen- nnd Arsenikkies vor. Sie haben mit jenen das Vorkommen der Schrämm„ 
gemein, welche unter gleichen V mständen auftreten. 

Auffallende Erscheinungen bieten die sogenannten N eunergänge dar. Sie strei
chen aus NW. in SO. nach Stund 1 t • mit einem .l<'allen in der Richtung wie das Ge
birgsgestein. Es sind deren sehr viele, und ihre Mächtigkeit stimmt mit der der edlen 
Gänge überein; doch sind sie ganz taub. Ihre Ausfüllung besteht aus einem glimmer
reichen schiefrigen Gneiss. Sie sind eben so abhängig von Keilen und Blättern wie die 
edlen Gänge, führen wie diese Bestege, und wurden ihrer mildern Gesteinsbeschaffenheit 
zu Folge gegenüber dem festen Gebirgsgesteine, so wie die Fäule am Ratbbausberg, 
für Zubau und Erbstollen benützt. Ihr Name „Neunergänge," während sie doch nach 
Stund 11 streichen, begründet sich in der Abweichung der Magnetnadel, die sich seit 
jener Zeit ergab, wo man gewohnt war, diese Gänge mit diesen Namen zu belegen. 

Diese Neunergiinge üben auf die edlen Gänge einen wesentlichen Einfluss aus. Bald 
sieht man sie den edlen Gang verwerfen, bald findet das Umgekehrte Statt; ja nicht selten 

ist es, dass man eine Verwerfung bei zugleich Statt habender Durchsetzung eines nnd 
desselben Ganges antrifft, wie z. ß .. in nebensrehen
der Figur versieh tlicht ist , wo der •·erworfene Gang 
mit einer Biegung den tauben Verwerfer durchsetzt. 
Diess ist öfters nur mit Einern Blatte der .l<'all. End-

lieh trifft man in der Scharungslinie zweier Gänge, 
an einem Horizont eine Verwerfung, am andern nur 
eine einfache Scharung. u. s. w. 

~· 

Diese Erscheinungen wurden schon von RussEGGER näher beschrieben und durch 
beigefügte Skizzen dargestellt. In (,EONHAllD und Bno~l\'s Jahrbuch für Mineralogie, 

Jahrgang 1835 P· 182 finclet sich die Zeichnung eines besonders interessanten Verhal

tens der Neuner und erzführenden Klüfte, auf 
welches ich noch insbesondere hinweise, die nä· 
here Beschreibung desselben übergehend; dafür 
mag hier ein anderes Beispiel in cler nebenstehen

den l<'igur beigefügt werden. 
Ein anderes eigenthümliches Verhalten fin· 

det Statt durch die reichen Adelsconcentrationen 

in der Nähe des sogenannten schwarzen Schiefers, welcher schon Anfangs beschrieben 
wurde. Der Goldhalt der Pochgänge steigert sich auf 2- 3 l\fark in 1000 Centner. ]m 
schwanen Scbiefer selbst aber ist der Adel pWtzlich abgeschnitten; der Gang .,;,ird verdrückt, 
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oft bis zur blossen Steinseheide. Nichts deslo weniger setzt er aber in demselben fort, 
und wird hier und da von überfallenden Gebirgs- oder Lagerblättern verworfen, doch 

unbeschadet seiner Existenz. 

Auch diese Erscheinung wurde von Rt·ssEGGER (LEONHARn's und BaoNN's Jahrbuch 
1835, p. 182) beschrieben, und durch eine Skizze versinnlicht. 

VIII. F II s c h. 

Einige aus der grossen Menge von Klüften , welche am Hierzbach und der Schied
alpe aufselzen, in geringen Zwischenräumen von einander abstehend, sind als soge
nannte Hauplklüfte vorzüglich ausgezeichnet. Es sind deren bei 40 bekannt, doch hat 
der llergbau nur drei aufgeschlossen. Das Gehirgsgestein gehört der Schieferformation 
II an . und ist fortwährendem \\' echsel unterworfen, wie man auch aus der Karte 
ersieht. Dieser Wechsel übt auf die Klüfte tbeils eine Einwirkung aus, theils bleiben 
sie unverändert in ihrem Streichen und der Metallführung. Die nördlichsten Stollen sind 
im Jndengrahen, in einem talkschiefrigen Gesteine angeschlagen, welches man auch 
am Hierzbach wieder findet. Zwischen demselben tritt aber ein thonschieferartiges Ge
stein auf, ganz analog in seinem Ansehen und Verhalten mit dem schwarzen Schiefer in 
Rauris. Hinter dem Talkschiefer am Hierzbach steht ein gleicher schwarzer Schiefer in 
Wechsellagerung mit einem hinterliegenden Gliede des Talkschiefers, welcher allmählig 
chloritreicher wird, sich als Chlorilschiefer, und dann durch Hervortreten und Ueber
handn1•hmen •on Kalk in der Knappenleithe als Kalkschiefer darstellt. 

Gegen den Schluss dieses Hochthales zu (Spitzbrett, Bauernbrach und Hochtenn) 
tritt der Kalkschiefer in Wechsellagerung mit Chloritschiefer, und dort erscheinen zwei 
und mehr Klafter mächtige Lager von derbem krystallinischen Eisenkies, die sich nach 

der Grenze beider Gebirgsarten gegen Ost über !las Streichegg und die Brechei in die 
Schmalzgrube, gegen Wesl von der Zwing in das Kaprunerthal hinüberziehen. Dort 
führt die I<'ortselzung dieses Lagers nahe an der Thalsohle, in Grubersbach, goldsilber
hältige Kiese im Quarz. Eben so wie die Gesteinsverhältnisse am Hierzhach sich dar

stellen. findet man sie auch auf der Schiedalpe, wo jedoch das Gestein kalkreicher an
steht. und mit drm Namen Kalkschiefer be1.eichnet werden kann. Er besteht aus einem 
Gemenge von Kalkspath und Glimmer mit untergeordnetem Quane. und besitzt ein dem 
Glimmer- und Thonschiefer ähnliches Ansehen. 

Gegen Süd lrilt man von der Schiedalpe weiter in eine dreimalige Wechsellage
rung eines chloritigen Schiefers mit diesem Kalkschiefer, und in dem hinterliegenden 

Glimmerschiefer der I<'erleilhe verliert man die Gangstreichen unter dem Kiesgerölle des 
Wiesbacherhornes, während man in der Pasterze in Kärnthen wieder Halden und ver
brochene Stollen findet, die nicht unwahrscheinlich der Fortsetzung lles Fuscher Gang
zuges angehören. 
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Auch in dem östlicheren Weixelbachthale sind Gangstreichen in der Nähe des hin

terliegenden Glimmerschiefers durch nunmehr verfallene Bergbaue aufgeschlossen wor

den. Eben so gibt es Gänge am Schlusse des Thales, am Brennkogel, dessen Berg

haue unter Kees liegen. 

Die Masse der Klüfte. welche in cliesem wechsel- und übergangsreichen Gebirge 

aufsetzen, sind in ihrem Ausbeissen gewöhnlich weit über 'fag zu begehen. Sowohl 

am Tage als in der Grube trifft man häufige Scharungen , Zertrümmerungen, Ausbau

chungen und Verdrückungen. Auch hier sind es die Blätter und Bestege, welche die 

griisste Beachtung des Bergmannes erheischen. 

Unter den ,·on meist glatten, quarzigen Blättern gebildeten Klüften unterscheidet 

man insbesondere zweierlei Streichen: a) die Gangstreichen, nach Stund 24, mit östli

chem )!'allen, unter einem Winkel ''on durchschniLLlich 60 Gracl, und b) die sogenann

ten Verbindungsstreichen, welche meist ohne bestimmte Regel diagonale Richtungen 

zwischen den Gang· und Gebirgsblättern behaupten. Die Gebirgsblätter bilden oft weit· 
hin ziehende Kracke, hier ausschliesslich von Ost in West. 

So wie am Rathhausberg und sämmtlichen Gängen der Salzburgischen Cenlral-Al

penkette das Ansetzen von Keilen und Blällern den Gang bildend Statt findet, so ist 
es auch hier, wenn gleich in andern Gebirgsgesteinen. Oft lösen sich von dem eine halbe 

bis eine Klafter mächtigen Gange eine Menge von ßlältern ab. und 1.iehen nach allen 

Richtungen hinweg; der Gang hingegen bleibt entweder dennoch in unveränderter Mäch· 

tigkeit. oder das Hauplblalt behauptet nichls desto weniger seine Regelmässigkeit, und 

selbst bis zur blossen Steinseheide zusammengedrückt erkennt man noch Bestegspuren. 

In längern oder kürzern Zwischenräumen scharen die sich ablösenden Keile und Verbin· 

dungsblälter wieder zu, und der Gang nimmt seinen frühern Character wieder an. 

Manche dieser Verbindungsblätter bleiben erzführend, während das Hauptgefährt sich ver

taubt. manche führen auf eine hangend· oder liegendseits auftretende andere Hauptkluft, 

wieder andere linden durch eine ähnliche Zertrümmerung, wie sie beim Hauptgange an· 

fänglich der l!'all war, ihr Ende. Auch hier characterisirt cl~r ununterbrochene Besteg 

die Hauptblätter. 
Aehnlich wie in Rauris tritt auch hier ein schwarzes Schiefergestein auf. In seiner 

Nähe entwickelt sich der schiinste Adel. der Gang ist dort meistentheils mächtig, und 

nimmt an Goldhalt zu. Der schwarze Schiefer legt sich zuerst in Gestalt eines Be· 

steges im Gange ein, schleppt sich mit ihm .eine Zeit lang, dann, so wie er sich ver

mächtigt, gewinnt er immermehr das Streichen des Gebirges, und der Gang wird ver· 

driickt uncl Laub, und unhältigen Eisenkiesen weicht der frühere Adel. 
Der Gang hält im schwar1.en Schiefer übrigens ungesliirt an, und setzt durch seine 

Mächtigkeit von beiläufig 400 Klafter durch, hinter welcher das gleiche Verhallen wie

der eintritt, wie in den Gehirgsgesleinen vor clem schwarzen Schiefer die allen Bergbaue 

am Junengraben beweisen. 
Naturwi,.;sf'nsclrnflliche AIJhaudlun~cn. II 2. Ablh (l 
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Eben so wie am Hierzbach sind die Gang- und Blattverhältnisse auf der Schiedalpe 
gestaltet. Auch ganz an der Thalsohle in Fusch trifft man metallführende Gang-Ausbeissen. 

Der Adel besteht aus Gold, Glasen, Kupfer- und Eisenkies, Bleiglanz und Blende. 
Diese Bestandtheile kommen, den schwarzen Schiefer ausgenommen, in jeder der ver
schiedenen Wechsellagerungen der Gebirgsgesteine vor. Im Kalkschiefer trifft man insbe
sonders gerne Rohwand, auch ist der Adel der Schiedalpe hleireicher, was durch den 
Kalk bedingt zu seyn scheint. Der Arsenikkies ist minder häufig als in Sigliz 
und Rauris und tritt am häufigsten im Quarze auf; dafür ist der Eisenkies sehr 
häufig. Im Weixelbachthale kommt Arsenikkies in kugligen Ausscheidungen vor. 
Auch hier sind die sogenannten Goldmahle Begleiter des Adels, und das Gold kommt 
nicht nur im Quarz, sondern auch auf den kalkigen Gesteinen, Rohwand u. s. w. 
aufsitzend vor. 

So wie die Gebirgsgesteine wechseln, wechselt auch das Ganggestein und ist mit 
ersterem gleichartig; und ich weise nochmals darauf hin, wie schon wiederholt er
wähnt, dass nur die Aneinanderreihung eines Systemes von Blättern mit constantem 
Gefährt, d. i. dem Besteg, den Gang bildet. 
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III. Was sind die imaginären Grösscn, und welcher ist ihr 
analytiscJ1er und geometrischer Sinn. 

Von 

Prolessor Joserih Arenstein. 

Milgetheill am f. Octohl'r 1S't7 in einer Versammlung von Freunden der 1\-alurwisscnscliaflt!n in l'1ien. 

§. 1. 
Die Mathematik vermag Nichts ausser dem Gebiete der Grössen. - Es ist aber 

wunderbar, mit welcher Fertigkeit sie sich dieser allenthalben bemächtigt. Erinnern 
wir uns nur der Netze, mit welchen sie Himmel und Erde umsponnen bat; jenes 

System von Linien , die sich au[ Länge und Breite, Azimutb und Höhe beziehen ; 

jener Abscissen und Ordinaten, Transversalen und Evoluten, und aller der logarithmi

schen und trigonometrischen l<'unctionen, die als eben so viele Instrumente bereit 

liegen, um gebraucht zu werden. Diesen Instrumenten und Apparaten, die sämmtlich 
den Eindruck einer sinnreichen Maschine machen, verdanken wir die grösste Wohl

that, und den grössten Vorzug der Mathematik: dass wir nämlich lange vorher, ehe 

wir hinreichende Erfahrungen über das wirklich Exislirende besitzen, schon die Mög

lichkeiten überschauen kiinnen, in deren Grenzen die \l\'irklichkeit liegen muss. Und 

doch sind diese Instrumente keine wirklich existirende Dinge, sondern nur zweck
mässig erdach1e künstliche Hilfsmittel, nützliche l<'ictionen, bequeme Gussformen des 

Denkens. Es fällt uns eben so wenig ein, sphärische Dreiecke an der Himmelskugel 

zu ziehen, wie das l\foment der Trägheit auf der Decimalwnge zu bestimmen. Warum 

sprechen wir denn wohl vom mathematischen Hebel, vom einfachen Pendel. von 

Wurfünien im luflleeren Raume. Warum, mit einem Wort, bedienen wir uns so 

vieler fingirter Hilfsgriissen? - Die Antwort liegt schon im Gesagten. Diese Fic
tionen nämlich leisten wirkliche Hilfe, ohne welcher wir den erwähnten Vorzug der 

Mathematik gar nicht ausbeulen kiinnten. - Zn diesen Hilfsgrössen nun gehören auch 

die sogenannten imaginären Grössen, und wir wollen uns hier mit der Entwicklung 

ihres ßegrilfes, ihrer Eigenschaften und ihres analytischen und geometrischen Sinnes 

befassen. -
Es ist ein ausschliessliches Privilegium der l\fathematik, dass sich 1lie Grenzen 

ihrer Grunilbegrilfe in demselben Verhältniss ausdehnen, in dem ihr Wirkungskreis zu. 

nimmt. - Wir wollen diesen Satz durch ein Beispiel erläutern. - Einst ,·erstand 

man unter dem Worl.e „Zahl" nur ganze positive Zahlen, und so lange man nicht 
6* 
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mit Buchstaben, d. h. mit allgemeinen Grössen rechnete, also beiläufig bis zur Mitte 

des sechzehnten Jahrhunderts, mochten wohl auch die negativen Grössen in der Ma

thematik nicht so eingebürgert sein. Die erste Gleichung von der Form 

X= a - b 

wenn b :;o.- a war, d. h. wenn sich die Subtraction in der angezeigte Ordnung nicht 

.-errichten liess, musste auf den Begriff der negativen Grössen führen; gleichwie die 

t'rsle Gleichung· von der l<'orm 
a X b 

b 
X 

a 

wenn b nicht sämmtliche l<'actoren von a enthielt, 1.u gebrochenen Zahlen oder Griissen 

führen musste. Und es war wohl der Mathematiker in keiner geringen Verlegenheit, der 

zuerst eine negative Zeit, Kraft oder Geschwindigkeit als Resultat seiner Uechnung 

e:"\iiel!. - Kaum halle man sich mit den nega1i1·en und gebrochenen Grössen befreundet, 

als man etwa auf folgende Relation sliess: 

am < X < (a + f)m 

wo a und m ganze und po~ithe Zahlen sind. Suchte man nun Vx, so passte diese 

weder unter die ganzen noch gebrochenen positiven oder negativen Zahlen, man sta

bilirte eine neue Classe von Zahlen, und nannte Vx, so oft x !obiger Relation ent

sprach, eine irrationale Zahl oder Griisse. Diese verschiedenen Gattungen von Zah

len waren in der ursprünglichen Definition der „Zahl•' nicht enthalten, und konnten es 

auch nicht seJn, denn da man nur mit positiven ganzen Zahlen rechnete, war ancb 

in dem „Eine Zahl ist eine JUehrheit 1·on Einheiten" blos + 1 verstanden. Man 

beseitigte diese Schwierigkeit, indem man den Begriff der Einheit und somit auch 

den Umfang jener Definition erweite1·te. 

Einen ähnlichen Vorgang finden wir beim Polenziren. l\'lan hatte einst eine De

finition, die nur Potenzen mit gan1.en positiven Exponenten umfasste. Unterdessen 

erschienen in einer ,·ielleicht sehr einfachen Rechnung Ausd1•ücke wie: 

denen man einen neuen Namen nicht geben konnte, weil sie alle Eigenschaften mit 

den Potenzen !heilten, obwohl sie in jene Delinition nicht eben passten. Die Mathe

matik nahm denselben Ausweg, und dehnte die eng gewordene Deliuition der Art aus, 

dass, wenn a und r was irnme1· bedeuten, von - c:o bis + c:o die Erklärung des Aus

drucks a' folgende sey: a zur rlen Potenz erheben, heisst aus a durch die nächst 

höhere Operation eine Zahl so bilden, wie r gebildet ist aus der Einheit. - Durcl1 

diese Erklärung, die das Wurzelziehen als eine Art des Potenzirens erscheinen lässt, 

,.,ird die Anzahl der Grundbegriffe um einen vermindert, nämlich um den einst isolir· 

ten und selbstständigen Begriff des \\1 urzelziehens, was die Wissenschaft einfacher 

und daher zugänglicher macht. 
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Beleuchten wir nun die Handlungsweise, welche die Mathematiker bei Aufnahme 

der erwähnten neuen Elemente in die Wissenschaft befolgten. - Als man unter dem 

Worte Zahl nur ganze und positive verstand, mussten schon Regeln existiren, we

nigstens für die einfachen Operationen. Später, als bei Erweiterung der Begriffe die 

negativen, gebrochenen und irrationalen Zahlen hinzukamen, fiel es Niemanden ein, 

die schon begründeten Regeln zu ändern, noch weniger sie umzustossen, vielmehr 
wurde von den neuen Elementen, als jungen Bürgern des wissenschaftlichen Staates, 
gefordert: dass sie sich den bestehenden ltegeln anschmiegen, und nur wenn neue 

Operationen oder Methoden, die neue Regeln bedingten, erfunden wurden, waren die 

später eingebürgerten Elemente besonders zu berücksichtigen. Man änderte z. B. kei
neswegs die Regeln der Multiplication, der negativen gebrochenen und irrationalen 

Zahlen wegen; man dehnte sie vielmehr auf diese, ja sogar auf die Zeichen + 
und - aus. 

Wenn wir von diesem und dem ganz analogen Verfahren, welches die Mathema· 

tiker bei Annahme anderer neuer Grössen als log x, linea trig x, u. s. w. befolgten, 
eine allgemeine Regel abstrahiren wollen, so linden wir: dass man bei Annahme 

neuer Elemente das System der vor jenen bestandenen Regeln und Methoden unver· 
sehrt liess, vielmehr forderte, dass sich die neuen Elemente ihnen anschmiegen. jene 

Methoden hingegen, die nach den neuen Elementen entdeckt 11 urden, konnten nur 

dann als allgemein giltig anerkannt werden, wenn ihre Anwendbarkeit auch auf die 
neuen Elemente erwiesen war. - Die imaginären Grössen sind solche neue Elemente 

der Wissenschaft, junge Bürger im Saale der Quantitäten, und wir werden die eben 

abstrahirte Regel auf dieselben in aller Strenge anwenden. 

§. 2. 

Als die mathematischen Wissenschaften so weit vorgeschritten waren, dass man 

Gleichungen vom zweiten Grade in allgemeiner Form auzulösen im Stande war, 

konnte sich leicht e~geben : 
x 1 == -a 

woraus 
x = V-a 

welcher Gleichung keinerlei durch Zahlen ausdrückbarer W erth entsprach. - In die· 

ser Beziehung sind also die imaginären Griissen mit den ersten Elementen der Wis

senschaft gleichzeitig; da man aber ihren Sinn nicht kannte, blieben sie lange aua 
den gewöhnlichen Rechnungsoperationen ausgeschlossen, gleichwie es mit den negati

ven Wurzeln der Gleichungen geschehen ist, die man lange f a 1 s c h e \>V ur z e 111 
nannte. - So oft die Analysis auf eine Gleichung führte von der Form .. 

JC = V-a 

wo n eine ganze positive oder negative Zahl ist, wurde x immer eine imagrnare 

old_er unmögliche Grösse genannt. Die Worte „imaginäre oder unmög· 

liehe Grösse" beziehen sich auf die materielle Natur und dere11 physische Eigen-
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1ehaften nicht aber auf die Analysis; de~n diese als eolche kennt weder unmögliche 
Grössen , noch unmögliche Aufgaben. Für sie ist jede Grösse und jede Aufgabe nicht 
nur möglich, sondern sie existiren auch; nur die Repräsentation in der Natur fehlt dort, 
wo sich imaginäre Grössen als Resultat der Rechnung ergehen. Ja wir werden sogar 
Fälle aufzählen, wo selbst imaginäre Ausdrücke offenbaren wirklichen Sinn habeu. 

Es gibt kaum eine Erfindung, von der man, nachdem sie gemacht war, nicht ge· 
sagt hälte: „das hätte man schon längst wissen kiinnen." So ist es auch mit den ima· 
ginären Grössen. Ausser den unzähligen Wegen, auf welchen die operative Analysis 
maschinenmässig 1.um Begriff der imaginären Grössen führt. gibt es noch eine Art, 
nach welcher man die Nothwendigkeit der analytischen Existenz der imaginären Grös· 
sen auch „a priori" einsehen kann; so zwar, dass man vom Reellen zum Imaginären 
auf zwei Arien gelangen kann: practisch, indem man, um nur ein Beispiel zu erwäh
nen, die Gleichung x' = - a untersucht, und theoretisch, worauf GAUSS zuerst auf
merksam gemacht hat, - wie folgt. 

Der Umstand, dass den positiven Zahlen oder Grössen die negativen, den gan1.en 
die gebrochenen , den rationalen die irrationalen gewissermassen entgegengesetzt sind, 
kiinnen mitunter als Fingerzeig dienen, dass vermuthlich auch den reellen Grössen ein 
solcher „Pendant'' entspreche. - Der Begriff des Positiven und Negativen findet nur 
dort Anwendung, wo das, was wir zählen oder einer Rechnung unterwerfen, ein Ent
gegengeset'ites von der Art hat , dass man Gezähltes und Entgegengeselzles zusammen
hält, oder was dasselbe ist, gleichzeitig denkt, dieses e.in Aufheben, eine mathemati
sche Vernichtung hervorbringt. Zugleich ist hier zu bemerken, dass wir selbst dann 
die negatiren Griissen dulden, anwenden, als nothwendig erachten, wenn das Entge-

1:-engesetzle desjenigen, was wir eben zum Gegenstand einer Rechnung machen, in der 
physischen Natur nicht existirt. - Obige Hypothese: dass niimlich Positives und Ne
gali,·es gleichzeitig denken, so "iel beisse als beides vernichten, bedingt: 

1) dass wir nicht mit materiellen Grössen, sondern mit Begriffen und Verhältnis
sen rechnen; denn zwei Thaler z. B. die jemand schuldet, werden wohl nie andre zwei 
Thal er, die er bei sich trägt, vernichten , obwohl er gleich einsehen muss, dass er 
nichts he~it1.t, wenn er den Thaler 1.weimal als fügenthnm und zweimal als pa•sive 
Schuld gleichzeitig denk!. 

2. Dass die Gegenstände auf eine gewi~•e constante Weise in eine Reihe geordnet 
und dabri so beschaffen sind , dass, wenn die successiven Glieder der Reihe sind 

abcdef.„„. 

b in demselben Verhältniss steht zu a wie c 1.u b, wie d zu c u. s. w. Bezeichnen wir 
eines dieser Verhältnisse, z. B. jenes, in welchem c zu d steht mit + 1, so wird, um 

-1 w erhalten, nicht weiter niithig seyn, als dasselbe Verhältniss umgekehrt zu be

trachten. - Nehmen wir an a, b, c ... seyen gleich weit entfernte Puncle einer gera· 
den Linie AB, auf welcher sich ein Kiirper mit gleichförmiger Geschwindigkeit \'Oll 

A gegen B beweg!. Nennt man di~ Zeit, welche das Hewegliche braucht, um rnn 
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einem Puncte zum nächsten zu gelangen, t, und ist die Zeit, in welcher der Körper in c 

war 'f, so wird die Zeil, in welcher derselbe in d seyn wird 

='l'+t. 
Wäre aber diese Zeit bekannt und es fragte sich, wann er in c war, so wird man t 
subtrahi ren und haben: 

T+t-t='l'. 
So oft nun die Gegenstände so geordnet sind, oder als so geordnet gedacht werden 
können und gleich sind, - denn diess fordert das numerisch gleiche Verhältniss + 1 

und -1, - so oft können wir nach Belieben von einem Puncle zum andern d. h. rnn 
einem Gegenstand zum andern übergehen, und zwar durch den Begriff des Positiven in 
der einen Richtung, z. ß. vorwärts und mittels des Begriffes des Negativen in entge
gengesetzter Richtung, also rückwärts, und das Maass eines solchen Ueberganges ist 
dann !'ben jener Werth des Verhältnisses + 1 oder -1. Es ist bekannt, dass die Ge
genstände, die als in eine Reihe geordnet gedacht werden können, Griissen von einer 
Dimension genannt werden. 

Nehmen wir aber an, der Gegenstand einer Rechnung sey in einer Ebene, so ist 
leicht einzusehen, dass diess eine Grösse von zwei Dimensionen sey, denn bekanntlich 
wissen wir nicht viel von der Ausdehnung eines ebenen Gegenstandes, wenn wir dessen Länge 
und nicht zugleich auch seine Breite kennen. - Es sey nun das Papier diese Ebene; ziehen 

wir rechtwinklige Coordinaten - Axen und nennen jene y 

x und y positiv, welche auf den Seiten o x und o y, 
jene aber negativ, die. auf den Seiten 0 X' und 0 Y' lie-
gen. - Wenn man jeweilig nur eine der Axendimensio· 
nen berechnet, so kann man mit dem Begriff des Po- x' 
sitiven und Negativen von einem Punct zum andern 
gelangen. - Nimmt man daher die Linie o a als Einheit 
und macht, dass 

oa=Ob=CO=Od, 
so ergibt sich der Sinn folgender Gleichungen sehr leicht: 

x=1;x=-1 

J=l;y=-1. 
Will man hingegegen ,·on o auf e übergehen, so kommt man mit einer Gleichung 
nicht aus und muss zwei Gleichungen coe1dstiren lassen oder gleichzeitig denken; das 
heisst aber so viel als fordern: 

1. Man nehme die Linieneinheit auf der Axe der positiven x einmal, 
2. durch den Endpnnct, also durch a, ziehe man eine Parallele zu Y Y' und 
3. auf dieser nehme man rnn a aus, auf der Seite der posith·en y, die Linienein

heit einmal. 
Analysirt man dieses Verfahren genauer, so findet sich, dass ausser der zweima

ligen Anwendung des. Begriffes des Positiven noch postulirt wird: dass die Axe der x 
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senkrecht sey auf die Axe der y, und dass durch den Punct a zu Y Y' eine Parallele 
gezogen werde, oder dass YY' parallel zu sich selbst nach a vorgerückt werde. 
Drücken wir nun dieses Postulat durch ein Symbol aus, z. B. durch •, so dass 

so wird 

Nimmt man 

selbst, dass 

bezeichnet, 
hol * sey. 

+ die Richtung o X 

" +"' ,, " * " " 
+1 den Punct 

-1 
" +*1 " " -*I „ 

" 
aber an, dnss 

+i die Einheit 

-1 
" " +*1 " " -* 1 " uod es wird nun die 

oX' 
oY 

oY' 

a 

c 
b 

bedeute, 

d bedeuten. 

der Enlfernung 

" 
" 
" " 

vor w ä r t s bedeule, so folgt von 

riick wärts, 

seitwärts und links, 
seitwärts und rechts 

Analysis selbst erklären, was eigentlich das Sym-

Da nämlich keine der vier Richtungen o X o X' o Y und o Y' ein besonderes Vor

recht hat, so hätten wir die Richtung o Y eben so gut für vorwärts nehmen und mit 
+ 1 bezeichnen können, als wir diess mit o X gethan; es ist also nicht abzusehen, 

warum es nicht möglich und erlaubt seyn sollte, die Modilicationen, welche wir 

mit +"' und - * ausgedrückt haben, zweimal nach einander anzuwenden. -

Nehmen wir an, dass die Modilication + * auf die Linie oa angewendet werde. Hie

rlurch ireht o a über in oh; denn wer von o aus nach a sieht, dem liegt b zur Lin
ken. ~1enden wir dieselbe Modilication auf oh noch einmal an, so geht ob iiber in o c, 

denn wer von o aus nach b sieht, dem liegt c zur Linken. Wir bezeichneten aber 
früher o c mit - 1 folglich ist 

oder 

und hieraus: 

C+*t)xC+*O= -1 
C+*O' = -1 

+*1=v-=·1 

(a) 

(/3). 

Wenn wir dieses Verfahren noch weiter fortset1.en und die J\lodification + * 1 drei-, 
,-ier- u. s. w. - mal auf dieselbe Linie anwenden, so bekommen wir successiv die Puncte 
d, a, b, c, u. s. w., während aus (/3) folgt: 

"1. * 1 . *1 = * 1 . c• o• = - t. v-=-r = v-1 = - * 1 (r) 
•1. •1.•1. •1 = c*1)'(*t)' = -1. -1 = c-1)'= +1 CoJ 

welche Resultate ganz mit den obigen Annahmen iibereinstimmen, denn wir haben d, 
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zn welchem (;y) gehört, wirklich mit - * 1, und a, zu welchem (o) gehiirt, mit + 1 
bezeichnet. 

Zu <lenselben Resultaten führt unmittelbar der Umstand, dass, wie wir bemerkten, 

keine der vier Richtungen ein besonderes Vorrecht hat., 1111d dass, weil obige Zeich

nung nur zur Versinnlichung der Sache dient und hier keinen essentiellen Werth 

hat, - da das Wort „llichtung·• leicht mit dem allgemeineren „Verhältniss" vertauscht 

werden kann. - Hieraus folgt nämlich, dass wenn wir das früher mit + * bezeich· 

nete Verhältniss jetzt durch + 1 ausdriickeu: nothwendig das frühere -1 jetzt in + * 
übergehe, oder mit andern Worten: + 1 steht in demselben Verhältniss zu + * 1, in 

welchem + * 1 steht zu -1, d. h. + * 1 ist die mittlere Proportionale zwischen + t 
und - 1, es steht daher: 

+1:+*1=+*1 -1 
und aus demselben Grund : 

+1: -*1 = -*1: -1 
aus beiden Proportionen folgt, was wir schon in (/3) fanden : 

+*1 = V~I". 
Aus dem Gesagten ist klar, dass 

a) so oft die Gegenstände oder Gröosen ''On der Art sind, dass sie nicht in eine 

Reihe, sondern nur in Reihen von Reihe n geordnet werden können; dabei aber 

b) so beschaffen siß(], dass der U ebergang rnn e_iner Reihe in eine andere so 

geschieht, wie bei den Grössen ''On einer Dimension der Uebergang von einem Gliede 

zum nächsten; und wir endlich 
c) keinerlei Postulate machen oder Hypothesen aufstellen wollen: 

dass wir in diesem l<'alle ausser dem + 1 und -1 noch die Einheiten V-1 und 

- V-1 brauchen, um den Uebergang von irgend einem Gliede des Systemes auf ein 

beliebiges anderes zu vermitteln und zu messen. 

Da wir die vier 1\ilodificationen bisher nur auf die Einheit der Linien bezogen, 

so kann V-1 und -V-1 nur dazu dienen, um den Uehergang von einem Gliede 

der einen Reihe auf irgend eines der n ä c h s t e n Reihe zu messen. Will man daher 

auf die zweite , dritte oder zwölfte Reihe iibergehen, so wird man, je nachdem diese 

rechts oder links liegt, V- 1 oder - V - 1 mit 12 multipliciren, Es wird somit leicht 

zu ersehen seyn, welche Pnncte durch folgende Gleichungen bezeichnet werden: 

X 4.(-V-1J=-4V-1 

x = a. c+v-o = av-1 
X= 6. V-1x2. c--V-1) 
x = 2. V-1x2. V-1 = -4 

lnterpretiren wir die Gleichungen (3) und (4): 

12 

6 . V-1 heisst: die Linieneinheit werde auf die o Y 6 mal aufgetragen; 

(1) 

(2) 

(3) 

(4). 

6 . V- t x (-v·-1) heisst: die aufgetragene Linie rechts, also auf o X über· 
N'aturwissenacl1aO.liche Abhandlungen. IJ. 2. Abth. 7 
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tragen, und 
6 . V -1 x (- i/- 1) X 2 heisst: die auf o X übertragene Linie ebendort zwei

mal nehmen, wodurch man, wie es die Gleichung (3) fordert, auf denselben Punct 
gelangt, als wenn man die Linieneinheit zwölfmal auf o X anfgetragen hätte. Ebenso 

findet man 
2 . V-1 = 2 auf o Y. 
2 . V-1 x V-1 = dieselbe Linie auf o X' übertragen. 
2 . V - 1 X 2 . V - 1 = dieselbe Linie eben dort zweimal genommen , wodurch 

man, gan1. entsprechend der Gleichung (3), auf den Punct - 4 kommt. 

Diess wäre also der \11eg, auf welchem man zum Begriff der imaginären Grössen 
„a priori'· gelangen kann, und er hat dabei den Vorzug, gleichzeitig nicht nur zu 
deren Kenntniss, sondern auch zu einer ihrer Eigenschaften und zu ihrem geometri
schen Sinn 1.u führen. - Diese Eigenschaft wird ausgedriickt durch die Gleichun

gen ({3), (r) und (o); der geometrische Sinn aber ist: die laterale Grösse. Zu· 
gleich ist einleuchtend: dass, wenn man statt den gebrauchten Ausdrücken: „positive, 
negative und imaginäre Einheit oder Grösse" gleich gesagt hätte: „gerade, entgegen
gesetzte, laterale Einheit oder Grösse" ... viel von dem Mysticismus, der lange die 
Erklärung der imaginären Grössen umhüllte und drückte, verschwunden wäre. -

§. 3. 

Von den praktischen Wegen, den Wegen der analytischen Erfahrung, welche zu 
den imaginären Grössen führen, wollen wir einen besonders hervorheben, der sich 
hauptsächlich durch ungezwungene Eleganz auszeichnet. -

\\Tenn man die Reihen 

X 3 x'i x 7 

Sinx = x-IT.3 + 1.2.3.4.5-1:2T.4.5.6.7+ ····· (t) 

vergleicht mit der Reihe : 

e" = x x 2 x 3 x 4 x 5 

1 + T + 1 .2 + t-:2--:3 + l~ 3-:-4 + 1~2-:-u-:-5 + · · · · · (3) 

wo 
e = 2-718281 .... 

so bemerkt man leicht, dass zwischen den drei Reihen eine gewisse Verwandtschaft 
existirt; abstrahirt man nämlich vom Zeichen, so findet man, dass die 2 n ten Glieder 

der Reihe (3) die Reihe (1) bilden, während die Reihe (2) aus sämmtlichen (2 n + 1) ten 

Gliedern derselben Reihe besteht. - Man setze in (3) anstatt x i x und - i x: 
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-ix 
e 

ix i 2 x 2 i3x 3 i414 irxs 1+r+o+1.2 .3 + ü-:-3--:4 + c2-:-a-:4-:s + · ···· 
ix Px't i3x3 j4x"- jsxs 

1-1+ 1.2 -1.2.3 +c2~4-c2~3A~+····· 
Substituirt und addirt man diese Reihen und dividirt im ersten Fall durch 2 j, im 
zweiten durch 2, so hat man: 

ix -ix 
e -e ___ 2_i __ (4) 

(5). 

Denkt man sich in diesen Reihen das i weg, so bemerkt man dieselben Glieder wie in 
(1) und (2), den Zeichenwechsel ausgenommen. Es liegt daher der Gedanke ziemlich 
nahe: es könnte das willkürliche i, welches nur in geraden Potenzen vorkommt, so ge
\fählt werden, dass diese successiven Potenzen den gewünschten Zeichenwechsel her
\'Orriefen. Will man auf diese Weise (4) und (5) in (1) und (2) übergehen lassen, so 
ist nothwendig, dass sey: 

i2 = -1; i• = 1; i 6 = -1; i' = 1 ; i'° = -1 
Diese Gleichungen sind sämmtlich schon in der ersten enthalten: 

i' = -1, 
woraus 

(6). 

i = v:._ 1 (7). 

Suhstituirt man diesen Werth wirklich in (4) und (5), so findet man, weil: 

(V-1)' = -·1; (V-1)'·= -V-1; (V-1)• 1; CV-1)' = V-1 
(V-1) 6 = -1; (V-1)' = -V-t; (V-1) 8 = 1; <V-1)? = V-1; 
oder allgemein , weil, wenn n ganz und posiLif: 

(V-i)
1
+

40 
= 1/-1 

2 + <111 
(i/-1) = -1 

3 + 4.n 
(V-1) = -V-1 

(V-1) 
In 

wirklich die Reihen (1) und (2): 
xV-1 -xV-i 

(8) 

e - e 
2V-t 

e'V-1 + e-xV-1 

X X 3 Xs- x 7 

·-----+----------+····· (9) - 1 1.2.3 1.2.3.4.5 1.2.3.4.5.6.7 

----2----
x2 x4 x6 

1- r:-2 +·i.-2:3-:-4-i.2.3.4.5.6 +····· (10). 

Diese Gleichungen werden uns zu verschiedenen Betrachtungen Veranlassung ge

hen, mittlerweile interessiren sie uns nur insofern als sie auf die die Grösse i inter-
7 * 
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pretirende Gleichung 
i = V-1 

geführt haben. 

Man wird also sowohl auf dem theoretischen als auch auf dem practischen Wege 

geset1.mässiger algebraischer Substitution zur Kenntniss der imaginären Grössen gelan
gen können; ihre analytische Existenz kann daher nicht zweifolhaft seyn, und es bleibt 

uns nur 1.u untersuchen: welchen I>lat1. sie im System der Wissenschaft 

einnehmen, in welchem Verhältniss sie zu den besonderen Bestand

theilen jener stehen, w'elche Modificationen sie nothwendig machen, 

u n d w e 1 c h e V o r t h e i 1 e s i e v e r s p r e c h e n. -
Beginnen wir unsere Untersuchung mit der Einführung der imaginären Grössen in 

die Theorie der Zahlen. 

§. 4. 

Die grosse Allgemeinheit der Sälze, welche die Theorie der Zahlen besonders aus

zeichnet, datirt nur von Einführung der imaginären Grössen in dieselbe. - Um diese 

Allgemeinheit zu erreichen, war durchaus nöthig, dass man jede Zahl rnn der Form 

a+hV-1 
wo a und b jede reelle Zahl bedeulen kann, zum Gegenstand der Untersuchung mache- -
Nehmen wir den Ausdruck: 

a + bV-1 
als Symbol jeder Zahl an , so werden dadurch folgende Gattungen von Zahlen re

präsentirt. 

1. Alle reellen Zahlen, wenn nämlich h = 0, und zwar: 
ci) Die Nulle, wenn a = Q. 

/3) Die positiven Zahlen von 0 bis oo . 

i') Die negativen Zahlen ''on - oo bis 0. 

2. Die imaginären Zahlen, wenn nämlich J1 nicht = 0, und zwar: 

ci) Die rein imaginären Zahlen, wenn n = 0. 

/3) Die gemischten imaginären oder complexen Zahlen, wenn a nicht = 0. 
In diesem so erweiterten Wirkungskreise der Theorie der Zahlen linden sich nur 

viererlei Einheiten vor: 

+1, -1, V-1, --Vt. 
Soll nämlich h V-1 eine imaginäre Zahl seyn, während b seihst reel ist, so muss 

diese Qualität von V - 1 herkommen; dieser Factor ändert den numerischen Werth 

nicht, er lässt sich also so betrachten wie ·-1 in dem Producte -1 X a = - a, 

d- h. ols imaginäre Einheit. Man pflegt diese Einheit auch in compendiöserer }'orm 
durch i auszudrücken. 

Auf ähnliche Weise wie man aus a durch Multiplication mit + 1 und -1 zwei 
verschiedene Zahlen bilden kann, so wird man aus jeder Zahl von der Form 
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a + h V-1 , den Fall ausgenommen , wenn n = b = 0 , durch Multiplication mit 
+1, -1, V-1, -V-1 vier verschiedene Zahlen erhalten, die Nebenzahlen 
genannt werden. 

Setzt man in 
n + bV-1 

-V - 1 statt V - 1 , so hat man 

a - b V-1 
die conjugirte Zahl der ersteren. - Hieraus folgt: 

a) dass die conjugirte Zahl einer reellen Zahl sie selbst sey; und 
b) dass Summe und Product zweier conjugirter Zahlen immer reel sey. 

Das Product zweier conjugirter Zahlen wird ihre Norm (Norma) genannt. Sind 
a + hV-1 und a - hV-1 diese Zahlen, so wäre ihre Norm: a• + b'. Die 
Norm einer reelen Zahl ist somit ihre zweite Potenz. - Die Kenntniss der Norm 
und deren Anwendung gewähren in vielen Fällen vortheilhafte Anwendungen. 

Setzt man in den Nebenzahlen 

a + bV-1 (1) 

- a - bV-1 (2) 

-h + aV-1 (3) 

b - aV-1 (4) 

- V -1 statt V - 1 , so hat man die conjugirten Zahlen 
a - b V- 1 (5) 

-a + hV-1 (6) 

-h - aV-1 (7) 

b + aV-1 (8) 

und es ist die gemeinschaftliche Norm für alle acht Ausdrücke 
a• + b' 

Wäre 
a = b ; oder a = 0 ; oder b 

so würden von obigen acht Ausdrücken vier wegfallen. 
Aus den gegebenen Definitionen folgt: 

O· 
' 

1. Dem Producte zweier complexer Zahlen ist conjugirt da11 
Product aus den Zahlen, die jenen conjugirt sind. Sind die complexe11 
Zahlen a + bV-1 und a' + b1V-1, so ist ihr Product: 

(a + bV-1) (a' + h'V-1) = aa' + a'hV-1 + ab'V-1 - hh'. 
Nennt man die diesem Producte conjugirte Zahl C . so hat man: · 

C = aa' - a'bV-1 -· ab'V-1 - bb', 
den gewählten zwei Zahlen aber sind conjugirt: a - bV-1 und a' - h'V-1, 
nennen wir ihr Product C1

, so ist: 
C' = (a - bv'-1) (a' - b1V-1) = aa' - a'bV-1 - ab'V-1 - hb' 

d. b. wie wir behauptet: 
C = C' 
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Dasselbe gilt von jeder beliebigen Anzahl von l<'actoren; denn hätte man die drei 
complexen Zahlen : 

a + bi/-1, a' + b'V-1, a" + b"V-1 
so wäre ihr Product nach Obigem 

C X (a" + b''i/-1) 

oder 
C1 x (a" - b"V-1) 

d. h. der I<'all ist auf den früheren, wo nur zwei Factoren vorkamen, zuriickgeführt, 
nml geslallet die Anwendung derselben Argumentation 11. s. w. 

2. Die Norm des Productes zweier complexer Zahlen ist gleich dem Producte 

ihrer Normen. 
Sind z. B. die complexen Zahlen a + b V-1 und a' + b1 V - 1 , ihr Product 

= C, so ist dessen Norm N: 
N = (aa' - bb')' + (a'b + ab')' 

die Normen aber der zwei Zahlen a' + b' und a" + b", und ihr Nroduct N 1 

N1 = (a' + b') (a" + b") = a'a" + b'a" + a'b" + b'b" 
das heisst: 

N = N1 

Auch dieser Satz lässt sich auf eine beliebige Anzahl Factoren ausdehnen, so dass 
man allgemein sagen kann: 

Die Norm des Productes ist gleich dem Producte der Normen, und für den Fall 

gleicher l<'actoren : 
Die Norm der nten Potenz ist gleich der nten Potenz der Norm der Wul'zel. 
Diesen zwei Sätzen ganz analog und daher nicht besonders zn beweisen sind 

folgencle: 

3. Dem Quotienten zweier complexer Zahlen ist conjugirt der Quotient aus dem 
jenen zwei Zahlen conjugirten. 

4. Die Norm des Quotienten zweier complexer Zahlen ist gleich dem Quotienten 
der Normen jener Zahlen. 

Diese beiden Sätzen können ebenfalls auf mehrere Formen ausgedehnt werden. 
Endlich ist hier noch zu bemerken, dass man a + b V -1 eine ganze rationale 

complexe Zahl nennt, wenn a und b ganz und rational sind. 

§. 5. 

Eine ganze complexe Zahl heisst zusammengesetzt, wenn man sie in zwei von 
der Einheit verschiedene l<'ormen zerlegen kann ; ist diess nicht möglich, so ist sie 
eine complcxe Primzahl. 

Hieraus folgt: dass man jede zusammengesetzte reelle Zahl zugleich als eine zu
sammengesetzte complexe Zahl berechnen kann. Es ist sogar nicht unmiiglich, man
che reelle Primzahl in complexe Factoren zu zerlegen, also als zusammengesetzt dar-
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zustellen, und zwar wird man das können bei allen Primzahlen von der .l<'orm: 

(4n + 1) 
wo n jede ganze reelle Zahl, die ::>O bezeichnet, und ausserdem noch bei der Zahl: 2. -
Man findet auf diese Weise: 

2 = (1 + V-1) (1 - V-1) = 1' - (V-1)' 
5 = (2 + V-1) (2 - V-1) = 2• - (V-1)' 

13 = (3 + 2V-1) (3 - 2V-1) = 3 2 
- (2V-1)' 

17 = (4 + V-1) (4 - V-1) = 4 2 
- (V-1) 2 

69 = (5 + 2V-1) (5 - 2V-1) = 5• - (2V-1)• 
37 = (6 + V-1) (6 - V-1) = 6' - (V-1) 2 

41 = (5 + 4V-1) (5 - 4V-1) = 5 2 
- (4V-1) 2 

53 = (7 + 2V-1) (7 - 2V-1) = 7 2 
- (2V-1)2 

21 = (6 + 5V-1) (6 - 5V-1) = 6 2 
- (5V-1)• 

73 = (8 + 3V-1) (8 - 3V-1) = 8 2 
- (3V-t)' 

89 = (8 + 5V--·1) (8 - 5V-1) = 8' - (5V--1)' 
u. s. w. 

Es bleiben also unzerlegbare Primzahlen ausser der Einheit: 

3' 7' 11' 19' 23' 31, u. s. w. 
oder allgemein: alle von der Form 

(4n+3) 
wo n jede ganze reele Zahl bedeuten kann, welche ~ 0. - Wäre eine Zahl \'On 
dieser Form, z. ß. q zerlegbar, so müsste seyn: 

q = (a + bV-1) (a' + b'V-1) 
hieraus folgt aber nach §. 4: 

q = (a-hV-1) (a'-h'V-1), 
und beide Gleichungen multiplicirend : 

q2 = (a'+b') (a"+h"), 

da q eine reelle Primzahl ist, so kann man q' nur auf eine einzige Art in zwei von der 
Einheit verschiedene Factoren zerlegen, nämlich q' = q . q. Es muss also auch der 
zweite 'fheil der letzten Gleichung dieselbe Eigenschaft haben, daher : 

q = a'+h' und q = a" +b'', 
das heisst: 

q = a' + h' = a" + h" ; 
da nun q von der Form ( 4 n + 3) ist, so muss auch a' + h' und a" + h" von derselben 
Form seyn; diess ist aber 1mmiiglich , weil die Summe zweier Quadrate nie von der 
.l<'orm (4 n + 3) Reyn kann, folglich ist obige Behauptung richtig. 

Bei den complexen Zahlen dient folgender Satz zum Unterscheiden der Zusammenge
setzten von den Primzahlen. 

Jede ganze complexe Zahl a+hV-1 isl entweder eine Primzahl, oder nicht, je 

nachdem ihre Norm eine reelle Primzahl ist, oder nicht. 
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Haben zwei complexe Zahlen ausser der Einheit keinen gemeinschaftlichen Divisor, 
so heissen sie relative Primzahlen. Unter mehreren gemeinschafllichen Divisoren ist der
jenige grösser, dessen Norm die grössere ist. Gibt es einen solchen gemeinschaftlichen 
Divisor, so gibt es deren noch drei andere, nämlich seine Nebenzahlen. Zwischen den 

Zahlen z, B. 
2+411-t und 4+611-1 

ist ganz sicher 2 ein gemeinschaftlicher Divisor, aber nicht minder sind es: -2, 211-1, 
und -211-t, so dass man im erweiterten Felde der Arithmetik*) immer von vier 
griissten gemeinschaftlichen Divisoren sprechen muss. Dividirt man im gewählten Bei

spiel wirklich, so erhält man : 
t +2V-1 

-t-2v-t 
2-v-t 

-2+V-1 

.2+5v-t 
-2-3V-t 

a-2v-1 
-a+2v-t. 

Oie complexen Zahlen sind entweder gerade, oder halbgerade, oder un

gerade. 
ex) a + h V -1 ist gerade, wenn man es durch 2 theilen kann, was möglich ist, wenn 

a sowohl als b gerade ist; z. B. 4 + 6 V-1. 
/3) a+ bV-1 ist halbgerade, wenn es wecler durch 2 noch durch 1 + v-1 theilbar 

ist. d. h. wenn a und b ungeracle ist; z. ß. 3 + 5V-1. 
y) a + b II -1 ist ungerade . wenn es durch ( 1 + V -1) nicht theilbar ist, d. h. wenn 

a gerade und b ungerade, oder wenn b gerade und a ungerade ist; z. B. 3 + 6 v - t 

oder 4 + v--1. 
Die Norm der geraden complexen Zahlen ist immer von der Form: 

2'" (4n+ 1), 

wo m ganz, positiv und > 1 ist; - der halbgeraden : 
Sn+ 2; 

der ungeraden endlich: 

4n + 1. 
Das Gesagte wird genügen, um zu zeigen, welche Allgemeinheit die Sätze der 

Theorie der Zahlen durch Einführung der imaginären Grössen erhalten. - Zugleich sind 

in dem angefiihrten Satze die in den Grenzen der Arithmetik vorkommenden Haupteigen
schaften der Imaginären ausgesprochen. Betrachten wir nun Letztere in der allgemeinen 

Griissenlehre. 

*) Es ist kaum nOthig zu bemerken, tla~s wir die grössten Eroberungen hierin dem hcriihmlen G.-\USH 

l'ertlanken. 
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§. 6. 

Vergleiche man die J!'ormeln (9) und ( IO) des §. 3. 

cxV-1 _ c-xV-1 - X 

··2v=c- --- -
cxV-J + c·· xV---t 

. .... 2 ... x2 + -~-
1.2 1.2.3.4 

x" 
1:2.3.4.5.6 + . 

mit den Reihen für ein x und cos x in demselben Paragraphe, so finde.t man 

C'V-•-c-xV-t 
sinx = --~~~ 

2V-1 
(1) 

C'V - t + c-xV - 1 
. . 2 ·-cosx = 

und es kann auffallend erscheinen, dass sin x und cos x als reelle Grössen durch imagi

näre ausgedrückt werden, und diesen gleich sind , oder wenigstens zu seyn scheinen. 

Unterdessen das Auffallende verschwindet, sobald man bedenkt, dass in diesen Gleichun

gen das Imaginäre wirklich nur scheinbar ,·orhanden ist. Entwickelt man nämlich die 

für c•V-t und c-xV-t im angezogenen Paragraphe gegebenen Werthe, und ver

richtet die angezeigten Operationen . so verschwindet das Imaginäre aus dem zweiten 

Th eil der Gleichungen ( 1), und es bleiben bloss die Reihen für sin x und cos x. -

Obige Gleichungen sind also nur sogen:i~nte symholische Gleichungen, die aber oft \'On 

grossen Nutzen sind, sowohl in Bezug auf die Kürze der Rechnungen, die sie gewähren, 

als auch in Hinsicht der Symmetrie, die sie herbeiführen. - Uebrigens war vorauszu

sehen , dass der Versuch sin x und cos x durch exponentielle Functionen zu geben, noth

wendig auf imaginäre Rrsultate führen müsse. Denn sin x und cos x sind periodische 

Functionen, deren Werlh für jeden reellen W erlh in x nur 1,wischen ·- 1 und + 1 ''a

riren kann, während C' und c-• J<'unctionen sind, welche bei wachsenden oder abneh

mendem x nnendlich wachsen oder ahnehmrn kiinnen; daher werden Ansdriicke, wie: 

C'+c-• 
2 

~ (c' - ~,) 
. 1 \ 

.J.IC' +---
' \ C') 

.. (2) 

in ihrer reelen Gestalt auf keine Weise dazu dienen, um sin x und cosx auszudrücken; 

da wir dieses doch ''erlanglen, so antwortet die Analysis mit imaginären Ilesultelen. 

fo dieser Hinsicht gleicht die Analysis jenen Maschinen im Münzarsenale, welche 1lie 

zu grossen oder zu kleinen Metallstücke selbst aussondert und vom Prägstock entfernt. -

So oft man ihr eine unmögliche oder absurde Aufgabe stellt, so oft erhält man eben 

solche Resultate. - Verlangt man z. ß. einen Kreis, der drei pnrallele Linien zu gleicher 

Zeit tangirt; so erhält man wohl einen Kreis, aber einen imaginären. - Wir bemer

ken hier also eine merkwürdige Eigenschaft der imaginären Griissen: sie •in1l nämlich 
~.1111r\\issr.nschaftliclie Ahh11udl11111{Cll. II. 2. Ahlh. 8 



58 J, ARENSTEIN. 

in Bezug auf Repräsentation in der materiellen Natur die Telegraphen des Unmöglichen 

oder Absurden. 
Wenn man die ersten der Gleichungen (1) mit V -1 multiplicirt, dann die Glei

chungen addirt und subtrahirt, so erhält man 

c•V-t = cosx + \/-1 sinx (3) 

c-xV-t=cosx-V-1sinx (4) 

Diese Gleichungen zeigen, g !eich jenen (9) und (10), §. 3, eigentlich nur an, in 

welche I<'unction die CI gebende Reihe iibergeht, wenn x imaginär wird. Hier geschieht 
also der Uehergang vom Reelen zum Imaginären (per definitionem), und es wird unsere 
Aufgabe seyn, bei jeder l<'unction zu zeigen, welche Modificationen sie erleiden, wenn 
die Variable imaginär wird. 

Da obige Gleichungen (3) und ( 4) aus jenen (9) und (10) §. 3 leicht ßiessen, so 
kann man sie als gesetzmässige Folgerungen betrachten , und sie haben dabei den Vor
zug, von sehr schmiegsamer Form zu seyn, nämlich: 

f(xi/-1) = cp(x) + V-1.<(i(x), 

wo f, p, lji unbestimmte l<'unctionen bedeuten, die von einander verschieden seyn können. 
Wir werden daher im Folgenden: 

1.) Jede imaginäre Grösse auf diese Form bringen. 
2.) Solche Ausdrücke ableiten, in denen V-1 nur scheinbar vorkommt, wie (9) 

und (10) §. ·3. 
3.) Untersuchen, in wiefern sich die Eigenschaften der Functionen ändern, wenn die 

Variable imaginär wird. - Eine solche Eigenschaft wäre z. B. die der Potenz 
xm.ym = (xy)'". 

Nimmt man ohne allen Beweis ganz einfach an: dass diese Eigenschaft auch dann 
bestehe, wenn x und y imaginär wird, so ist diese Annahme eben nur willkührlich, 
alles analytischen Grundes haar. - In dieser Hinsicht ist es auffallend, wie viel bis in 
neuere Zeit mit imaginären Griissen gerechnet wurde. ohne dass man nur versucht 
hätte, ob und in wiefern man dazu berechtigt sey. Der zweite _der eben erwähnten 
Puncte wird zum bezüglichen analytischen Sinne, der drille zu den Eigenschaften der 
imaginären fiihren. 

§. 7. 

Dem in der Arithmetik gebrauchten Ausdruck „complexe Zahl" entspricht hier die 
„complexe Grösse'" oder das „imaginäre Binom," worunter man also einen Ausdruck 
versteht von der Form: 

a+bV-1, 
wo a und b reele Grössen sind. Von solchen Ausdrücken lässt sich sagen: 

1.) Wenn 
a+bV-1 = a'+b'v-1 (1) 
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80 ist nothwendig 

Denn aus (1) folgt: 

und hieraus· 

oder 

GRössEN u:o;n IHR ANALYTISCHER 

a a' 
b b' 

a-a' = (b'-b)V--1 

(a-a')' = - (b' - b)' 

(a- a')'+ (b' - h)' = 0 

Ui\'D GEOMETRISCHER SINN. 

(2) 

(3) 

(4) 

(5) 
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Da zwei Quadrate sich nicht aufheben können, so kann ihre Summe nicht = o 
seyn, ansser man hätte: 

das ist: 
(a-a')' = 0 und (b1 -b)'' = O, 

a = a' und h' = b. 

Dieser Satz begreift auch den l<'all in sich, wenu : 

a+bv'-1 = 0 = O+OV-1, 
wo nothwendig: 

a = 0 und b = O, 

denn wäre diess nicht der Fall , so könnte man aus a + b V -1 = 0 folgern : 

was absurd ist. 

bv'-1 = - a, 
a 

v'-1 = - b' 

2.) Jede complexe Grösse (jedes imaginäre Binom) lässt sich auf die Form bringen. 
r(cosr.p + V-1 sinr.p) . . . • (6) 

wo r jede reele Grösse. und r.p jeden reelen Rogen (wir verstehen innere Kreisbögen, 
wenn anderes nicht ausdrücklich bemerkt wird), bezeichnen kann. Um diess zu be. 

weisen, setzen wir, es wäre schon: 
a + b v' -1 = r ( cos r.p +V -1 sin r.p) . (7) 

Die Annahme wird gerechtfertigt seyn , wenn sie zu keinem Absurden führt. -

Nach dem Salz J.) haben wir: 
a = rcosr.p 

h = rsinr.p 
. (8) 

Erhebt man zur zweiten Potenz und addirt. so hat man, 

a' +b' = r'. 
weil cos r.p' + sin r.p' = 1 

Dividirt man aber, so 
. . siu r.p 
ist weil·--

• cosr.p = tangr.p: 

b b 
tgr.p = -a- und r.p = arctg a' 

so dass die Werthe von r und r.p d~rch die Gleichungen 

r v'a'+b' 
b • 

r.p arc tg-;-

gegeben sind: 

(9) 

8 * 
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Diese Gleichungen kann man immer auswerthen, denn • was auch a und b bedeu

ten mag. so wird es doch immer möglich seyn, eine Zahl zu linden. die = Va'+b' 

ist. Da ferner die 'l'angente jeden möglichen Werth annehmen kann von - oo bis 

+ oo. so kann man auch den dem 'f' entspreche11tlen Werth immer linden. Ja es wird 

sogar für 'f' unzählige Werthe geben. denn wenn die Tangente * zu 'f' gehört. so 

gehiirt sie auch zu 'f' + 2n1t, wo n jede ganze Zahl ist. Somit ist (lie Annahme ge· 

rech tfertigl. 
Die Grösse 

r = vä'f.-ii' 
heisst der Modulus des imaginiiren Binoms. Obwohl nun gleich ersichtlich ist: dass 
zwischen Norm und 1\'lodulus eine grosse Verwandtschaft herrscht, - es besieht nämlich 

die Gleichung: 
l\orma 

Modulus = 
VNorma 

VNorma. 

80 wird doch in der Arithmetik mit unverhältnissmässig grösserm Erfolg der Begriff der 

Norm, in der allgemeinen Grössenlehre hingegen jener des Modulus angewendet. 

3.) Der Modulus des Productes ist gleicl1 dem Producte ()er l\foduli. 

Sind 1.wei l<'actoren a + bV-1 un1l a' + b' i/-1, ihr ~lodulus r und r'. und der 

Modulus des Productes R, so ist: 
rr' = U; 

Denn nach 2.) haben wir: 
a+bV-1 = r(cos<p+v-1sin'f') 

a'-f--b'V-1 = r'(cos<p'+v--1 sin <p') 
multiplicirend: 

(a+bV--f)(a'+b'i/-1) = rr'cos<pcos'f''+V-1rr'sin<pcos<p' 

- rr' siu 'f' sin 'f'' + V-1 rr' sin <p' cos 'f' 
rr' (cns 'f' cos <p1

- sin rp sin <p1
) 

+ V-1 rr' (sin 'f' cos<p' + sin <p1 COS'f') 

rr' (cos ('f' + 'f'') + V-1 sin ('f' -1- <p')). 

Der Modulus des ersten Theiles ist nach der Annahme rr1, jener des zweiten '!'hei

les wird erhalten, wenn man rr'cos('f'+'f'') und rr'sin('f'+'f'') 1.um Quadrat erhebt, 

addirt, und aus der Summe die Wurzel auszieht. !\lau findet: 

r' r'' [cos Cr+ I'')' + sin Cr+/)'] = rr1
·• = ll', 

folglich 
R = rr'. 

Da a' nnd b' ga111. willkiiiirlich sind, so kann man sie so wählen. dass 

a' = a und b' = h. 
Da hiedurch das Product in eine 1.weitc Potenz iihergehl, da ferner was wn zwei l<'ac

toren bewiesen worden, auch fiir deren mehrere gilt, so ist klar, dass obiger Satz 

nur ein specieller l<'all des folgenden allgem~inen ist: 
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Der Modulus der n len Poten1. ist gleich der n ten Potenz des Modulus der Wurzel. 
4.) Der Modulus der Summe ist kleiner oder höchstens gleich der· Summe der 

Moduli. 

Sind die Summanden : a + b V -1 und a' + b' V -1, ihre Sinne S, die Moduli r und 
r', der Modulus von s aber p, so muss : 

Denn es ist immer: 

a + b V -1 + a' + b1 V -1 r ( cos \' + V - 1 sin cp) + r' ( cos 'I'' + V -1 sin /) 

rcosl' -f- r1 cos;>' + v'-1 (sin 'I' + r1 sinl''). 
Der Modulus des zweiten '!'heiles ist: 

p = V [(rcosl' + r' cosl'')' + (rsin cp + r' sin t')] 
p = V[r'+r"+2rr'cos(l'-9'')]. 

Den einen }'all also ausgenommen, wenn cp=f', daher cos(cp-/) = l, somit unter 
dem Wurzelzeichen ein vollständiges Quadrat stehe, und folglich 

p = r+r' 
ist in jedem andern Fall : 

p < r+r'. 
Endlich ist klar, dass der Mo1lulus einer reelen Grösse immer die Griisse selbst ist. 
Denn jede reele Griisse kann man sich unter der Form denken : 

a +ov-1, 
und hievon der .Modulus: 

Va' = a. 
Wir wollen nun sehen, welche Folgerungen sich aus den begründeten Sätzen zie

hen lassen. 

Der erste Satz wird dazu dienen , um, so oft wir 2 n Gleichungen haben, selbe 
11Uf 11 zu reduciren. Es seyen vier Gleichungen: 

A=O; B=O; C=O; D=O (11) 
man wird sie in zwei zusammenziehen kiinnen: 

A+BV-1=0; C+DV-1=0 (12) 
(wo man A, B, C, D willkiihrlich vertauschen kann), denn aus (12) folgt A=B= 
= C = D = 0; also dasselbe wie in (11). Diese Eigenschaft ist aber kein Monopol 
der Imaginären, sie kommt allen Grössen zu. die durch einander nicht ausdrückbar 
sind. Solche Griissen wären z. ß. 1, i/2, i/3, V5, u. s. w. Hat man also n Glei
chungen, so braucht man n solche l<'acloren. mnltiplicirt jede Gleichung mit einem der· 
selben, und addirt sämmlliclte Pr·oductc, wodurch die n Gleichungen in eine einzige 
zusammenschmelzen. - Nehmen wir die obigen ~ier Gleichungen. und als l<'actoren 1. 

V2, V-1. V3, so haben wir die Gleichung: 
A+Bv-1+cv2+DV3=0 . (13) 

woraus auch nolhwendig folgt: 
A = 'B = C = D = 0. 
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Bei der Wahl der Facloren muss man die Vorsicht gebrauchen, nicht solche zu wäh

len. die schon in der mit ihnen zu multiplicirenden Gleichung vorkommen. Denn ist 

z, ß. V2 in einigen Gliedern von C schon enthalten (der Fall wenn V2 in allen Glie

dern von C vorkommt, kann hier nicht in Betracht kommen. denn man würde diessfalls 

mit V2 die Gleichung dividiren), so werden diese Glieder durch Multiplication mit V2 
rational. und werden sich nicht mehr wie früher aufheben können, folglich würde aus 

(13) nicht folgen C = 0. 

Damit man aber immer gewiss sey, solche 1''actoren gewählt zn haben. die durch 

einander nicht ausdrückbar sind, braucht man sich nur des Satzes zu erinnern: 
k 

Wenn Va (wo a und k ganze Zahlen sind), durch ganze Zahlen nicht ausdrückbar 

ist, so kann dieses auch durch keinerlei Bruch vollständig Statt finden. 
k 

Denn, könnte man Va durch irgend eineu Bruch rnllständig geben, so wäre: 

va - _p_ - q. 

wo p_ als auf die kleinste Benennung gebracht angenommen wird. - Erhebt man zur 
'I 

k ten Potenz, so ist 

d. h. a als ganze Zahl wäre einem wahren Bruch gleich. 

Der 1.weite der angeführten Sätze bietet nun den namhaften Vortheil, a + b V -1 

immer in die \•iel schmiegsamere Form r (cos 'f + V-1 sin p) bringen 1.u können, dessen 

N1111.en wir im folgenden Paragraphe zu bemerken Gelegenheit haben werden. 

§. 8. 

Gehen wir nun zu den einfachen Operationen, und betrachten zuerst die Form: 

dann jene: 
a+bV-1 (1) 

r (cosp + V-1 sin cp) (2) 

Vor allem müssen wir uns hier darauf berufen, dass man jede imaginäre Grösse, 
jeden imaginären Ausdruck auf die Form a+bV-1 bringen kann„ Der einzige Weg, 

sich hievon zu überzeugen, ist die lnduclion; - wir könnten höchstens noch hinzu

setzen : Am Anfang des 'iertcn l'aragraphes· haben wir dargethan, wie in der l<'orm 

a + b V-1 alle reelen und imaginären, also alle nur denkbaren Zahlen begriffen sind. 

Nun geht man &her beim Rechnen immer vou Zahlen aus, man wird also auf Nichts 

kommen können, was nicht in eine der im angezogenen Paragraph angeführten Zahlen

kategorien passte, d. h. was nicht die l<'orm a+bV-1 annehmen könnte.- Essei z.B. 

(a + bV-1)"'. 

Um dieser Potenz obige Form zu geben, werden wir sie nach Nn\-TO'.\S J<'ormel ent

wickeln , uml sodann die reelen 'fheile von den mit V - 1 multiplicirten absondern. 
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(a+bV-1)m=a"'+ma111 - 1 bV-t-mCm-t)am-2 b' m(m-1)(m-2)am-3b•V-t + 
1.2 1.2.3 

+ m (m-1) .... (m-m+t) bm (V-l)"', 
1.2.3 .... m 

wo (V-1)"', dessen Exponent immer gleich ist mit dem Exponenten von b, das Zei
chen des letzten Gliedes bestimmt. - Nennt man die Summen der reelen Glieder P, 
jene der mit V-1 muhiplicirten Q, so ist: 

p = am_ m (m-1) 8 111-2 b' + m(m:::::OCm_-:~J(m-3) 8 m-4 b' _ ... 
1.2 1.2.3.4 

Q = mam-t b- m(m-l)(m-2) am-3 b'+ m(m-1) .... (m-4)am-• h' _ ... 
1.2.3 1.2.3.4.5 

und folglich : 
(a+bV-1)'" = P+ QV-1 .•. (3) 

welcher Ausdruck schon die gewünschte Form hat. - Die hier befolgte Verfahrungs
weise kann in jedem Fall, wenn es sich darum handelt, einen imaginären Ausdruck 
'auf die Form a + b i/-1 zu bringen, mit Erfolg angewendet werden. - Wäre z. B. 

"' V Ca+bV-1) 

in dieser Form darzustellen , so wird man wieder, weil 
m 

V (a+b V-t) = (a+bV-t)m 

nach NEWTON's l<'ormel entwickeln und finden: 
m 

V (a+b V-1) = P'+Q' V-1 (4) 

4 6 2n 

Dass man auch Monome, wie V-1, V -1 und allgemein V -1, wo n eine ganze 
Zahl ist, auf diese Form bringen kann, soll in Folgendem gezeigt werden. - Wir 

2n 

sagen allgemein v'-1, weil jede (2n + 1)te Wurzel aus -1 eine reele Grösse ist. 
Wenn man zwei imaginäre Grössen addirt, subtrahirt, oder multiplicirt, so erhält 

man, was man eine Summe, Differenz oder Product imaginärer Grösseo nennt. Man 
wird also haben : 

a+bV-1 + a'+b'V-1 = a+a'+ (b+b'JV-1 .... (5) 

a+bV-1-(a'+b'V-1) = a-a'+Cb-b')V-1 .... (6) 

<a+ bV-1) (a' + b' V-1) = aa' +bb' +(a'b + ab')V-1 ... (7) 

Man überzeugt sieb leicht, dass auch hier die Ordnung, in der man die l<'actoren multi
plicirt, von keinerlei Einfluss auf das Product ist. 

Die Division zweier imaginärer Ausdrücke kann man mit Hülfe des Modulus im
mer in eine Multiplication verwandeln. Hätte man z. B. 

a +b V-1 
a'+b'V-1 
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so wird man Zähler und Nenner mit der Conjugirten des Nenners m11hiplicire11, und 

haben: 

a~::,~-=-1i = (a ~t~Y-;;~l_f1~-h
1

V-_!_) = ~~:: ~:'. +-Ca'b ~:'T'i~-1 (8), 

d. h., man di••idirt imaginäre Griissen, indem man den Dividend mit der Conjugirten 
des Divisors muhiplicirt und das Product mit dem Qua1lrate des Modulus des Divisors 
theilt. (Man dividirt also doch, aber mit reellen Grössen.) 

Zugleich ist hieraus klar: dass man bei jedem Bruch, entweder aus dem Zähler 
oder aus dem Nenner, und le11.leres ist immer wünschenswerth - das Imaginäre entfer

nen kann. 
Eine imaginäre Grösse auf die m le Potenz erheben, heisst: ein Product aus m ima

ginären Formen Factoren bilden. - Diess wird auf die gewöhnliche Weise angezeigt, 
und wenn es nöthig· ist, nach der oben g·egebenen Methode entwickelt. 

a + b V -1 auf die * te Potenz erhoben , oder - um dem Sprachgebrauch zu hul

digen - die n te Wun.el aus a + b V -1 7.iehe, heisst eine Grösse finden, welche auf 
1lie n te Potenz erhoben , gleich sey: a + b V - 1. 

Da es, wie wir sehen werden, mehrere Grössen gibt, die auf die n te Potenz erho· 
1 

ben, gleich sind a+bV-1, d. h., weil (a+bV-1)-;;- mehrere Werthe zulässt, wir 
aber nicht immer einen bestimmten von diesen Werthen meinen, sondern vielmehr oft 
nur irgend einen . - welchen immer - be1.eichnen wollen , so werden wir 7.U letzterem 
Zwecke uns des besonderen Symboles bedienen, welches CAIJCHY und nach ihm mehrere 
g·ebraucht haben, nämlich: 

1 " 
((a + b V - 1)) ,- oder Wa -th v':.:: 1, 

welche Ausdrücke dann •·on den verschiedenen Wurzeln irgend eine unheslimmle bedeu
ten , während durch 

1 

(a+bV-1)--;; oder Va+b·l/=-1 

eine gewisse bestimmte Wurzel gemeint ist. - Dasselbe gilt auch von der ~ ten Po-

tenz, denn III 

ist die m te Polen7. einer n te Wune) und 

((a+b V- 1))0 

die m te Potenz irgend einer der n ten Wun.eln. 

1 m 
a + b V-1 zur - rn. , - 0 -, und - 0 ten Potenz erheben, heisst: die Einheit mit 

1 m 
der m.' n ., und n ten Po lenz VOii a + b i/-1 dividiren. Im erslen Falle hat die Grösse h 
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our einen Werth , d. h. sie ist eindeutig, im zweiten und dritten hat sie mehrere Wer· 
the, d. h. siq ist mehr- oder vieldeutig; daher die Bezeichnungen: 

(a+bV-1)- m 

1 

((a + b V -1)) 11 

(Ca+hV-1)) 11. 

Beim Ausziehen der zweiten Wurzel kann man eine besondere Formel anwenden; es 
ist nämlich, wenn b> o: 

(Ca+bV-1)) ~ = ± iV Va,"';h,+a +v- ! V- Va'~h,-a/ 
und für b <o: 

(Ca+bV-1))} = ±!V-Va2+t+a +V-1 V Va'+t- a~; 
erhebt man beide Th eile zur zweiten Potenz, so erhält man identische Gleichungen. 

§. 9. 

Die nach dem schon Gesagten immer leicht zu erhaltende Form 

r (cos'f + V-1 sin 'f) 

wird uns drn besondern Vortheil gewähren, die Operationen bedeutend zu vereinfachen, 
indem sie das Multipliciren, Dividiren und Potenziren in ein blosses Addiren, Subtrahi
ren und l\fultipliciren umwandelt. -- Da der immer reelle und positive Factor r, der zu· 
gleich Modulus ist, keine besondere Berücksichtigung erfordert, so beschränken wir un

sere Untersuchung auf den Ausdruck: 

cos 'f + V - 1 sin 'f • 

Wenn man die zwei Ausdrücke 

cos'f+V-lsin'f und cosrp'+V-·:tsinrp' 
multiplicirt so erhält man : 

(cosq> +V-1 sin cp)Ccosl'' + V--1 sincy') = 
= cos 'f cos'f' - sin \0 sin'f' + V-1 (cos<p sin<p' + cos q/sin <p) 

= cos ( 'f + rp') + V - 1 sin ( <p + rp') (1). 

Multiplicirt man diese Gleichung mit einem dritten ähnlichen Factor: cos <p11 + V-1 sin :;" 

so ist: (coscp+V-tsinrp) (cos'f'+V-tsin'f') (cos'f"+V-1sin'f") = 
= (cos ('f + \O') + V-1 sin('f + \O'))Ccos I'" +V-1sin9"). 

Wenn man hier den in der Gleichung (1) ausgesprochenen Satz anwendet, indem 

man das obige \0 und er' übergehen lässt in \0 + I'' und 'f", so ist: 

(cos \0 +V- 1sin9) (cosl'' + V-1sin 'f') (cos <p 11 +V- t sin rp") 
= cos ('f + cp' + 'f") + V-1 sin (cp +'f' +I'") (2). 

Naturwissenschanliche Abhandlungen. II. 2. Ahth. 9 
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Im Geiste dieses Vorganges liegt nichts, was uns hindern dürfte, denselben aur 
einen vierten, fünften ..•.. m ten Factor auszudehnen, so !lass also allgemein ist: 

(cos 'I' + V-1 sin Cf) (cos 'f' + V-t sin <r') •.• (cosp(m) +V -- 1 sin 'f(m)) = 

= cos('l'+l''+····+l'(m)) + V-1sin('f+'f'+···+'f(m)) ... (.3) 

woclurch die l\foltiplication auf eine einfache Addition wrückgefiihrt wird. Es brauch! 

„ kaum erinnert zu werden, dass q;>(m) hier nichts bedeutet, als I' mit m Strichen. 
Setzt man in (1) 

'f' =-'f· 
so ist, weil cos - 'f = cos I' und sin - cp = - sin 'f 

(cosp+V-tsinrp)(cosp-V-1sin'f) = 1 ... (4) 
d. h. der l\lodulus der Ausdriicke 

ist die Einheit. 
cosp + V-isin'f und cosp -V-1sin\' 

Setzt man aber in CO - 'f' statt r/, so ist: 
(cos 'I' +V-=-1 sin rp) (cos 'f'-V-1 sin p') = cos (cp-1'') + V-1 sin (p-'f') ... (5) 
Wenn wir.in (2) die Mulliplication wirklich verrichten, so finden wir, weil die 

reellen Grössen den reellen, die imaginären den imaginären nolhwendig gleich seyn miissen: 

cos ( 'i' + 'f' + <p11
) = cos 'f cos 'f' cos 'i'' - cos cp sin er' sin 'f" - sin I' cos 'f' sin ep'1 

- sin 'I' sin l cos I'" ... (G) 

sin ( cp + rp' + Cf") = sin 'f cos 'f' cos •r'' + cos I' sin cp' cos rp" + cos 'I' cos \'' sin I" 
- sin 'P sin r' si11 'f" . . . (i) 

waR als wichtige Folge nuf eine richtige Prämisse schliessen lässt. 
Den Werlh des Quotienten 

-cosrp + V-tsin 'i' 
COSr'+V-1 sin'f' 

linclet man nach der iu §. 8, (8) ausgesprochenen Regel. 
steht die merkwürdige Gleichung: 

Da cos 'f' + sin 'f' = 1 ist, ;;o 

coser+V-1sin'f 
cosrp' + V-1 sinl'' 

= (wscp+V-·tsinrp)(cosl''-V-lsin'f') ... (8) 

Den Werth des zweiten 'fheiles aus (5) substituireud, ist: 

COS'f+V-1sin\O ---'--'---'-'----':...::...:.:'-'-- = cos(cp-9')+V-1sin(\'-;o') ... (!l) 
cos 'f' + V-1 sin:r' 

Die Itichtigkeit dieser Gleichnng lässt sich leicht erweisen, denn wenn man in (8) den 
ersten 'fheil als ßruch nach dem in §. 8. Gesagten behandelt, bleibt die iclentische 
Gleichung: 

COS'f+V-1sin'f = COS'f'+V-1sin\'. 
Setzt man in (g) er= 0 nnil <r' = 'I', so ist, weil cos O = { un<l sin 0 = 0 

1 = COS'f-V-tsinl" ... (JO) COS'f'+V-1 sin'f 
~anz übereinstimmend mit (4). 
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Es ist ersichtlich, dass die Gleichungen (9) und (IO) die Division auf eine Sub· 
lraclion reduciren. 

Um die m te Potenz von cos I' +V -1 sin I' zu erhalten, setzen wir in (3) 

l'=<t'='f"=····=I'('">, 
wo m seiner Natur nach nul' ganz und positiv sein kann; wir hal1en sodann 

(cos'f + V-1 sin'f)"' = cos ml' -1- V-1 sin m'f ... (11) 

Dass diese Gleichung, insofe~n sie aus (3) ßiesst, nur dann ols richtig gelten kann, 

wenn m ganz und positiv ist, erhellet daraus, dass in (3) I' nicht vorkommen kann 
mit einem negativen ocler gebrochenen Strich. Uel1rigens werden wir 1lie Gültigkeit 
von (11) für jedes m beweisen. 

l<'ür jedes posith·e ganze m wird ( 11) bewiesen seyn, wenn wir zeigen können, dass 

(11), wenn es für m gültig ist, auch für m+1 gelten muss. - (ßERi\'OULL1's lnduc
tions - Beweis.) 

Muhiplicirt man (11) mit cos1' +V-hin 'f• so ist: 

(cos I' + V-1 sin \')•+• = (cosml' + V-1sin1111') (cos I' + V-1 siri <;) 

COSlll\' COS\' sinml' sin<p + V-1 (sin I' cos ml' +sill'mf.COS'f) 

cos (ml'+ I') + V-1 sin (m'f+I') 

cos(m+1)'f + V-1sin(m+01' (12}. 

Ganz ilasselbe hätten wir aber erhalten, wenn wir in (11) gleich m+1 stall 111 

geset1,t hällen, folglich ist ilie Formel (11) für jedes positive ganze m richtig. 

Da I' in (11) ganz willkührlich ist, so kann man dafür setzen ~· wo m ganz und 

positiv ist; man wird habeD-

( I' I' )" cosm + V-1 sinm = COS<p + V-1 sinl' (13) 

ziehen wir aus beiden Theilen der Gleichung die m le Wurzel, und erheben diese zur 

11 ten Potenz, so haben- wir: 

( I' Cf)" cosm + V-1 sin m (cosl'+V-1 sin'f)ffi (14). 

Den ersten '!'heil kann man, weil n ganz und positiv, nach (11). entwickeln; 

woraus: 

II n\I' • D!f 
(cosl'+V-1sin<p)m = COSffi + V-t smm (15), 

d. h. (11) gilt auch für jedes positiv gebrochene m. - Um ihre llichtigkeit auch fiir 

ganze negative Exponenten zu zeigen, erinnern wir uns der Gleichung (10), welche 

man, weil cos - I' = cos \' und sin - I' = - sin cp, auch so schreiben kann: 

+ ~ 1 . = cos-9 +V-fein -'f· coscp · - sm cp 
9. 
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Erheben wir beide Theile zur m ten Potenz, wo m ganz nnd positiv , und treffen 
zugleich die Uebereinkunft, dass wir immer setzen: 

so ist: 

und nach ( 11) 

C +) 1 . )'" = (cosl' + V-1 sin\')-'", 
COS<p - SID\' 

(coscp+V-1sincp)-'" = (cos-ri>+V-tsin-'f)'", 

(coscp + V-lsincp)-'" = cos-mcp + V-1 sin-m9 
= cosmcp-V-1sinm'f· 

Set1.cn wir in (16), dem früheren nnalog - ~ statt <p, so. ist: 

( 
'P ")-m cos-m+V-1sin-m = coscp+l/-1sinr;. 

J<}rhebt man hievon die m te Wurzel zur n ten Potenz: 

(cos-'l+V-Jsin-!!..)" = (cos<p+V-1sin<p)-~; m m 

(16) 

da wir n ganz und positiv nehmen, kiinnen wir den ersten Th eil nach (11) ent
wickeln 

(cosl' + V-1 sinl') "' 
n:p n9 

cos -n; + V-1 sin-·m (17) 

= cos~ -V-1 sin '!_\'_ 
m m' 

das l1eisst, die Gleichung (11) ist auch dann richtig, wenn m negativ ganz oder ge
firochen ist, somit ist fiir jedes reele m: 

(cos I' + V-1 sin 'f )'" = cos m:p + V-1 sin ID'f>, 

und weil das Zeichen des Gliedes V-1 sin \' von gar keinem Einfluss ist auf den Gang 
drs ßcweises, so können wir noch allgemeiner schreiben: 

(cos<p±V-1sin<p)'" = cosm<p::t::sinml' (18), 

welche Gleichung nach ihrem Entdecker Mo1VRE's :Formel (t 1754) genannt wird. -
Der erste Theil dieser Gleichung ist in dem Fall, wenn m gebrochen ist, wie in (15), 
mehrdeutig - wie wir sehen werden - während es der zweite Theil nicht ist, und die
ser Umstand, der ziemlich lange unberücksichtigt blieb, wird uns bewegen, noch ein
mal auf die :Formel (18) zurückzukommen. 

:llit Hilfe des Gesagten kann man das Potenziren und Wurzelausziehen bei imagi
niiren Griissen in das einfache Multipliciren und Dividiren verwandeln. 

\I\' enn man den ersten 'l'heil der Gleiclmng (18) nach der llinomialformel ent
wickelt, nntl die reellen '!'heile den reellen, die imaginären den imag'iniiren gleichsetzt, 
so hat man 

m(m-1) . 
cosmp = cos;o'"-· 1.:l cos~'"-'srnp' + ... (19) 
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. . m(m-1)(m-2) . 
smm<p = mcos<pm-1 sm<p---1-:-2~3---cos<pm-'sm<p

1 +. (20) 

.Jetzt können wir endlich zeigen, dass die charakteristische Eigenschaft der Potenz. 
nämlich 

xm.y" = (xy)m, 

auch dann besteht, wenn x und y imaginär werden. - Denn nach Obigem hahen wir: 

[r(cos<p + V-1sin\')]'" [r' (cosl'' + V-1 sin'f')]'" 
= rm (cos 'f' + V-1 sin <p)'".r''" (cos<p' + V-1 sin 'P')'" 
= [r (cos I' + V-1 sin<p). r' (cos <p 1 + V-1 sin<p')]'" 

worin schon die erwähnte Eigenschaft enthalten, also unsere Behauptung gerechlfer
tigt ist. 

§. 10. 

Es ist bekannt, dass, wenn p eine ganze positive oder negative Zahl ist : 

linea trig. x = Jinea trig. (x± 2p7t) (1) 
Wir kiinnen daher in unsern Formeln §. 9. (18), (19), (20) auch schreiben: 

((cos<p±V-tsinl'))• = cosm((:p+2pn)) + V-1 sinm ((cp+2pn)) (2) 
m(m-1) . 

cosm(cp+2pn) = coscp'"---1.-2-coscpm-•smp' + ... (3) 

. ( ) . m(m-t)(m-2) . 
smm cp+2pn =mcosl'm-1 sml'- 1. 2 . 3 cosl'•-3 sml''+··· (4) 

Die Gleichung (2) wird richtig sein, was auch m bedeuten mag, denn es wird 
sich immer irgend ein Werth des ersten Theiles finden, der gleich ist irgend einem 
Werth des zweiten Theiles; - die Gleichungen (3) und (.1) aber sind nur dann rich· 
tig, wenn m eine ganze Zahl ist, denn wenn m gebrochen wäre, so wiirde man 1.11 ~ 
eine gewisse Anzahl nicht ganzer Peripherien geben, was nicht zulässig ist. Wiir·e 

1 
z. ß. m = r' und enthält p das r_ nicht als l<'aclor, so ist: 

cos (.! + ~.E) nicht = cos 'f_, 
r r r 

was doch die erwähnten Gleichungen voraussetzen. 
Da uns aber darum zu thun ist, in (3) und (4) l<'ormeln 1.u besitzen. die fiir je

des m richtig seien, so wollen wi1· liebet• von der Allgemeinheit ilcs p etwas einbiissen, 
und daher untersuchen, was p seyn muss. damit jene Gleichungen fiir jedes m rich· 
tig seyen. 

Wir slellen die Behauptung auf: (3) und (4) sey nur dann fii1· jedes 111 richtig, 

wenn p =Ü. 
l<'ür ~ = 0 ist dies sehr klar, denn dann folgt aus (2) 

cos2mp"=1. 
was für jecles m nur dann richtig ist, wenn p = O. - Aber auch wenn 'i nicht Null ist, 
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muss p = O seyn, denn p ist keine stetige Funclion ''Oll <;, und eine nnslelige ka1111 Ps 

nicht seyn. Dass p keine stetige Function von cp ist, wird aus Folgendem klar, 

Setzen wir in (3) zuerst cp = a und p = p,, und dann I' = a + ö und p = p, , wo ö 

t•inen unendlich kleinen Bogen bedeutet. so wird: 

m(m-1) . 
cos(ma + 2mp1w) = cos a'"- - 1-.-2- cosam-2 srn ex'+ ... = P, 

m(m-1) . 
cos(ma+ mö+2mp2w) = cos Ca+öJm-~ cos(a+ö)'·-2 sm(a+öJ'+··· =l', 

snbtrahirend: 
cos (ma +2mp1w)- cos(ma+ mJ + 2mp,„) = P 1-P2 ; 

wenn ö = 0 so ist P, = P„ also P, - P, = 0, folglich ist auch (ler erste Th eil der Glei
chung Null, d. h. 

cos (ma + 2mp1") - cos (ma + 2mp2w) = 0, 
was aber für jedes m nur dann statt findet, wenn p, = p2 • - Nimmt man nämlich an. dass 

ma + 2mp1" = a - f3 
ma + mö + 2mp2" = a + f3 

addirt jel1.t und subtrahirt, so findet man: 
mcl 

a = ma + T + m" (p1 + p2) 

mö /3=2- + m"(p,-p,), 

un1l weil: 

'cos(a-(3) -cos (a+ß) = 2sin a sin ß, 
so wird: 

. m o . (mJ \ P,-P, = 0 = 2srn (ma+-.:f +m„(p,+p,))sm 2 +m" (p,-p,)), 

was nur dann möglich ist, wenn p, = '" und wie oben bemerkt ö = 0 oder eigentlich 
sich der Nnlle unendlich nähernd; - p steht also mit I' in keinem solchen Zusammenhang, 
dass es bei jeder Aenderung des Werthes von c; seinen eigenen Werth auch verhiiltniss
mässig änderte - d. h. p ist keine stetige Function von cp - um so viel weniger also 
eine unstetige. - Nun soll aber der erste 'fheil von (3) und (4) eindeutig seyn, weil 
es (]er zweite ist, was nicht anders zu erreichen ist, als wenn p entweder eine stetige 

Fnnction ,·on cp oder Null ist, - da ersteres, wie wir eben gezeigt, nicht stattfindet, 
so ist letzteres gewiss, d. h. (3) uml (4) sind fiir jedes m nur dann richtig, wenn p = 0 

ist und gelten also, wenn man nicht doppelte Klammern anwenden will, nur in der Form 
wie wir sie im vorigen Paragraph unter ( 19) und (20) gegeben haben. -

Da die Gleichung (2) für jedes c; gilt, so gilt sie auch für p = 0, in diesem 
Fall ist: 

1 = cos2mp„±V-tsin2mp" (5). 

Zieht man nach §. 9 die m te Wurzel und wendet die in §. 8 angenommene Schreibart 
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an, indem man k, welches naliirlich ganz ist, stalt m p selzt, so hat man: 
1 

(Cl))m = cos 2 k"±v'-1sin 2 k" (ü). 
m m 

1 

Suchen wir nun alle möglichen Werthe von ((1)) iU darzustellen; zu dem Zweck Ll"ingen 
wir die Werthe in k in 'l'afeln uncl zwar: 

1. fiir den .Fall , wenn m eine gerade Zahl ist. 

0' 1, 2, 3' 4, 
m 
2-2, 

m m 
2 - 1, 2 

m 
.2 + 1, 

m 
2+2 m-2, m-1, m 

m+t, m+2 
3m 

2 
3m 3m 

2 - ' 2-1·2 
3m 3m 
·2+1.-y+2 2m -2, 2m-1, 2m 

u. s. w. 

ocler indem wir dieselben Glieder für unsern Zweck etwas bequemer darstellen: 

0,1,2,3,4, m m m 2-2, 2-1, 2 

m-(I-1), m-(f-2) m-2, m-1, 111 (7) 

m+1, m+2, m+(~-2), m+(~-1). 3m 
2 

2m-(~-1), 2m-(~-2) 2m-2, 2m-1, 2m 

u. s. w. 

Substituiren wir nun in (6) jene Werthe und k, welche in einer horizonlalen Heihe sie· 
hen , so erhalten wir 

1 
21' 21' 

cos- + V-1 sin -m- m 

j 

4„ 4„ 
cosm ±V-tsinm 

((1)) '" (8) 

m-4 m-4 
cos ---.;--± V-1 sin -m-" 

m-2 m-2 
cos ---.;--"±V -1 sin ~" 

-1. 

Es ist gänzlich unnöthig, \'1erthe aus cler zweiten horizonlalen Heihe ~u substituiren. 
clenn wir bekämen ganz dasselbe wie in (8), nnr in umgekehrter Orclnung, oclH 
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ans der dritten Heihe, denn sie liefern dasselbe wie in (8) und in der s e 1 b e n Ord
nung, u. s. w. Substituiren wir wirklich, um diese augenfälliger zu machen, die \\1er
the ous der zweiten Horizontalr'eihe, indem wir 2m" als eine Anzahl ganzer Periphe
rien w~glassen: 

((1))"' 
("' ) 2m-2 2-1" . 2m-(2m-1)" 

cos--------- + V-1 SIR--------m - m 

m-2 -·m-2 
COS-- 1r + Slß--11 

m m 

111111 aus dem 1.weiten Werth derselben Ueihe: 

1 

1 - m -4 -v 1 . m-4 
( ) 111 = COS --"+ - SIR--" 

m m 

(!l) 

(10) 

m•lche \\1 erthe schon unter (8) vorkommen, so dass wir bei fortgesetzter Substitution 
1 

nur 1lie in (8) schon gehabten Werthe wieder erhalten. Es hat also ((l))m nicht 
mehr \Y erthe als man durch Substitution aus der ersten Reihe von (7) erhalt. In jener 

Hcihe sind (I + 1) Glieder, von diesen bekommen bei der Substitution ( ~ - 1) Glieder 
1 

1.weierlei Zeichen, daher ((1 )) m 

W 1•1·1 he Italien wird, nämlich: 

.!_ 
((1 ))"' 

2 
cos--1"1' 

m 

4 
cos-n 

m 

+1 

+ V-1 sin ~" m 

. 4 + 1/ - 1 SIR -- 11 
m 

m-2 m-2 
cosm-"+V-1 sin m-"' 

2 
cos-1t 

m 

4 
cos-1r 

m 

m-2 
cos--.,, 

m 

-1 

-V-1 sin!.,, 
m 

-V-tsin±.,,, 
m 

m-2 
V-1sin - "' 

m 

(11) 
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II. Für den Fall, wenn m ungerade ist, sind 

1, 2, 
m-5 
-2-

die möglichen Werthe von k 

m-1 
0, -2-

m-1 m-3 
m--2-,m--2- m-2, m-1 (12) 

m, m+1 m+2 . 
m-3 m-1 

m+-2-· m--2-

u. s. w. 

Substiluiren wir diese Werthe in (6) so erhalten wir wieder nur aus der ersten lleihe 

verschiedene Werthe, nnd da in jeder Reibe m t 1 
Glieder sind, von welchen m; 

1 

1 

:r.weierlei Zeichen haben, so wird ((1))1ii auch in diesem Falle 

m +1 m-1 
-2-+-2-=m 

verschiedene Werthe haben, und zwar: 

I 
l 

·2 
cos-'lT 

m 

4 
COSjß" 

+1 
. 2 

+v-tsmm" 

. 4 
+v-tsm m" 

m-1 m-1 
cos ----;n- " + V - 1 sin --u;- " 

2 

4 
cos-'lT 

m 

. 2 
-V-1sm m" 

. 4 
-V-1smm" 

m-1 . m-1 
cos ----;;;-· " - V - 1 sm -m--" · 

(13) 

Die in (11) und (13) angeführten Werthe werden nur dann sämmtlich geschlossene alge· 

braische Ausdrücke seyn, wenn die Peripherie in 2 m '!'heile geometrisch theilbar ist• 
denn sin und cos sind nur in diesem Falle geschlossene algebraische Ausdrücke. -

Wäre z. ß. m = 4, so ist aus (11): 

((1))4' = 1, = V-1. = -1. 
oder kürzer ..!. 

((1)) 4 

Xalur\l:issenschaftliche Abhandlungen. II. 2 . ..\llth. 

±V±1 

-V-1, 

(14) . 

10 
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Ist m = 3 , so folgt aus (15) : 

((1)) 3 1 

2 . 2 
= cos 3 " + V -1 SIO 3 \'t 

4 . 4 
= COS J "-f- V -1 Sln J " 

2 2 
= cos 3· " - V -1sin3 " 

4 . 4 
cos 3 " - V - 1 SIO 3 1r. 

l<~s scheint zwar, dass wir hier 5, statt 3 Werthe gefunden habPn, da ahe1· 

2 1 
cos3" = -2 

4 1 
cos3" -2 

so ist in (15) der zweite Werth 

,, drille 

. 2 1 
SI03" = 2V3 

. 4 
s1113or 

1 1 
-2+2V3V-1 

1 1 
-2-2V3V-1 

vierte ,. 
1 1 

= -2-2V.W-l 

fiinfte 
1 1 

-2+2V3V-1, 

(15) ,. 

woraus ersichllich: dass der zweite und fünfte, wie auch der dritte und vierte \\ferlh 
gleich sind, folglich nur drei verschiedene Werthe bleiben. 

Mit Hilfe des Gesagten sind wir nun im Stande, die verschiedenen \>Verlhc '"" 

((1))"' zu entwickeln. Da nämlich: 

II r1 TI 

C( t))m = [ ((1));;;] (16), 
1 

so werden wir zu diesemßehufe nur die Werthe von ({t))iil entwickeln und jeden auf 
die n te Potenz erheben; denn die Gleichung (16) in gewöhnliche Sprache überset1.t, 

II 

sagt wirklich: irgend ein Werth von {(t))iil ,ist gleich der nten Potenz 
1 

,·on irgend einem Werthe von ((1))m. 

In §. 9 haben wir die Gleichung stabilirt, oder vielmehr angenommen : 

Ca+bV-1)-m ---1---
- (a+bV-1)m' 
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Hieraus folgt : 

((1)) 
1 

m 

1 

1 (17). 

((1))1ii 

Wir wer1len also die Werlhe von ((1)) iil erhalten, wenn wir 1lie Einheit mit 
1lcn in (11) und (13) angeführten Werthen dividiren. Erhebt man die so erhaltenen Aus· 

drücke zur n ten Potenz, so hat man die Werthe in ((1)) 111 
, welche mit jenen von 

n 

((1));; ganz gleich sind. Um letzteres augenfälliger zu machen, nehmen wir einen 

Werth \'On ((1)) m 
n 

((1)) iD = cos~+ V-1sin 2 n". 
m - m 

Der diesem correspondire Werlh von ((1)) 
II 

m wiire dann: 
n 

((1))-"' = 
cos ~ + V - 1 sin 2 n" 

m - m 

Dieses ist aber nach §. 9 (10) 
211" 2n" 

cos m ± V-11 sin m 
folglich n 

((1Jl"' ((1)) ,;;-

(18). 

(19). 

Hat man also eine imaginäre Grösse anf die h le Potenz zu erheben, wo h ganz 
oder gebrochen, posiliv oder negptiv seyn kann, so wird man ihr vor allem die }'orm 

r ( cos er + V -1 sin 'f) geben, und somit, weil 

r(cosp+V-1sin'f) = (1).r(cos<p+V-1sincp) 

die gewünschte Po lenz aus folgender Gleichung crhal ten : 

(a+liV-1)~' = ((1J)''rh(coshcp+V-1sin.hl')· 

Es versteht sich von seihst, dass die doppelte Klammer bei ((l))h' nur dann von Bedeu
tung ist, wenn h einen gebrochenen WerLh hat, da eine gan1.e Potenz nie mehrdculig seyn 

kann. 

§; u. 
Nachdem wir die verschiedenen Potenzen der poditiven Einheit enlwickelt haben, 

ist es nolhwendig, dass wir a.~sselbe auch in Bezug auf. die negative Einheit thun. -

Es kann. sich leicht die Gleichung ergeben: 

x'." + 1 O., 
10 * 



iO J. AllEXSTEJX. 

woraus -1 
m 

X V-1 (1). 

Uie Art, in diesem J<'alle zu den Werthen von x zu gelangen, ist der im vorigen 

Paragraph befolgten ganz ähnlich. - Unter (2) §. 10 hatten wir: 

((cos 'I' ± V-1 sin'I'))'" = cos (m 'I' +2mp'f) ±V-1 sin (m'f +2mp9). 

Sel1.en wir hier 'I' = "• so ist, weil cos " = -1 und sin " = o: 

C(-Or = cos(m„+2mp„)±V-1sin(mrr+2mp") (2). 

Ist hier m und p ganz, so ist: 

(-1)m = ±1 (3), 

wo das obere oder untere Zeichen gilt, nachdem m gerade oder ungerade ist. Obige 
Gleichung (2) haben wir stabilirt, was auch m bedeuten mag , sie wird also auch gil-

"b h . 1 
tig seyn ' wenn m u erge t m m : 

1 

((cos 'f ± V-1 sin 'I')) iii 

Setzen wir 'I' = 11, so ist: 

1 

( <p+2P")+V 1 · (9+2pr.) COS- --- - sm- -
m m m m 

((-1)) iii = cos f~ + 
2 P")± V-1 sin (~ + 2 P") 

\m m m m 

(4). 

(5). 

Obwohl nun hier p jede ganze Zahl bedeuten kann, so sind doch die Werthe rnn 
1 

((-1))iii nicht unendlich viele an der Zahl. Für den Fall, wenn m gerade ist, lassen 
sich clie Werthe von p folgeudermassen gruppiren: 

0, 1, 2, 

m-i, m-(i-1) m-2, m-1 (6) 

m, m+1, m+(~ -2), m+(j-1) 
2m-2, 2m-1 

u. s. w. 
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und für ein ungerades m : 

0, 1, 2, m-5 m-3 m-1 
-2· -2· -2-

m-1 m-3 m-2, m-1 m--2-, m--2- .. (7) 

m-3 m-1 
m, m+t .... m- -2-, m+-2· 

In beiden Fällen bekommen wir nur durch Substitution 1ler Werthe aus der ersten 
hori:r.ontalen Reihe verschiedene Werthe, die Anzahl dieser Werthe ist m, denn di1• 

erste Reihe in (6) enthält ITl Glieder sämmtlich mit doppeltem Zeichen; die erste lleilw 
2 

aber in (7) enthält mtl Glieder, deren m;-l an der Zahl doppelte Zeichen haben, 

folglich haben wir in beiden Fällen m Werlhe; und zwar ist fiir ein geracles m : 

cC-1));;; 

1 . 1 
cos m" + V-1 sm iii" 

3 3 
cos;;;" + V-1 sin m" 

m-1 . m-1 
cos ~" + V-1 sm ---ru-" 

1 
cos-„ 

m 
3 

cos iß1t 

1 
. 1 

-V- sm-„ 
m 

-V-1sin~" 
m 

m-1 . m-1 
cos~"-V-tsmm-" 

(8) 

Dass unter diesen kein reeller Werth vorkommt, ist daraus erklärlich: dass - 1 
nie eine gerade Potenz einer reellen Grösse seyn kann. 

l<'iir ein ungerades m ist: 

cos -'IT 
m 

3 
cos -„ m 

-- 1 
. 1 

+V-1 sm;n" 

. 3 
+V-1 smm:" 

· ~__:_2 · · · · . m-2 
((-t))ffi = cos lil" +V-1 sin--m" 

1 . 1 
COSffi" -V-1sm;n" 

3 . 3 
C08;;;" - V-1 SIDffi" 

m-2 m-2 
cos --.-- V-1 sin -- " m m 

(9) 
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Wäre m = 4, so müssen nach dem im vorigen Paragraph Gesagten die vier Werthe 
1 

von (C -1)) "i" geschlossene algebraische Ausdrücke seyn, und wirklich ist aus (9) 

odc1· kiirzer: 

Ehen so ist fiir m = 3: 

1 1 
<C-1))1= v2+v2v-1 

((-1))3 

1 1 
= - V2 +172V-i 

1 1 
v2-v2v-1 

1 1 
= -v2-v2V-l, 

= -1 
1 V3 

= 2+-.zV-1 

1 V3 
= 2-2V-1 = 

t+V-3 
2 

1-V-3 
2 

n n 

(10) 

(11} 

Nun wird man die Werthe von ((-1))m und ((-1))°- iTI leicht entwickeln kön

nen ; die ersteren, indem man die unter (8) und (9) angeführten W erthe auf die n te 
Potenz erhebt, und die letzteren, indem man mit diesen Potenzen die Einheit dividirt.; 
man hat hierbei Gelegenheit sich zu überzeugen, dass auch hier: 

((-1))'" = (C- 1)) m- (12) 

Ist daher eine imAginäre Grösse ·- a - b V-1 auf die ( .! ~) te Potenz zu erheben. 

so wird man sie werst auf die Form bringen: 

-a-hV-1 = (-1) r(cosl'+V-1sincp) 
woraus 

+~ +~+" +_1~ 
(-a-bV-1)- 111 = ((-1))-"'r-lll(cosl'+V-tsin\')- 111 (13) 

w~lche Gleichung die sämmtlichen Werthe cler gegebenen Potenz enthält. 

+~ 
Wir haben behauptet, ((.! 1)f- 111 müsse immer m Werthe haben, und dass es nicht 

mehr haben könne, folgt klar aus §. 10 (11) und (t3), und aus §. 11 (8) und (9) , dass 
es aber auch nicht weniger als 111 Werlhe geben kiinne, muss für sich bewiesen werden.. 
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+~ 
Wenn ((_:!:_1))- 111 weniger als m Werthe hätte, so wäre diess auf keine a111lere 

Weise möglich, als dass einige von den angeführten Werthen gleich wären. - Nehmen 
wir an, in solchen zwei gleichen Werthen gehe p über in p, und p„ wo p, und p, jeden

falls zwischen 0 und m liegt. 
Substituirt man in die allgemeine l<'ormel: 

+--"- ( 2np") . ( :lnp"' ((.:':_!))-"' = cos .:':.ffi _:!:_V-1sm .:':.ß!)• 

so geben diese Werthe 
2np1" d 2np,„ 
-- un --

m m (a)' 

wo wir voraussetzen, dass ~ auf die kleinste Benennung gebracht sey. - Jst np, > 111 
m 

und np2 >m, so wird man durch Division den Quotienten q und den Rest p erhalten, 

d. h. es wird: 

llE! 
m 

woraus: 

'h +~ und m 

np, = p., 
m q,+n;• 

np1 = mq1 + p, 
Dieses in (et) substituirt gibt: 

np, = mlj2 + P2· 

2„(q1 +~) und 2„(q2 +~). 
Nach unserer Annahme sind die beiden Werthe, in welchen p, und p2 erscheinen, 

ganz gleich, daher ist nothwendig, da die reellen 'fheile den reellen, die imaginären 
11 en imaginären gleich sind: 

si112„(q1 +~) = sin2„(q,+~)· 
oder weil 1/1 und q, ganze Zahlen, folglich 2„q, und 2„q, ganze Peripherien sind: 

sin 2"P• = sin 2"P2 (/3), 
m m 

hieraus würde folgen, dass p1 =p„ was unmöglich ist; folglich muss (/3) falsch seyn, 

+-"-
d. h. unter den angeführten m Wertheu ''on ((::!::1))-"' kiinnen zwei gleiche nicht ,·or-

kommen. - Dass aber unmöglich seyn kann p, = p-„ ist aus Folgendem ersichtlich. 
Zieht man obige Gleichungen ab, so ist: 

np2 -np1 = mq,-mq,+p2 -p1• 

Liisst man hier gelten p1 = p„ so bleibt: 

n(p2 -p1) = m(q,-q1), 

welche Gleichung, wenn sie richtig ist, durch m theilbar seyn muss. Nun ist aber der 
erste 'fheil durch m nicht theilbar, denn n enthält nach Obigem keinen Factor ,·on 111 

und eben so wenig p2 - p„ da schon einzeln p2 und p1 kleiner sind als m. Es ist also 
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die letzte Gleichung falsch und es kann daher nicht seyn p, = p„ folglich ist erwie

+ ~ 
sen, dass ((± 1))- m weder mehr noch weniger als m Werthe hat. 

Aus dem bisher Gesagten folgt: 
1 II 1 _ n 

((1));;;- = <l1))'" = ((1)) m = (CO) m ((- l))ffi =CCf-t]•))Ri" = ((-1)) "' 

((-1))"' = ((-1)) "', 
wo clas Gleichheitszeichen nur so viel bedeutet: dass irgend ein Wert h des 
einen Theils der Gleichung gleich ist irgend einem Werth des andern 
'l'heils der Gleichung. 

Ist h ein Bruch positiv oder negativ, so bedienen wir uns der allgemeinen l<'ormeln: 

((1))11 = cos 2hp" ± V-1sin2hp" 

((-1))h = cos(2p+1)h„±V-1sin(2p+1)h„, 
wo p wie bisher jede ganze Zahl von Null bis +eo bedeuten kann, diese Nulle selbst 
nicht ausgenommen. 

\'Väre h irrational, so wären obige Gleichungen unendlich vieler Werthe fähig, 
uncl unsere Bezeichnungsweise 

(COt und ((-1))h 
wäre, wenigstens in dem bisherigen Sinne nicht brauchbar. 

§. 12. 

Die im Vorhergehenden begründeten Principien genügen zwar, um den jedesmali
gen analytischen, und wenn einer vorhanden, auch den geometrischen Sinn sammt den 
bezüglichen Eigenschaften jeder Potenz einer imaginären Grösse zu erforschen; wir 
wollen aber doch Ausführlicheres hierüber für einen künftigen Paragraph vorbehalten, 

und hier zur Ermittelung des analytischen Sinnes folgender Functionen übergehe: 

X', logx, sinx, cosx, arcsinx, arccosx (1) 
fiir den Fall, wenn x imaginär ist. -

Zuviirderst müssen wir einige allgemeine Bemerkungen vorausschicken. 
Wenn 'f (x) und ~(x) reelle Functionen sind, so wird man dem Früheren analog: 

ode1· 
'f(X) + Hx)V-1 

Hx) + <p(x)V-1 
eine imaginäre Function nennen können, und 

rp(xyz„„) + Hxyz„„) V-1 
wircl eine eben solche Function mehrerer Veränderlichen darstellen. Man wird demnach 
die imaginären Functionen wie die reellen nach denselben Charakteristiken in algebrai

sche, exponentielle, logarithmische oder trigonometrische, uncl wenn sie algebraisch 
sind, in rationale und irrationale, ganze und gebrochene u. s. w. Functionen eintheilen. -
Unendlich klein wird man eine imaginäre Grösse nennen, wenn sie gegen die Nulle 
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convergirt. Soll a + b V-1 unendlich klein seyn, so wird diess nicht anders möglich, 
als dass a ebenso wie b gegen die Nulle convergirt, oder, weil: 

a+bV-1 = r(cos9+V-1sin9), 
wenn r eine unendlich kleine Grösse ist. - Wenn in der imaginären Function: 

cp(x) + Hx)V-1 
jede unendlich kleine Aenderung der Veränderlichen x eine entsprechende Aenderung 
in der Function selbst hervorbringt, so ist die imaginäre Funclion sletig. Oft ist die 
Funclion nicht für alle Werlhe der Veränderlichen sletig, sondern nur für manche we
nige, welche oft zwischen sehr engen Gränzen liegen - ausser diesen Grenzen ist die 
Function in diesem Fall unstetig. - Es ist klar, dass die imaginäre Function nicht ste
tig seyn kann, wenn nicht 'I' (x) und <j> (x) als reelle Functionen sletig sind, woraus 
folgt: dass dieselben Säize und Regeln, welche für die Stetigkeit der reellen Fnnctio
nen gelten, auch in Hinsicht der imaginären l<'unctionen richtig seyn müssen. - Ebenso 
klar ist, dass die imaginäre Function nur dann verschwinden kann, wenn 'I' (x) = 0 
und <j> (x) = 0. Diess hindert aber nicht, dass eine imaginäre Function für irgend einen 
bestimmten Werlh der Veränderlichen plötzlich reell werde. Es sey z. B. die imagi
näre Function F ( x) und 

F (x) = cp (x) + <j> (x)V-1. 

Ist hier 'I' (x) = cosx und <j> (x) = sinx, so ist 
F (x) = cosx + V-1 sinx, 

und für x = n" 
F(x) = ± 1, 

wo das obere oder untere Zeichen gilt, nachdem 11 gerade oder ungerade ist. -
Die unter (1) aufgezählten l<'unctionen sind sämmtlich der Art, dass ihr Werlh 

nur durch unendliche Reihen gegeben werden kann ; wir wollen daher die unendlichen 
Reihen unter der Voraussetzung, dass ihre Glieder imaginär sind, näher betrachten. 
Wenn 

a" + a1 + a2 + a3 + .... + a, + (2) 
h0 + b, + b, + h3 + •... + b, + 

zwei reelle Reihen sind, so wird : 

a0 + b0 V-1 + a, +h,V--1 + a2 +h,V-1 + „. + a, + b,V-1 + ... 
(•,+ a1 +a,+ ... + a„ + ... ) + (b.+h,+ b,+ ... + b„ + ... )V-1 (3) 

dne imaginäre Reihe genannt werden können. Convergiren zwei reelle Reihen, so 
wird die aus ihnen gehilde.te imaginäre Reihe auch convergiren ~ divergirt eine rler re
ellen !leihen, so wird auch die imaginäre lle-ihe divergiren. 

Eine der einfachsten Reiben ist: 

1 + x + x' + x3 + . . . . + x" + 

Substituiren wir einen imaginären Werlh für x 
x = z(cos<p+V-1sin») 

~alur" issenschanliche Abhandlungen. II. 2. AllllL 

(4). 

(.1), 

11 
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wo z eine neue Veränderliche bedeutet, so wird aus (4) 

1+z(cosf+V-1sinp)+z'(cos~+V-1sinp)'+· .• +z"(cosp+V-isiop)"+·· (6). 
Addirt man die ersten n Glieder von ( 4), so hat man: 

1 x• 
1+x+x'+x•+ ... +x·-1 = 1_x - 1-x (7). 

Setzt man den Werth von x aus (5), so findet man als Summe der ersten n Glieder 
der Heihe (6): 

1 +z(cos;o+V-1sin\')tz'(cos2:;+V-1•in2p)+ ... +z·-1 (cos (n-1)c;+V-1sin(n-1)1')= 
1 z"(cosn:p+V-1sinnp) 

= 1-z(cosp+V-1sinp) 1-z(cosl'+V-1sinp)" (8). 

Die Reihe wird convergiren, wenn diese Summe für ein wachsendes n sich einer 
bestimmten Gränze nähert. Das erste Glied drr Summe ist nur abhäng·ig von n, das 
zweile wird bei wachsendem n unendlich gross, oder unendlich klein, nachdem z> 1 
ocler z-=::::: 1, folglich wird die Heihe nur dann convergiren, wenn sich die Summe bei 
wachsendem o dem Gränzwerthe 

nähert, d. h. wenn 
1- z (cosp + V-1 sin p) 

z" (cosnl' + V-1 sinn:;) 
1- z (cos p + V-1 sin \') 

verschwindet. Nach §. 7 kann eine imaginäre Grösse nur dann ,·erschwinden, wenn 
ihr l\lodulus verschwindet- - Es wird also der Modulus des letzten Ausdruckes 

..±. z" 
(9) 

V1-2z cosp + z' 

bei wachsendem n verschwinden müssen, was nur dann möglich ist, wenn z-=::::: 1, folg
lich ist (8) connrgent, wenn z-=::::: 1. - Unter der Bedingung also, dass n unendlich 
wachse und z...:::: 1, findet man 

1 +z(cosrr +V-1sinp)tz'(cos21'+V-1sio2p)+ ... +zn-i(cos(n-1}1+V-1sin ( n-l)f)= 

~-~--1-~- 1-z(cosp-V-tsinp) (10) 
= 1-z(cosrp+V-1sinrp = 1-2zcosp+z' ' 

oder die reellen Glieder \'On den imaginären trennend: 

1+zcosrr + z'cos2rp + ... +z..-i cos (n-1):p + V-1 (zsin:p +z'sin2f+· .. + sin (n-1):p)= 

_ 1-zcosrp + zsinrp V-l 
- 1-2zcosl'+z' 1-2zcoscp+z' 

woraus, immer unter der Bedingung, dass + 1 > z > - 1 : 
1-z COS'f 

t+zcos:p+z'cos2p+ .•... = 1_ 2zcosrr+z' 

zsin;p 
zsinrp+z'sin21'+ · · · · ·. - = 1-2zcosrp+z' 

(11), 

(12) 

(13). 
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Somit sind wir durch Einführung eines imaginären Werthes in (4) zur Summirung· 
zweier Reihen gelangt. - Aus dem Gesagten lässt sich folgende Regel ahstrahiren. 

Wenn eine reelle Reihe nur für solche Werthe aus derselben Veränderlichen, die 
zwischen gewissen Gränzen liegen, convergirt; so wird die aus derselben dadurch enl
standene imaginäre Reihe, dass man der Veränderlichen einen imaginären Werlh gibt, 
auch nur so lange convergircn, als sich der Modulus des imaginären Werthes zwischen 
denselben Grenzen befindet. 

War also ( 4) convergent unter der Bedingung, dass: + 1 >X:> -1 , so wird 
(6) auch nur convergiren , wenn + 1 > z > - 1. Hieraus folgt der allgemeine Satz: 
dass, wenn in einer imaginären Ueihe: 

r,Jcosr0+V- tsinc;0) + r,(cos\'1 + V-1 sinl',)+ •. +r,(cos\'. + V-1sinl",)+ ... (14) 
die Reihe der Moduli 

r0 + r1 +r, + •... + r, + . . . . (15) 
convergirt: so convergirt die Reihe selbst auch. 

Dass man diesen Satz nicht umkehren könne, ist daraus ersichtlich: dass (15) 
nicht nothwendig convergirt, wenn auch (14) com·ergent ist. - Substituiren wir z.B. 
in (14) und" (15): 

r, = n+1 rp, = (n +-D"· 
wo n nur ganze Zahlen bedeuten kann; so ist aus (14): 

V-1- fV-1 + W-1- ~V-1 + ... +.!.C-1)'V-1 (16) 

und aus (f 5): 

1+t+}+;t+ .. .+.!.+ 

Nun ist (16) convergent, und ihre Summe: 

= V-1 Iog2 
(1 i) aber ist doch divergent. 

I. Versuchen wir die lleihe zu summiren : 

n 

n 

(17) 

(18) 

m(m-1) m(m-l)(m-2) . m(m-1) ... (m-n+1) " 
1 + mx + ~x'+---1-.2.-3--x'+ .... + 1.2.3 .... n x"+„.("1) 

unter der Voraussetzung, class 

und 
x = z (cosl' + V-1 sinl') 

+1>z>I. 
Die Ueihe wird dann in folgende übergeben: 

1 + mz (cOSf + V-1 sin \') + m(m;·1) .i.' (cosl" + V-1 sin 'l'J' +... (20) 

Nennt man die Summe dieser Heihe S, so wircl man immer ein p und r linden, fiir 
welches: 

S = rm (cos mp + V-1 sinmp). (21) 

11 * 
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Um r und p zu finden, setzen wir in (20) m = 1, so ist: 
t+z(cos'l'+V-1sin<p) = r(cosp+V-tsinp) 

und hieraus r cos p = 1 + z cos 'I' 
r sin p :::::: zsin 'I' 

zur zweiten Potenz erheben, und addirt: 
r 2 = 1+2zcos'l'+z• 

r = V1+2zcoR'l'+z• 
dividirt man aber dieselben Gleiclrnngen, so hat man : 

zsinl' 
tgp = t+:zcosl' 

zsin'I' 
woraus p = arc t g i + z cos 'I' . 

Nun können wir die Werthe von rund p in (21) subslituiren: 

(22) 

(23) 

(24) 

(25) 

S = (1+2 z cos I' + z 2f~ (cos (arctg 
1 

zsinl' ) + V-tsin (arc tg 
1 
~sin I' ))

11

(26). + Z CDS 'I' 1, COS 'f 

Erinnern wir uns jetzt, dass nach §. 8 (7) immer ist oder seyn kann : 

a+bV-1 = p(cosa.+V-1sina.), 

woraus a = p cos a. und b = p sin a. 

und bemerken zugleich: dass der zweite 'fheil von (26) gerade die l<'orm hat: 

p (cou +V-1 sin a.), 

1\ass wir also berechtigt sind zu schreiben : 

so ergibt sich: 

folglich: 

1 

p = (1 +2zcoscp+z2)2 

cosa. = cosp 

sina. = sin p 

1 +zcos9 
r 

= sinl' 
r 

a = 1 + z cos I' und h = z sin I' 

S = [1+z(coscp+V-1sin'f)]'" 

sezt man nun x zurück, so ist: 

S=(i+x)01 

(27) 

(28)' 

(29). 

(30) 

d. h. die bekannte Formel NEWTON's ist auch danu richtig, wenn x imagi
när wird. Da aber diese l<'ormel bei reellen Werthen nur dann convergirt, wenn 
+ 1 :::> x :::> -1, so wird sie bei imaginären Werlhen auch nur unter derselben ße1lin
gung convergent seyn. 

V\ienn 'I' = i, so ist nach (25) 

p = arc tgz, z tgp (31) 
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und da+ 1 > z >-1, so folgt~> p > - ~. Substituirt man diese Werthe m 1le11 
4 4 

Ausdruck: m 

(1 +2zcos<p + z•)2, 

so hat man, weil: Vt+tgp• = secp und cos'f = 0 
m 

C1+2zcos'f+z•)2 = secpm = (32) 
cos p'" 

Entwickelt man den Werth von S in (26) und vergleicht die reellen 'l'heile mil 
den reellen und die imaginären mit den imaginären, indem man Kürze halber p beibe
hält (25) so findet man: 

(1+2zcos I' + z') ~Cosm p = 1 +mzcosrp + m (m- t) z• cos2'f 
2 

m 

+ m (m-_.!) _(m - 2~ z' cos 3 'f + „. 
1.2.3 

(1 +2zcoscp + z•)2 sin mp = mzsin cp + m (m-l)z• sin2cp + 
1.2 

Substituiren wir die Werthe aus (31) und (32), so ist: 

cosmp = cospm_m(m-1) cospm-2 sinp• + 
t.2 

m(m-t)(m-2) (m-3) m-1 . • 
1.

2
. 3 _4 cosp smp - . 

(33) 

(34) 

(35) 

· m-1 · m(m-1)(m-2) m-a. smmp mcosp smp·- 1.
2

. 
3 

cosp s1np• + • . . . (36). 

Diese Reihen haben wir schon im §. O (19) und (20) dann §. 10 (3) und (il) zu 
verschiedenen Zwecken angeführt. - Im §. 9 haben wir zuvörderst untersucht, welche 
Werlhe m annehmen darf, und bewiesen, dass (19) und (20) für jedes m richtig sey. 
- In§. 10 haben wir gezeigt, wie die Vieldeutigkeit des ersten Theiles obige!' 
Reihen (35) und (36) zu vermeiden sey, da der zweite Theil nur eindeutig ist. - lu 
der vorhergehenden Untersuchung endlich haben wir festgestellt, dass wenn die Ueihen 
(35) und (36) für jedes reelle m convergiren sollen, p nothwemlig k 1 einer s e J n 

„ 1 1r musse as 4 . 

II. Bestimmen wir die Summe der Reihe 
z z~ 

1 + 1Ccos'l'+V-t sin'f) + D (cosl' +V-1 sin'f)' + 

• 
+1.

7
_2_3(COS'f+V-1sinl')'+ ... (37) 

für jeden W erlh von z . 

Setzen wir in (25) nnd (26) "z statt z und " statt m, wo "eine unendlich kl1•ine 
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Grösse bedeutet; wir finden für jene Werthe von az, welche '.zwischen -1 und + t 
liegen, also von 

z = - _! bis z = _!_: 
II II 

1 + -f Ccos'I' +V-1sin'f)+ t,'2 (cos21'+V-1sin2'f)(1-ci) + 

+i.~'. 3 (cos3'f+V-1sin3'f) (1-11) (1-211)+ 
1 

(38) 

= (1 +2ucosl' +a'z')2; (cos 1;-+V-1sin-';;) (39). 

Ist 11 verschwindend klein, so geht der erste Theil von (39) über in (37) , <ler 
zweite Theil wird sich ebenfalls einer gewissen Grenze nähern, somit: 

1 +z(coscp+V-1 sincp) + t_'2 (cos2'1' +V-1sin2cp) + .•.. 

1 

= lsin let +2ncos cp + 11 2 z') 2.( cos ~+ V-1 sin ~)! (40). 

l 

Wir haben also vorerst die Grenzen zu suchen von (1 + 2 "'z cos cp + "'2 z') 2. und P. unter der 

Voraussetzung: dass "' \'erechwindeod klein wird. 

\iVenn wir setzen 

so folgt: 

1laher: 

211zcoscp+112 z2 = ß 

2ci=----'-J3 __ 
•z' 

zcoscp+2 

1 

ci-,;i 
zcosrp+ T 

(1+2e<ZCOS c;+a.2 z 2 )21t = (1 + ß)--ß- .... 

1 

1 sin (1+20<z cos \' +11• z') i; 

:tz.1 

1 siu (z cos ir + ·--) 

[lsin(1+ß)i] " 

Nun ist bekannt, dass: 

folglich 

Was die Grenze von 

1 

lsin(1+ß) ~ = e = 2-718281 

lsin(zcos9+ 
11
;') = zcosl', 

1 

lsin (1+2"' z cos I' + "'' z')~ 
p 
; anbelangt, so folgt aus (25) 

11zsin \' 
tgp = 1+ ~zcos ~ 

.!fr = zsin~ 
„ 1+11zcosf"' 

'1. COS'f e . 

"' 

(41), 

(42) 

(43). 

(44) 

(-15) 



IMAGINÄRE GRÖSSEN UND IHR ANALYTISCHER UND GEmlETRISCHER SINN. 87 

Multiplicirt man mit ____!!__, so ist: 
tgp 

"' 

\\'Oraus: 

p zsin 'I' 
tgp . 1 + <lZ cos 'I' 

arctg ~ .zsinl' 
l+cizcosr.p 

- •••In• (1 +ctz COS \') 
1+ctZC08ljl 

l sin .e._ = z sin I' 
"' 

Jetzt können wir (45) und (47) in (40) substituiren: 

z• 
1 +z (cos I' + V-1 sin cp) + l--:"2(cos2 I'+ V-1 sin2 \0) + 

(46) 

(47) 

icos (zsinl') + V-1 sin (z sin \') 1 e•cos, (48) 

wo z jeden reellen Werth annehmen kann. Hieraus folgt unmittelbar: 
z2 zl 

1 + z cosl'+Q cos:ll'+t. 2 . 3 cos3 I'+ ... = cus (zsin I') e•cos~ (49) 

zt z.1 
z sin 9' + n sin 21' + 1 . 2 • 3 sin 5 'i' + sin (z sin I') e•con (50). 

Ist 'f = i"· so geht (49) und (50) über in: 

z'Z z4 z6 

1 -1--:2+i.2.3.4 1.2.3.4.5.6+ ..... = cosz c50 
zl zs z1 

z-1.2.3+1.2.3.4.5-1.2.3.4.5.6.7 + · · · · = sinz C52) 

III. Summiren wir die Reihe: . ~ 

z (cos9 + V-1sin9)-;- (cos29 + V-1sin21') + ;- (cos39 +V-1 sin3p) 

- ~ (cos41' + V-1sin4i>) + ... (53) 

unter de1• Bedingung, dass + 1 > z > - 1. 
Da allgemein: 

m m 
(1 +2zcOS<jl + z')2 = e21og(l+2zcos,+•'J 

su ist nach (26) : 

1+mz(cos<P+V-1sin<P)+m(m-l)z'(cos2<jl+V-1sin2<jl) + ... 
1.2 

(54) 

~log (f +2z cos r.p + z2) 
(cosmp+V-1sinmp)e 2 (55) 

wo p ganz denselben Werth hat, wie in (25). - Den zweiten Theil von (55) kann 
man nach aufsteigenden Potenzen von m entwickeln: 

"' m [mlog(1+2zcos<jl+z')]' 
e 2tog (1+2z eo•,+•') = 1+2 log(1+2zcos <P + z') + 1. 2. 4 + ... (56) 
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cosmp (57) 

. m'p' m'ps srn mp = mp - __ + ___ - .... 
1.2.3 1.2.3.4.5 

(58) 

und hieraus durch Multiplication und Addition: 

. m'p' m'p'V-1 m4p4 m'p'V-1 cosmp+V-1 smmp = i+mpV-1- --------+----+-- ----... (59) 
1.2 1.2.3 1.2.3.4 1.2.3.4.5 

Bemerken wir noch, dass nach §. 6. (3): 

e'"PV-t = cosmp+V-1sinmp 

folglich der zweite Theil aus (55) auch noch: 

empV-1 +i log (1+2z cosr:i + z!!) 

(60) 

(61) 

Wollten wir weniger streng seyn, so könnten wir die8S nach der Exponentialreihe 
entwickeln, da wir aber die Gleichung (60) am angeführten Orte nicht ganz streng 

begründet haben, :so sind wir zu einer solchen Entwickelung von (61) noch nicht be
rechtigt, und müssen daher, um zu unserem Zweck - der Summirung - zu gelangen, 
einen anderen Weg einschlagen. - Es ist klar, dass (55) ein Product von (56) und 
('19) ist - zur Entwickelung aber eines Productes reeller Reihen besit„en wir eine 
eigene Formel, andererseits haben wir im Vorhergehenden festgestellt, dass unter ge
wissen Bedingungen jede bei reellen Reihen erlaubte Operation auch auf imaginäre an
wendbar sey; - folglich können wir die Formel für das Product reeller Ueihen auch 
auf die unter (56) und (59) angeführten imaginären Reihen anwenden. 

Sind die zwei Reihen: 

1+x+~ + __E__ + - x•_ + 
1.2 1.2.3 1.2.3.4 

(62) 

und 
Y' y' y' t+y+-+--+--+ 
1.2 1.2.3 1.2.3.4 

(63) 

so ist ihr Product nach der erwähnten J<'ormel: 

t+(x+y) + (x+y_Z + (x+y)' + .... 
1.2 1.2.3 

(64) 

Da nun (62) und (63) für jeden reellen Werth von x uncl y convergiren, so wird 
(134) auch fiir jeden reellen, und in Folge des am Anfange dieses Paragraphen ausge
sprochenen Satzes auch für jeden imaginären Werth von x convergiren. Es sind aber 
die Reihen (56) und (59) ganz von derselben Form wie (62) und (63), man braucht 
nur :i.u setzen : 

x ~log (1+2zcos '/' +z') 

und 
y = mpV-1. 

Wir können also diese Werthe in {64) substituiren: 
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t+mz(cos<j>+V-1sincp) + m(~:;J)z'(cos2cp+V-1sin2<j>) + ... 

1 + m [i log(t +2zcos<j> + z') + pV-1] + 

+ i.~ [flog(1+2zcos<j>+z')+pV-1]' +... (65) 

Dividiren wir mit m. nachdem wir die Einheit beiderseits weggelassen, und setzen 
im Quotienten m unendlich klein, so erhalten wir als die gesuchte Summe der Reihe (53) 

1.(cos 'I' + V-1 sincp)- ~ (cos2<j>+V-1 sin2<j>) +~ (cos3<j> + V-1sin3<j>) -
2 3 

= t log(t +2zcos<j>+z') + pV-J 

woraus durch Trennung des Reellen vom Imaginären: 
zi z:1 z"' 

zcos<j> - 2 cos2cp + 3 cos3'1' - icos4<j> + .... 

(66) 

= ~log(1+2zcos'l'+z') (67) 
z';! 7.:t z" 

zsin 'I' -
2

sin2<j> + jsin3cp - ;f •in4cp + .... 

= p = arc t1r ___ zsin lj> 
"' 1 +zcos'I' 

(68) 

Setzt man 'I' = 2, so erhält man die LErn,1Tz'sche Reihe: 

z:i zs z7 
z - 3 + 5 - 7 + . . . . = arctgz (69) 

welche Reihe ziemlich langsam convergirt, und daher zn Berechnungen , z. B. zur Be

rechnung von " nicht gut angewendet werden kann. 

§. 13. 

Kehren wir zurück zu den in §. 12. (1) angeführten Functionen: 

A', log x 
sin x , arc sin x (1 j 
cos x ~ arc cos x. 

Diese sind so beschalfen, dass in jedem Paar die eine durch dieselbe Operation erhalten 
wird, deren Repräsentant die andere ist. Z. ß. wenn A die Dosis eines logarithmischen 

Systemes ist, und es steht: 

A' = B 
und 

logy = IZ 

so wird man um aus (2) x 1.u finden Log a r i t h m e 11 brauchen: 
X= logß 

und um ans (3) y zu finden, zur Potenz erheben: 

y = A" 
Naturwissenschaftliche A.bhandlungeu. II. 2. Ablh. 12 

(2) 

(3) 

(4) 

(5) 
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Oder wenn ist: 
sinx = a 

arcsinx' = b 

und man sucht x, so findet man einen ß o gen 

x = arcHin a 

sucht man aber x', so findet man einen Sinus 

(6) 

(7) 

(8) 

x' = sin b (9). 

So viel vom paarweisen Zusammenhang dieser J<'unctionen, deren analytischen Sinn 

wir jetzt unter der Voraussetzung, dass x imaginär sey, ermitteln wollen. 

Die Functionen A', sinx, cosx können wir. wenn x reell ist, immer in eine nach 

Potenzen rnn x fortschreitende Reihe entwickeln. Es ist nämlich: 

x (x log A) 2 

A = 1 +xlogA + - 1-:2- + (10) 

x3 xs 
sin x = x - 2.3 + 1.2.3.4.5 - (11) 

(12). 

Nach §. 12 kann man diese Reihen auch im Falle. wenn x imaginär wäre, anwen· 

den , und es handelt sich hier nur darum, den Werth der drei Functionen für ein ima

ginäres x, nicht in u n end 1 ich e n 1l e i h e n, sondern in end 1 ich e n, g es c h 1 o s
s e n e n Ausdrücken zu erhallen. 

Wenn wir in (10) setzen: A = e. wo e die gewiihnliche Bedeutung hat, so ist: 

e' = 1 + x + x• + -~ + . . . . (13) 
1.2 1.2.3 

Seti.eu wir successiv x log A • x V -1, und - x V -1 statt x: 

exl"gA l+ l A+Cxloo-A)2 + X og. --~-- .... 
(. 2 

(14) 

e'V-t = 1 +xV--I _ x·' _ x'V-1 + ~ + .. 
1.2 1.2.3 t.2.3 4 

(15) 

e 'V-1 = l - x V -1 - . x_'._ + ~' l/ :- 1_ + x' 
1.2 1.2.3 1.2.3.4 

(16) 

Yerglt•icht man (10) mit (14), und (15) mit §. 12 (50), so ist: 
e).. log A Ax 

und 
e'V 1 = cosx-l-~'-1sinx (17). 

l\1ultiplicirt man (50) §. 12 mit V-1, so erhält man durch Sublraclion rnn (57) eine 

iler obigen ( IGJ ganz gleiche Jleihe, folglich: 

e-xV 1 = cosx -V-tsinx (18). 

Mit llilfo der 1.wei leL1.trn ebe11 mit aller Strenge erwiesenen Formeln sind wir im 

Stanr!e zn heweisrn. dass die besondere Eigenschaft der Potenz 
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e'.e) = e•+Y (19) 

auch für den }'all gilt, wenn x und y imaginär ist. - Denn nach Obigem ist: 

e' V--J .e} V---l (cosx + V-1 sinx) (cosy + V-1 siny) 
woraus 

Ebenso ist: 

cos(x+y) + tl-1sin(x+y) 
e(•+!) V-1 

(ex)m == e•ux 

auch wenn x imaginär ist, denn: 

.Da ferner: 

so ist: 

Auf ähnliche Art: 

(exV- 1)'" = e(xV-J)rn = (cosx+V-1sinx)"' 

cosmx + V-1 siu mx 
== emxV-t 

8
xV--t 

a'V- 1 = cos(xloga) +V-1sin(xloga) 

a-•V-i = cos(xloga)-v'-1sin(xloga) 
und durch Addition und Subtractiou: 

cos (x log· a) 

sin(xloga) = 

a•V-•+a-xV--1 

2 

n"V--t_a-xV-1 

2v'-1 

(20). 

(21) 

(22) -

(23) 

(24) 

(25) 

(26) 

(27) 

hieraus kann man endlich ganz analog mit der obigen Art beweisen, dass clie zwei 
Haupteigenschaften der Potenz auch bei imaginären Werthen cler Veränderlichen nicht 
nur für die Wurzele, sondern ganz allgemein gelten: 

(28) 
und 

(a'Y = a · (29) 

Setzt man in (16) und (17) a+hV-1 statt x, so lindet man als analytische Interpre
tation der Exponentiellen mit imaginären Exponenten: 

A<o+hV-n = e(n+bV-1)10~-\ 
::..::= ealo~A. ebV--llo~A 

= A" fcos(blogA) + V-1 sin (hlogA)J (30) 

xV·-J -xV·-1 
sinx = e -e 

2V-1 
12 • 
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und für x = a+ bV--1 

cos(a+bV-1) 
e•V-1.e-b + e--•V-1 .eh 

2 

Da aber 

J [e-b(cos a+V-1 sin a) +e"(cosa-V-1sina)] 

{ [(e" + e· -b) cosa + V-1 (e-h-eh)sinaj 

eh+e··-h . e"-e-" 
cos a _ __ _ __ - V-1 sm a--·---

cos(h V-1) 

sin (bV-1) 

2 2 

-b +h e - e 
-z-v=r 

e" -e-h 
----V--1 

2 

so ist der gesuchte cos und sin: 

cos (a+b V-1) = sin (i + a + bV-t) 

sin(a+bV-1) = cos(i-a-bV-1) 

Dasselbe Resultat ergibt sich auch auf folgendem Weg: 
e<•+hV-IJV -1 _ e-(a+bV-l)V-1 

sin(a+b/-1) = 
2
V-l 

e•V-1-b _ e-•V-1+11 

2V-1 

(31) 

(32) 

(33) 

(34) 

(35) 

h -l --h aV-1 -aV-t h e-b aV-1 + -aV-1 = ~-~- ___ -:::-_!!_ ··--+e_.= __ .e_ e V-l 
2 2V-1 2 2 

h + --h h -h = sin a e __ e_ +V -- 1 cos a e - e 
2 2 

= cos 1 
'.'. - a - b l/ -1 \, 

\2 ; 

Aus (31) und (36) folgt schon, dass die Gleichungen: 

cos(x+yJ = cosxcosy--sinxsiny 
sin(x-1-y) = sinxcosy+sinycosx 

(36) 

(37) 

(38) 

auch dann richtig sind. wenn x und y imaginär wird, denn wenn man in (31) und (36) 
-Oie \l\lerlhe aus (32) und (33) substituirt. so findet man: 

cos Ca+bV-1) --" cos a cos(b V - l) - sin a sin(bV-1) 
sin (a+bV-1) ~ sin a cos (b V-1) + sin (b V·· 1) cosa 

(39) 

Da nun diese zwei J!'ormeln die Quelle aller übrigen goniometrischen Formeln sind, 
so folgt, dass diese sämmtlich auch fiir imaginäre Werthe der Variablen richtig sind, 
wenn man die \\lerthe (32) und (33) substiluirt. 

\\1 ir haben also unter der Voraussetzung, dass 

x = a+bV-1 
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als analytischer Sinn der J.<'unctionen A '. sin x. cos x: 

A' = A"[cos(blogA)+V-tsin(blogA)] 

(" \ 
sin x ~ \.2 - a - b V-1) (40) 

cosx ~ siu(;+a + hV-1) 

Gehen wir jetzt zu den l<'unctionen log x. arc sin x. und arc cos x. -
Ist x = a+ b V-1 = r(cos 'I' + V-1 sin rp), wo a, b, r, rp reelle Grössen sind, fer

ner A die Basis eines Logarithmensystemes, und u +vV-1 so gewählt, dass: 

A"+vV-1 = a+bV-t~x (41) 

so ist logx das, was man einen imaginären Logaritlunus nennt. Da wir sehen werden, 
dass nicht nur jeder imaginären, sondern auch jeder reellen Grösse mehrere imaginäre 
Logarithmen entsprechen, so werden wir, um irgend einen dieser imaginären Logarith
men zu bezeichnen, dieselbe Bezeichnungs weise anwenden, die wir schon im frühern ge· 
braucht: log((x)), wobei wir, wenn anderes nicht ausdrücklich bemerkt wird, immer 
natürliche Logarithmen verstehen. 

Untersuchen wir •·or allem die Ausdrücke 
log((t)), log((-1)), log(Ca+bV-1)). 

Nehmen wir an u + v V -1 sey einer der Werthe von log ( ( 1 )); dann ist nach ( 41): 

und nach (17) : 

und hieraus : 

das heisst: 

daher: 

folglich: 

e"+vV-1 = 1 (42) 

e"+•·V-i = e" (cosv + V-1sinv) 

e" = 1 und cos v +V -1 sin ,. = 1 

u-=O •·=0±2„k 

u+ vV-1 = ±2nkV-1 

(43) 

(44) 

log((1)) = _t2kd-1 (45) 
Weil hier k jede ganze Zahl von -oo bis + oo, die Nulle nicht ausgenommen, bedeu
ten kann, so ist klar, dass log (l1)) nebst einem einzigen reellen Werth unendlich viele 
imaginäre Werthe haben kann. Der reelle ist, wenn nämlich k--=O: 

log 1 = 0 (46) 

Auf ähnliche Art findet man log((-1)). - Nehmen wir wieder an, u+vV-1 sey 

einer der Werthe rnn log((-1)), so ist: 

woraus: 

das heissl: 

folglich: 

eu+,V-J = -1= e"(cos•+V-tsinv) 

e" ,~ 1 ; cos v + V ·· 1 sin v = - 1 

U = Ü i V = 2_ (2k + r) •, 
log((-1)) =±(2k+t)„V-t (47) 
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Man sieht, dass log ((-1)) auch unendlich viele imaginäre aber keinen einzigen 

reellen Werth hat. 
Mit Hilfe des Gesagten lässt sich der Werth von log (Ca+bV-1)) entwickeln. Es 

sey wieder einer der Wertbe u+vV-1; so isl: 

aber auch: 

daher: 

folglich: 

das heisst: 

und hieraus: 

e•+vV- 1 = a+b V-1 = r(cOS'f + V-1 sinc;) (48) 

e"HV-t = e" (cosv + V-1 sinv) 

r(cos 'f + V-1 sin;o) = e" (cosv + V-1 sinv) 

v=e" und cos9+V-1sin;o = cosv+V-lsinv 

u = logv = log(a'+b') 
cos 'I' = cosv 
sin rp = sin v 

V= 'f ± 2k" 
(wo k seine frühere Bedeutung beibehält), folglich da: 

u+vV-1=logv+(9.±2b)V-1 (49} 
dPr gesuchte Werth: 

log(a+bV-1) -= logv + 'fV-1±2k„V-1 
= logv + 9V-1 ± log((1)) (50) 

wo 9 dPnjenigen Bogen bedeutet, der nach (48} folgender Gleichungen entspricht: 
a 

cos:; == V 

\IVollte man die allgemeine l<'ormel (50) specialisiren für die Fälle, wenn a positiv oder 
negativ ist, so braucht man nur in Betracht w ziehen, dass wenn: 

daraus folgt: 

b b 
tg'f = -;· 9 = arctga (51) 

h 
tg('f'+") = - a 

b 
'f + r. .~ arc tg _ a (52) 

Ist also a <:::: L), so wird ans (50) 

log(Ca+bV-1)) ~ logv + 9V-1 +r.V-1 + log((1)) (53) 

Da b ganz, a aber numerisch willkührlich ist, so setzen wir: 
a -· - 1 und b - 0 (54) 

woraus 

und nach (53) 
v -· 1 uncl ? = 0 

log((-1))-"- rrV-1 + log((1)) (55) 

Substituiren wir diesen \\.erlh in (55), zugleich aber v-'-' 1 und 10c--cO in (50), so finden 
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wir für a :::> 0: 
b 

log CCa+b V-1)) = ~log (a'+h') +V -1 arc tg a +log ((1)) (56) 

und für a<O: 
b 

log(Ca+bV-1)) = flog(a2+b2)+V-1arctg-;;-+log((-1)) (57) 

Diese zwei l<'ormeln enthalten sämmtliche Logarithmen nicht nur der imaginären. son
dern für b = 0 auch der reellen Grössen. 

Setzt man den einzigen reellen Werth von log((1)) aus (40) in (56), so hat man: 
b 

log(a+bV-1) = flog(a'+b')+V-1arctga (58) 

wird b negativ so ist: 
b 

log(a-bV-1) ={:log (a'+b')-V-1 arctga 

addirt man die letzten zwei Gleichungen: 
log(a+bV-1) +log (a-hV-1) = log(a' 1-b') 

hieraus ist die Eigenschaft der Logarithmen 

logx +log y = logxJ 
auch in Bezug auf imagiµäre Grössen leicht zu erweisen. 

Es ist nämlich: 

folglich: 
a'+h' = (a+bV-1) (a-bV-1) 

(59) 

(GO) 

(61) 

log(a+b V-1) + log(a-b V-1) = log [(a+h V-1) (a-b V-1)] (02) 
wie bei reellen Grössen , und da man dieses auf eine beliebige Anzahl von Factoren aus
dehnen kann, so ist allgemein für jeden imaginären Werth von x: 

log x'" = m logx. 

Ebenso bestättigt sich die Eigenschaft: 

Denn , wenn wir setzen: 

so ist nach (01): 

woraus 

wie bei reellen Grössen. 

X 
logx - lo.!r '' = lou -~ „ „ .Y 

z 
xy ~ z y = x 

z 
logx +log x logz 

logz - Io„o-x = 101.r ~ 
"'X 

(63) 

(64) 

Sucht mait einen künstlichen Logarithmus von a + b V -1 in einem Systeme, des
sen Basis B und dessen Symbol Log. ist, währenil log. das natürliche Logarithmensy
stem charakterisirt, 1mil nimmt man an, dass: 

Log((a-tbV-1)) = u+vV-- 1 
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so ist: 

und 

folglich: 

J. ARENSTEI~. 

a+ hl/--1 = B"+vV-t 
e<n+v V -tJ log n 

log CCa+h 1/-1)) 

11 + vV-1 

Log ((a+h V-1)) 

Cn+vV-1) log B 

log((a+hV-1)) 
logß -

log(Ca+hV-1)) 
logß 

(65) 

ganz wie bei reellen Grüssen. Uehl'igens werden wir noch Gelegenheit haben, über 
die Allgemeinheit der Formeln (02), (64) und (65) w sprechen. 

Da wir uns überzeugt haben, dass imaginären Bögen immer imaginäre trigonome
trische l<'unctionen entsprechen, so lässt sich umgekehrt fragen: was für Bögen entspre
chfn imaginären trigonometrischen Functionen? 

Sey a+hV-1 der Sinus des Bogens n+vV-1, d. h. 

arcsinCa+bV-J) = u+vV-1 

oder nach (36) : 
a+ bV-l = sin(u+vV-1) 

a+hV-1 e''+e-' . +V 1 e'-e-v 
··-· -· --- SIR II - --- COS U 

2 2 

a e"+e-v . h e'"-e-v 
SIR U -··-2·-- ' COS II - - --- ·2 --

und durch Addition und Subtraction: 

e' = ~+-·_b_ 
Siii U COS l1 

_, a b 
e -= Sln u cosu 

Multiplicirt man diese Gleichungen, so hat man: 

n' h' 
1 ··- Bin u2 - coS~~i 

oder 
sin 11'' cos 11' - a' cos u·•- h' sin n' 

Driickt man den cos durch den Sinus aus: 

sin u' - (J +a'+b') sin u' ~c - a' 
woraus: 

1+a'+b' 
sin u" -= -- ·z · · ··· ± i V(l+a'+b')' - 4a' 

(66) 

(67) 

(68) 

(69) 

(70) 

Da nur ein Werlh giltig seyn kann, so miissen wir bestimmen, welches Zeichen zu 
"'ählen sey. - Zu diesem Zwecke heniilzen wir den Umstand, dass cosu• immer positiv 
seyn muss. Fühl't man in (69) statt des Sinus den Cosinus ein , so findet man: 

cosu'-(1-a'+b')cosu' =- b' 
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woraus allgemein: 

und weil cos n' > 0: 

cos u" = l-a'-h" + f V(t-a·1-li"'J'+4h' 
2 

cos u" = {- [1-a'1-b'1 -f- l/(1-n"-li')t::j.:-41i•} 
Sucht man hieraus sin u·1 nacl1 der l<'ormel sin u' = 1 - cos u": 

oder 
sin u" = t [l-f-a'-f-h'1 -V(f-a2-h2)'-f-4b'] 

sin u'' = ; [l+a'-f-)12 -V(i=til'+.1.')T__:_4a•] 
d. h. in diesem J!'alle ist in (70) das zweite Zeichen zu nehmen. 

Setzen wir der Kür1.e wegen: 

A = ____!_V 1-+-a'-.+-h-„---V(l+a"fl12) 1= 4~
V2 

B = ·~2 V1-a"-h'-f-V(1-a'-h')'-f-4li'1 

da A und B bekannt sincl, so ist es auch u : 

u = arcsin A + 2k" 
wo k jede ganze positirn Zahl bedeuten ka1111. 

Aus (67) und (68) findet man: 

v - loo- (--a- t- _!i__ \ = loi?: (~ + -1~ \) _„ " sin u - cos 11} ~ ,.., • 

folglich 

arcsin ((a+bV-1)) = 2b + arcsin A + V-1 !og (X+~) 
Im einfachsten }'alle, wenn k=O, wird die Formd eind„utig: 

arcsin(a+bV-J) = arcsin A + V-1 log (X+~) 
Erinnert man sich, dass cos 2k" = 1, so findet man noch: 

arcsin ((a+bV-1)) = arcsin (a-f-b V-1) + arccos ((1)) 

= arcsin(a-f-bV-1) + arcsin ((0)) 

Suchen wir nun den Werth rnn: 
arccos((a-f-b l/-1)) 

Nehmen wir an: 

so ist: 
arccos((a-f-bV-1)) = u-f-' V-1 

a-!-bV-1 = cos(u-f-vV-1) 

(71) 

(72) 

(73) 

(74) 

(75) 

(76) 

(77) 

e•+e-·• . e•-e-• 
--2-·-cosu-V-1smu--2- (78) 

U8'l hieraus : 
e'+e··• V -V a e -e 
--- 2 --- cosu; 2 

1\ici1urwiB11e11.schaRlid1e Ahl1:1114llongen. 11. il. Ab1h. 13 
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a b 
cosn - sinn ; 

a' b' 
- COs u:.i - STn 11.! 

a b 
cosn +sinn 

dahe1·: 
sinn' - (1-a'-h') sin u' = h' 

und da sinn'' nothwendig ::> 0 

das heisst: 

daher: 

nuJ 

sinui 
1-a'-b' 
--2-- + }V(1-a'-b')'+4h' 

cosn' 
1+a'+h' 

2 - { V(l+a'+h')' - 4a' 

cosn=A; sinn B 

n = arccosA ±2krr 

v = 10„ (-a- - _J!_ \ = lo„„ (-Aa - _ßb) 
" co~ u sm u) 

folglich: 

arccos CCa+bV-1)) = ±2kr.+ at·ccosA;+ V-1 log (i-i) 
Will man den kleinsten tlieser Biigen, so setzt man k = 0 

arccos(a+bV-1) = arccosA+ V-1log(i:-~) 
U111 die Giltigkeit der Gleichung 

arc sin x + arc cos x = i 

(79) 

(80) 

(81) 

(82) 

auch rür imaginäi·e Werlhe \'Oll x zu erweisen, bring·cn wir <lie Ausdrücke A, B, 

X und i auf die einfachste Form, wobei zwei I•'ällc 1.11 unterscheiden sind, wenn 

a<1 und wenn a:>t. 
Setzen wir zu diesem Zwecke b c_ 0, so wird aus (72) 

A = ~2Vi+a'-;Jcl:__::_~~ 
Ist a < 1, so ist nothwendig: 

daher: 
A = a; ß _, v1=-a2 

Ist aber a ::> 1 . so wird : 

V(l-a')~ = V{U'=-1}' = a' - 1 
denn sonst würde A imaginär, was nicht seyn kam, da es die Fnnction des reellen 

Bogens n ist, - daher in diesem Falle: 
A~1; B--'O 
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Im ersten Falle ist also : 
a b 
.i\ ß 0 

im zweite11: 

~ h 0 
A = a ß 0 

Es ist bekannt, dass man den \IV crth rnn Bi·iichcn, die unter der 1''orm ~ er

scheinen, durch Division des ersten von 1ler Nnlle •·crschiedene Differentialquotienten 

des Zählers und Nenners erhiilt. - Dieses Verfahren könnte man ohne Zweifel auch 
hier anwenden, kürzer aber ist folgender V\leg: - Wird in dem Ausdruck: 

h' 2b' 
B' = V~b·•):•+_4_b_' +--1---a,---b-, 

b = 0 und a > 1 , so ist : 
b' 
'ßi 

folglich: 

b 
8 

V(1-a'- b2) 2 + 4b'-(1-a2-b2) 
----- 2 

a'-1-(1-a') 
2 

a b 
A = a; A = 1 ; n = o wenn b = o uni! a < 1 (83) 

a h ~-
A=1; A=a: Jj=va·•-1 \rennh=Ounda:>-1 (84) 

und in diesem letzterem 1''alle folgt ans (74): 

oder 
arcsin a = arcsin (1) + V-1 log (a+Va'-1) 

arcsina = ~- f-V--1 log(a+Va2=i) (85) 

Hie1·mit gibt uns 1lie Analysis auf eine sinnlose l•'rage eine entsp!'echende Antwort; 
denn da wir setzten a :::> 1, verlangten wir den Jlogen, dessen Sinns g-rösser sey als 
Eins, ein solcher Sinns existirt abei· nicht, daher gibt die leb.te Gleichung einen ima
ginären Bogen. 

Unter ähnlichen Bedingungen erhält man aus (81) 

arccosa = V-1 log(a -Va2-1) (8ü) 
und durch Addition: 

arcsin a + arc cos a = .".. (87) 
2 

d. h. die Gleichung (82) ist auch 1lann richtig, wenn x> 1. 
Wenn wir in (72) subs!itnircn a=Ü, daher A=O; H=1, so ist: 

a 0 
A:=o 

13 * 



100 J. AllEXS'l'BIX. 

:i:u dessen Bestimmung wir hahcn : 

daher: 

a'' 2a' 
j\i 1+a·'+1i·•-vc1+:1'+li''J' --4a' 

-'.- (1 +a'-l-h'+V(1-(-a'f-11')-'-4a') 

a·~ = 1-J-b': 
A' -

folglich nach (74) und l81): 

arcsin (hV-1) = V-t log(b+Vt+b') 

arccoslbV-1) = ]' +V-tlog(Vt+b'-b) 

und durch Addition: 

" arcsinl_hV-1) + arccos(hV-1) = -2 

(88) 

(89) 

<l. 11. tlie llleichung (82) ist auch dann richtig, wenn x imaginär ist. Mit Hilfe dieses 

Satzes, den wir bis jetzt der Consequenz wegen entbehren mussten, wäre der \Verth 

von (76) 'iel leichter uncl kiirzer zu linden gewesen. 

§. 17. 

Ucberblicken wir 1lie bis jetzt gefundenen Resultate, so linden wir, dass wir der 

Aufgabe: .. ztt untersuchen, welchen i\loclilicalionen die J<'unctionen unterworfen sind, 

wenn ihre Veränderliche imaginär wiril:· rnllkommen entsprochen haben, denn 

a) wir kennen nicht nnr den analytischen Sinn der Funct;onen: 

x±y. x.•-, 
X 

J 
x·", ax. logx, sinx, cosx. arcsinx, arccosx~ 

sondern wir können auch behaupten: 

b) dass in Hezug ilcr angefiil1rten Functionen dieselben \'erhiiltnisse, Regeln und 

Formeln gelten, wenn ihre Veränderliche imaginär wird, welche für dieselben im reel

len Zustande stattfinden, nur ist zu berücksichtigen, dass in denjenigen J<'ällen, wo 

beide '!'heile oder nur ein 'l'heil einer Gleichung vieldeutig ist, das Gleichheitszeichen 

nur so viel bedeutet: dass irg-end ein Werth des einen Theiles gleich ist irgend einem 

Werth des andern 'l'heiles. 

c) Wir haben mehrere Gleicbungcn abgeleitet, die aur einen innigen Zusammen

hang scheinbar ganz fremder J<'unctionen hin"·cisen. Solche J<'unctionen sind die ex

ponentiellen und trigonometrischen, die logaril.hmischen und trigonometrischen, die 

potentiellen und exponentiellen - so dass die Imaginären gewissermassen als Ueber

gänge erscheinen von einer J<'unction zur andern. 

Somit sollten wir zu den Integralen, als höheren Functionen übergehen; wir wol

len aber früher noch einige Bemerkungen vorausschicken. 
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l. l\fan kiinnte fragen, warum wi1· es unterlassen haben, die ßinomialformel für 

einen imaginären Exponenten w beweisen, da wir e• doch fii1· den Fnll, wenn 

das Binom imaginär ist. gethan haben. 

Abgesehen von dem. was im §. 13 von A' gesagt worden. lässt sicl1 behaupten: 

dass es gar nicht nothwendig sey, die Jlinomialformel fiir einen imaginären Exponen

ten 1.u erweisen, aus der einfachen Ursache, weil die l:<'ormel in diesem Falle nur die 

analytische Definition ller imaginären Grösse V-1 ist, so 1lass das analytische Symbol 

Cl+ a)V-1 

nur als dasj~nige betrachtet werden muss, was aus der Binomialformel wird, wenn 

darin V-1 statt des Exponenten g·eschrieben wird. Dei diesem Umstand aber fiir die 

GiltigkeiL einer l1esonderen Beweis liefern wollen, wäre ein Circulus ''iliosus. -

II. Zuweilen sind die imaginären Griissen nur scheinbar in den Ausdriicken enlltal
len. als durch die l<'orm derselben nolhwendig bedingt; z. B. in 

xV-1 + -xV··-1 
cosx = e e 

2 

Bevor wir also aus dem Erscheinen 1les Imaginären etwas folgern, ist wohl .,,u un

tersuchen, ob es nur in der Form oder im Wesen des Ausdruckes enthalten sey. Ein 
Beleg hiefür ist die CARDA~ische Formel. Der Fall, clen man einst .,casus irreduci

bilis" nannte, wird heute ohne Schwierigkeit aufgelöst. - die Formel dazu ist ima
ginär, aber nur scheinbar. 

III. Obwohl man V-1 durch kein„ wirkliche Zahl ausdrücken kann, so lassen sich 
doch für die imaginären Potenzen desselben gleichgellende Zahlenwerthe finden. 

\'\Tenn man in der Formel §, 13. (58) 

log (a+bV-1) = l log(a'+h') + V-1 arctg~ 
setzt: a = 0; b = 1 . so ist 

folglich: 

2 

und weil: 

.110 ist auch: 

logV-1 ~v-1 
2-

1 

log (V -1)V-1 

1 

(v·-1)V-t 2 e 

loge 2 

(V-1)-V-t 

(V-t)-V-1 2 
e 

(1) 
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daher: 

Drücken wir (1) und (2) in J.'orm von Ileihe aus: 
1 

cv-1r·-· 

das heisst: 

1C' "":? '7t:1 r.• 
1 +TI+ 1.2.4 + t.2.3.8 + t.2.3.4.to + 

(V-t)V-i = 4·8IO!l9 . 

(V-1)V-• = 0·207879 

(2) 

Eigentlich sollten wir hier schreiben: ((V-1))V-t = u. s. w .. denn der aug·eführte 

Werth ist eigentlich nu1· einer der Werthe ''on ((V--1))V--J, weil arctg eo nicht nur 
1 

i, sondern auch = 2r" + i ist; und eben dasselbe g·ilt rnn ((V -1))v=-i. 

Da wir die .l<'ormel §. 14 (58) eigentlich nur fiir a<:::::o> o, nicht aber fiir a = 0 be

wiesen haben, so könnte man an der Ilichtigkeit der obigen Resultate zweifeln, wenn 

ein an1lere1· \\Teg, durch allgemeine und streng begriindete Sätze nicht zu denselben 

Ilesnllaten führen wiirde. - Wir haben niimlich fiir alle .l<'älle: 

cos x + V -1 sin x 

. " Setzen w11· x = 2 . so ist: 

e V-1 

= cv-ov--1 
u. s. w. wie oben . so 1lass hiedurch nicht nur die obigen Ilesultale gerechlferliget 

sind. sondern di1•. ang·ezogc1w l<'ormel auch für den .l<'all, wenn a = 0, bewiesen ist. 

TV. Nachdem wir bis jetzt zumeist vom analytischen Sinn <ler .l<'unclionen mit ima

ginären Veränderlichen gesprochen haben. gehen wir zur geometrischen Inter

pretation derselben iiher. Wir werden nun im Stande s<'yn. die im §. 2 er

wähnte ßedentung „der lateralen Griisse'· ausführlicher zu entwickeln. 

Es sey wie in §. 2 in der folgenden Figur 2 

xx' die Axe der Abscissen und yy' die der auf jene senkrechten Ordinaten. Jlie Lage 

des Punctes k wircl bestimmt durch clie Gleichungen 

k j X= a 
I Y = b 

wo a und b in Zahlen ausgedrückt gedachl werden miissen. Ziehen wir ok = 1· und 
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nennen den Winkel xo k = 'f, so ist: 

x = rcos 'i' 

.,;g, 2. 

)) 
... v=; 

y = rsin'I' 
Diese 1.wei Gleichungen wird man in eine zusam
menziehen können, wenn man dem Symbol V -1 
die im §. 2 erwähnte Bedeutung beilegt, nämlich: 
die Einheit der Entfernung demjenigen 
zur Linken der von 0 in der Uichtung 
der positiven x sieht. - Die Lage ''On x wil'd 
dann bestimmt durch den Ausdruck 

oder 
z = r(cos;o+V-1sin;o) 

z=<i+ßV-1 = r(cosl'+V-1sin\') 

wo dann r = Va.'+ß'. Nimmt man ok fii1· die Einheit der Entfernung, so ist 

1 = Va.'+ß', 11. h. 
für k; z=cosl'+V-1sinl'; fiir ilen Modulus =1 

Geht k über in k', k 11
, k"', so ist analog: 

für k'; z'=cosr;,-V-tsin\'1 ; wo l'i=xok' 
,. k"; z"=-COS'f,-V-1sin'f2i .. 1'2=Xok" 
•. k'"; z'"=-cos<j>,+V-1sin:;,; ,, c;,=xok"' 

hier wird sin I' nur als nummei·ischer Werth immer positiv. also nicht in trigonome
trischer, den Quadranten bestimmender Bedeutung genommen. Da in den letzten vier 
Gleichungen der Modulus = 1 , so ist: 

ok = ok' '---" ok" = ok"' 

Geht k" iiber in K und bleibt "' 11nsselbe. so wird, wenn oK = H 
Z = <>'+ß'V-1 = - ll(cosr;2-f-V-1sinl'J 

H = V~"'+ 1312 

BleibL aber o K 1lasselbe. un!l geht r;, iiber in 91
• so ist: 

1.' = o."+ß"V-1 ~0 -U(cosr;'+V-1sin~1) 

U Va."'+ß"' 
u. s. ·w. 

V. Das in den Paragraphen !) , 10 nntl 11 Gesagte ist hinreicliend. um die Wur
zeln jeder Gleichung von der l<'o1·m 

x• _± 1 = 0 

aufaufinden. Nennt man die Wurzeln x1 x, X.1 • •• xrn, so ist: 

x·+1~cx-x1)(x-x,)(x-x,) ... (x-x.) 

Schreiben wir statt x1 x2 ... die Werthe aus §. 11. (8) und (9), nachdem wir zwei und 
zwei derselben multiplicirt haben, so ist 
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für ein gerades m: 

x· + 1 ~o (x'--2xcos ~ + 1) ( x·1-2xcos ~+1) ... ( x'-2x cos mm-l "+ 1) 

uncl fii1· ein ungerades m: 

x·+1 = Cx+1) ( x·1-2xcos ~+1) ( x'-2xcos ~+1) ... ( x'-2xcos m;;;-
2 

„+1) 

Setzen wir ~x statt x. und multipliciren beid1• 'fheile der Gleichung mit a"'. so haben wir 
a 

fiir eing er ad es m: 

X'"+ a• = ( 
" ' ( 3„ ' ') °-?' ., .,, x·-2axcos- + a, ,x·-2axcos-+ a·) •.. · m ; , m 

( m-1 ) 
\x'-2ax m "+ a'' (3) 

und für ein ung·eracles m: 

x'"+a• = (x+a) (x'-2axcos~+a·1) (x'-2axcos~+a') 

.... ( x'-2ax cos 
111

:
2

" + a:1) (4) 

Ganz iihu\ich ist das \' e1-fahren , wenn die Gleichung wäre: x"' --1 = 0. - Den 
Werth der Wuneln, die x, x, X.1 ••• hcissen mögen, findet man aus §. 10. (11) und 
(13). Diese sincl zu zweien nur im Zeichen nrschieden, und werden wie oben multi-

plicfrt und in di„ Wurzelfactor~a substituirt. Setzt man noch ~ statt x. und multipli

cirl. mit a•, so hat mau 

für ein gerades m: 

( 
2r. ' ( . 4. ' x'-2axcos +a·1 1 x'-2a:scos-+a'j. 
m / m , 

( 
m-2 \ 

.... x'-2axcos --„ + a''1 
\ m , 

(5) 

und fiir ein ungerad•JR m: 

2. 
x•- a• = (x·-a) (x'-2axc·is„-· -1- a'· 

' m 
( 4- ) x' - 2ax cos ....:'. + a'' . 
' m 

( 
, 2 . m-1 -1 ,, .... x - axcos----" - a · 

m ) 
(6) 

Die Gleichungo,n (3), (4). (5) und (6) sind geometrisch zuerst von Cons 
(t 1716) conslruirt worden, ilaher nachstehender Salt. auch der CoTEs'sche Satz ge
•&nnt wird: 



Wenn man die Peripherie eines Kreises •·on einem 

beslimmten Puncte M ausgehend in 2 m gleiche 'fheile 

1heill, durch diesen Punct M einen Durchmesser zieht, 

und von einem Pnncte 0 desselben 01ler seiner Verlän· 

gerung zu den Theilpunclen Gerade 1.ieht. so ist, wenn 

der Mittelpuncl C heisst, das Product der mit geraden 

Zeigern versehenen aus 0 gezogenen J_,inien, d. h. 

OM11 x Om,xOi\f,„. = CJll·-CO'" (7) 

wenn 0 inner h a 1 b der Peripherie des Kreises liegt: nn<l 

=CO'" -CM"' (8) 
wenn sich 0 ans s er h a 1 b der Peripherie befindet. -

Das Prodnct der mit ungeraden Zeigem versehenPn Li

nien aber ist in beiden l<'ällen: 

= eo··+ CM· t9J 
Man braucht nur eo= X und Ci\f = a Zll sel1.rn. um 

aus (8) und (9) zn haben : 
:= X"'±_ a'11 

oder ans (7) : 
= - (x'" - a"') 

Fig. 3. 

0 

Es wird also keiner Schwierigkeit unterliegen, aus (3), (4). (:l) nntl (ß) die nrschie

denen Linien, d. h. die Wnrzeln rnn 

::1:: (x"' _J: a"') 
au faufinden. 

Es ist hieraus wgleich ersichllich, 11elche Leichtigkeit nnd .\llgc111ei11heit sich auf 

analytischem Wege durch Einfiihrung tlrr imaginären Griissen darhietet, da man die 

gewünschten Wurzeln n n 111i1te1 bar, mittelst nllgemein~r im rn er hrnnchharet· For

meln und ein z e 1 n erhält, während die geometrische Consl rucl ion , abgesehen von den 

technischen Schwierigkeiten, nnr das Product je z 11· e i er \'Vnrzeln gibt. nnrl jeden 

einzelnen J<'ail besonders behandeln muss. 

Da das Product zweier conjugirlen Ausdriicke immer reell isl. so ist klar, dass 

sich der C(rrns'sche Satz nur auf rePlle Griissen bezieht. 

§. 15. 

Die Eigenschaften der l<'unctionen: dass immer 

..,.III III _, . y (xy)"' 

log (xy) logx +log y 
sin (x+y) sinx cosy + siny cosx 

haben wir in den vorhergehenden Paragraphen auch fiir den l<'all. wenn die \'eriinder-
Natur\.,.iRSensdmflliche Abhandlungen. JI. 2. Ablh. 14 
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liehen imaginä1· werdcu, bestätiget, und wollen nun 1.u den Integ1·alen übergehen , ohne 

ein Gleiches in Bezug de1· im.wischen liegenden Dilfet·entialformeln 1.u thun. Es wird 

diess crklärl.ich , wenn man bedenkt, dass die Differentialformeln auf die Griissc V -1 
als auf eine Constante keinen Einfluss nehmen kann, und man dahPr V-1 wie jede 

andere constanle Griisse g·anz einfach als Coefficient betrachten kann. Dasselbe hat 

auch in Bezug tler allgemeinen Integrale vollkommen zu gelten. daher hier über diese 

nichts zu sagen ist. Anders rnrhält sich aber die Sache mit clen bestimmten Integralen: 

Da "ielc Aufgaben zu bestimmten Integralen führen, so haben sich immer die 
grössten Mathematiker damit beschäftigt, ihren \\'erth aufzufinden. Es ist bekannt, 

welcl1c1· Aufwand ''Oll Scharfsinn in den hierher bezüglichen l<\mneln und Sätzen liegt. 

Unterdessen wurden die meisten Integrale durch eine Art von lnduction g·efunden, die 

auf einem Uebergang vom Heellen zum lmaginät·en-beruht, und oft iiberrascheod leicht 

und schnell zum gewiinschten Ziel fiihrL - aher auch zugleich die schwächste Seil" 

der ganzen Theorie bildet; so dass die jedesmaligen Hesultatc, wenn man ganz streng 

seyn will. immer eines besondern Beweises bedürfen. Diese Schwierigkeit wurde rnn 

mehreren Mathematikern eingesehen, und es ist kaum nothwendig zu erwähnen, mit 

welcher glänzenden Eleganz sie von C.ucHY behandelt worden. 

Es ist nothwendig, diesen Uebergang auf eine sichere analytische Basis 1.11 stützen, 

wodurch nicht nur die Resultate in jedem einzelnen l<'alle gerechtfertigt, sondem. wie 

wir sehen werden, auch ein neues Mittel der Integration entdeckt. und die Aussicht aur 

eine ga111.e Reihe neuer Verhältnisse und Verkettungen eröffnet wird. 

\\1enn f(y) eine l<'unction von y, und dieses eine l<'unclion ''on x und z ist, so hat 
man als Differemr.ialkoeRlcienten das Integrale: 

in Bezug auf x: 

und in Bezug auf z: 

I f(v) dy 

dy 
f (i) -• d>< 

dr 
f(y) d~. 

Der 1.weile Differen1.ialkoeffizient ist für beide \' eränderliche : 

d ' dy 
dx ! f (y) (l,:) oder ·~ (r (v) dy) 

dz • dx 
d. h. 

d „ rc ·) ~Y:) - _i!_(fc· ·) dy) 
dx \ J dz - dz J, dx 

Wirkliches Differenziren wird diese Gleichung recbtfertigen. Man 

d • dt) . d'v dydy -d lf(y)-d'. = f(y) __ ,_ t f'(y)----
x \ · z dz dx dx d:r. 

~ , ' dy) d'y . dy dy 
dz(fCy)dx = f(y)dxdz + f'(y)dzdx 

(1) 

findet nämlich : 

(2) 

(3) 
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Da die Gleichung (1) für jede l<'unclion von y 1·ichtig ist„ so wird sie anch tlann 
richtig seyn, wenn- y die Form : 

y = u+vV-1 (4) 

erhält. wo u nnd v zwei beliebige reelle "Funclionen l'On x und z rnrstellen. Es ist 

dann 

und 
f(J) = f(u + vl/-1) 

!!Y - ~~ V 1 ~ 
dx -- dx + - dx 

dy du d,· 
di. =- dZ + V-1 (h 

Nimmt man an, dnss: 
f(u-j--\l/-1) = u + n·--1 

BO ist: 
dy (du dv' 

f(y)dx = \ax+V-ldii) (U l-VV-1) 

. dy r"" dv\ 
l(y)az = \tI~+v--l(l-;.)Cli+VV-1) 

oder: 
dy du dv du dv 

f (y) dX =- U dX + U dX V - 1 -t- V il>:V-1 - V ifX 

dy . du . tlv tlu dv 
f(y) dz = Ua7. + u di. V--1 +V (b. V--! - vdi. 

Setzen wir der Kiirze wegen : 

1-' -

R= 

Q= 

lJ ~~·_V dv 
dx dx 

Ud~ V du 
dx + dx 

U~ v~lv 
dz -- tlz 

U 
dv V tln 

S = dz + tlz 

so geht die Gleichung ( I) über in folgende: 

und daraus 

dP dR 
J,; + (i;: v --1 

dP dQ 
Ch- = dx 

dR dS 
-dz = dx 

(5) 

(6) 

(7) 

(8) 

(9) 

( 10) 

(11) 

(12) 

Von der Richtigkeit diese1· Gleichungen kann man sich ebenfalls durch wirkliches Dif

ferenziren überzeugen, denn eli ist wirklich : 
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U d'11_ U d~ ~ V d'v V dv dv 
dxdz + dx dz - dxdz - dxdz 

U ~- U d11 ~ V d'v _ V dv dv 
dzd>. + dz dx ·- dzdx dz dx 

Wäre aber gewesen 
y 11-vV-l 

so hätten wir statt (11) gefunden: 

dP dR 
dZ-dZV-1 

dQ dS 
= dx -ax V-t 

(13) 

(14) 

(15) 

Es ist klar dass sich hied11rch die gefolgerten Gleichungen (12) nicht im Geringsten 
ändern, und eben diese sind es, auf welchen die ganze Theorie des Uebcrgangs vom 
Reellen zum Imaginären beruht. 

M11ltiplizirt man die erwähnten Gleichungen mit dx dz, und zeigt dabei die Inte-
gralen an, so ist: 

f'f dP ffdQ dz dx dz = -dx· dx dz 

J [~~ dxdz = J Jf!. dxdz 

(16) 

wo man eine Integration in jedem l<'alle machen kann. Nennen wir die Grenzen der 
Integration x', x", z', z", die Werthe ,-on P nnd R in Bezug· auf z" und z': P", P', R",R' 
und jene ,·on Q und S in Bezug auf x" und x': Q", Q1, S", S' (es ist diess nichts als die 
Behauptung, dass P, Q, R und S zwischen den Grenzen der Integration immer einen 
bestimmten Werlh haben. - Dieser Umstand ist hier wesentlich; denn hällen P, Q, R 
und S nicht bestimmte We1·the, so läge es nicht in unserer Willkür, welcl1e Integra
tion wir in (16) zueret ausfiihren. denn in diesem Falle wäre es leicht möglich, dass 

JJ·dP dz dx dz 

nrschiedene WerLhe erhielte . je nachdem wir zuerst nach x und dann nach z oder 
umgekehrt integriren. was die Richtigkeit der folgenden Gleichungen zweifelhaft ma· 
chen könnte - ) ; und wenden zugleich die l<'ovmEn'sche Bezeichnungsweise an . so ist: 

X" x" z" z" 

f P"dx - f P'dx = f Q"dz - J Q'dz 
"(' '\' 7.' ·1.' 

1" z" 
(l 7) 

J R"dx - J R'dx = J S 11dz - J S 1dz 
~· "' ·1: .,.. 

oder: 

/~~" +R" v -l)dx - f~~·+ R1V-1 Jdx = f~Q"+ S"V -1 Jdz-AQ•+s'V -t Jdz (18) 
•' 1' z' z' 

Setzen wir der Einfachheit wegen : 
x' =: 0 ; x" -=-- x. ; z' .:.:~ 0 ; z'' == z (19) 
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und für diesen l<'all : 

so wird aus (17) : 
I" = p : Q' = q : ll' = r ; S' o..., s 

X X 

j' Pdx - J pdx -= j' Qdz - [ t)d7. 
() 0 0 0 

X X ~ 

[Rdx-[ rdx = [Sdi-[ sdz 
0 0 0 0 

Wenden wir diese l<'ormeln (21) auf ein Beispiel an. - Es sey 

n==x; v=z 
f(x±zV-1) = U±VV-1 

du 
JX= 1 

P=U: 

du 
d-=0 j z 

Q=-V; 

dv 
JX=Ü j 

dv 
dZ= 1 

R=V; S=U 
Nimmt man ferner an : 

f(x) = w fC±zV-1) = M ±NV-1 
so findet man : 

folglich aus (21) : 
p=w; q=-N; r=O; s=·M 

X 

[Udx-Jwdx = -JNdz+JVdz 
0 0 0 0 

z 

[Vdx-= [Vdz-[ Mdz 
0 0 0 

oder. beide Gleichungen zusammenfassend: 
X X Z Z 

(20) 

(21) 

J fCx+zV-1)dx-J f(x)dx = V-1 [J f(x+zV-1)dz-J f(zV-i)dz] 
0 0 0 0 

Es wird hiernach keiner Schwierigkeit unterliegen, dieses Verfahren auf verschie· 
dene andere Beispiele anzuwenden. 

§. 16. 

Mao könnte aus dem Vorhergeheodeo schliessen . dass die imaginären Grössen 
nur bei zweifachen bestimmten Integralen zu berücksichtigen seyen, wir werden aber 
sehen, dass diess auch von den einfachen bestimmten Integralen gilt, und zwar nicht 
nur, wenn das Imaginäre in der l<'unction selbst, sondern auch wenn es in den Grenzen 
der Integration erscheint. 

Nehmen wir, um diess durchsichtiger zu machen , das in dieser Hinsicht bisher 
nicht berücksichtigte L.u1.AcE'sche Integral: 

(f) 
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hier ist x willkürlich, und man kann anstatt dessen x Va schreiben. - Diese Substi

tution ändert an den Grenzen nichts, es ist daher: 

}
."' +nx' 1 - l v;-e IX - y _ 

o a 
(2) 

Da sich keine besonderen Bedingungen an den Werth von a knüpfen. so kann man 

immer setzen : 
a = ·-- 1 

hier1\urch geht x über in xV-1, und x' in -x", und weil 

fü1· x = 0 auch ist xV-1=0 

so hat man: 
und fiir x = = 

„V-1 

J e'' dx 
0 

xV-1 ==V-1 

(3) 

was ganz richtig ist. Hätten wir aber hier die Grenzen nicht geändert, so hätten 

wir erhalten: 

J';x' dx (4) 
0 

was augenfällig falsch ist, da jedenfalls 
„ 

j. e''t!x = oo (5) 
() 

Nichts desto weniger kann man es nicht zur allgemeinen Regel machen, dass so oft 

= übergeht in eo V-1, die Resultate nur dann richtig sind, wenn letzteres als Grenze 

genommen wird. denn wir kiinnen uns gleich iiberzeug·en, dass das Integral (2) bei 
denselben unveränderten Grenzen richtig bleibt, wenn auch gesetzt wird: 

a = V-1 (6) 

obwohl es 1.u einem solchen Hesultate geführt hätte, wenn wir fih· die Substitution 

a =- - 1 (7) 

die Grenzen nicht geändert hätten. 

Setzen wir wirklich a = ~/ -1 in (2), ohne die Grenzen zu ändern, so ist: 

f "' -x•V-1 d V "' ---- 1 
e X = ; v.:...1 =-· ; V-11V-1 = -. ----V1' 

o 2V-1 
(8) 

' und nach Mo1vm: den Wel'th von V-1 setzend,§. 11. (10): 

= V~- (-1+V-1) 
4 

(9) 

Substituiren wir den Werth aus §. 6 (4): 

e-x•V-t = cosx'- V-1 sin x' 
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so haben wir: 

folglich: 

r:osx'dx + V-1 r:in x'dx :l V2r. r- 1 + V-1] 
0 0 

j'"cosx'dx = ·- ±V2r. 
0 

r:inx'tdx ~ -{~/21T 
0 

(10) 

(11) 

(12) 

Diese Resultate werden richlig seyn, wenn (9) richtig ist. \Vir haben also die Gil. 
tigkeit ,·on (9) zu beweisen. Diess wird uns desto besser gelingen, je breiter die Basis 
ist, auf die wir unseren Beweis stützen, d. h. je allgemeiner das Verfahren ist, dessen 
wir uns bedienen. 

Wenn in einer l<'unction 
f (x + ay) 

a eine willkürliche Constante bedeutet, so ist bekanntlich 

M df 
8 dx=dy (13) 

und mit dx dy multiplicirend: 

df 
a iiX dxdy (14) 

Sind die Grenzen der Integration: x'. x", y', .Y"· so ist: 

X" J"dr x'' )" df 
af [ iiidxdy = J [ d}·dxdy 

X' )' X' )' • 

(15) 

Setzt man Yoraus, dass f(x+ay) zwischen diesen Grenzen immer einen bestimmten 
Werth hat, so kann man eine Integration verrichten, und erhält die ganz allgemeine 
sehr zweckmässige Formel: 

.)., J" x'' 1" 

a{ f(x"+ay)dy-a[ f(x'+ay)dy = [ f(x+ay")dx- [ f(x+ay')dx (16) 
J' ."' !.' X' 

Nehmen wir nun an: 

also: 

10 haben wir für 

-· f (x) e · a=V-1 
i/x' 

f(x+yV-1) 
e-«+yV-tJ 

Vx+yV-1 

x' = J' = 0 und x" = y" = oo. 

(17) 

(18) 

(19) 
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als Bestandlheile von (16) : 

l'(x"+yV-1) 

f(x'+yV-1) 

Vx"+yV-1 
e-yV-1 

- VyV-t 

f(x+y"V-1) = 0 
e-:ii: 

f(x+y'l/--1) = . .:___ 
V" 

0 (20) 

(21) 

(22) 

(23) 

Es ist heme1·kenswerth, dass (20) und (21) für jedes y richtig ist, welches zwischen 
0 und oo liegt; (22) und (23) aber für jedes x, welches dP-rselben Relation entspricht. 

Substituirt man diese Werthe in (16), so findet man: 

a;i -yV-1 oo -x 

V-1[ !_==dy = f ~x dx 
0 VyV-1 0 

Um den Werth des Integrals 

j·"'c~ th 
i/x 

0 

zu linden, lassen wir im LAI'I.·•C•:'schen Integral (1) x übergehen 

folglich nach (24): 

r"'e· ., dx = V:r 
• O -~--X-

.~.., e·-·J v:..... ( 
V-1 j ·-=dy =V" 

0 VyV-1 

(24) 

in Vx . daher: 

(25) 

(26) 

Dn y jeden Werth annehmen kann, so da1-f man immer setzen y = x", daher: 

~zie-x 1 V-1 
21/--1 j --.--- - dx = V" (27) 

0 ~/-1 

Mulliplicirt man mit V -1 und dividirt mit 21/-1, indem man zugleich den in §. 1f 
(l 0) gefundenen W erth schreibt : 

J :-,•v 'dx 
0 

~~'2rrl-1 +V-1) (28) 

d. h. das untel' (9) angeführte Integral, mul folglich auch die davon abgeleiteten (11) 
und (12) sind richtig. \Vir stossen somit hier auf den hesondern Umstand, dass das 

Integral 

f :-ax' dx = ; V~ 
o a 

bei unveränderten Grenzen für den imag·inären \i\' erth a = V-1 richtig bleibt, wöb-
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rend es für den reellen Werth a = - 1 falsch wird. Im ersterett Falle war es durch· 

aus nothwendig, die llichligkeit des Integrals zu beweisen, da man nicht wissen konnte, 

ob eine solche Substitution gestattet sey oder nicht. Da sich aber unser Beweis nur 

auf den speciellen l<'all a = V -1 bezieht, so entsteht noch die Frage, ob irgend ein 

amlerer imaginärer Werth \'On a nicht cloch zu falschen Resultaten führen kiinnte. 

Wir beanlworlen die l<'rage mit folgendem Satz: 

Das Integral: 

r:-••' dx = ~ v:: 
o a 

(29) 

bleibt richtig für jeden imaginären Werth von a der die Form hat: h+kV-1, wo h 

und k reell uud h >- 0 ist. 
Um diess zu beweisen nehmen wir an: 

r"'e-X'(h+kV-1) dx = A 
0 

(30) 

wo A eine unbekannte Function von h und k ist. - Da x willkührlich ist, so kann 

man dafür setzen ax: 

["'e -:-•'•' (h+k V-1l adx = A (31) 
0 

nnd weil wie bemerkt A bloss eine Function von h und k ist, so wird auch 

! „ -a•(h+kV-11 d A 
e a = 

0 

und beide Integrale multiplicirend : 

f "'r"' -•'(h+kV-'-11c1+x'J d d A' e a a x = 
0 0 

Nimmt man hier das unbestimmte Integral nach a: 

f -•'(h+1<V-11c1+x'l d _ e a a -

unrl zwischen den Gränzen 0 und =: 

e-•' Ch+kV-11 (l+x'J 

2(h+kV-1) Ct+x') 

f "'-a•ch+kV-1)(1+•') d 1 
e 0 a = 2Ch+kV-1)C1+x') 

0 

(32) 

(33) 

(34) 

(35) 

Ehe wir weiter gehen , wollen wir gleich bemerken, dass hier, wie oben bedun

gen, nothwendig h > 0 seyn muss. Denn wäre h < 0, so könnte der Ausdruck: 
e-•' (h+k V-tJ (t+x'l 

1 
für a = = möglicherweise nicht = 0 sondern =-::::;; oder unbestimmt werden. 

e 
Mulliplicirt man das letztgewonnene Integral mit dx, so ist 

"' dx f 2(1i+kv=1)(1+xi) = A' 
0 

Naturwissenschaftliche Abhandlungen. II. 2. Abth. 15 

(36) 
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oder 
1 "" dx 

2Ch+kV-1) f t+x; 
0 

2 Ch+~V-t) [arctgco -- arclgO_i = A' (.37) 

das heissl: 

~V--~-= A 
h+kV-1 . 

(38) 

somit erhallen wir nach (30) die streng begriindete Formel: 

f "_,,<h+kv-iid --'-V " C39) 

0 
e x - 2 h+kV-1 

Ein Resultat, welches wir ganz ebenso gefunden hätten, wenn wir in (20) substituirt 

hätten: 
a=h+kV--t 

mit der Bedingung h > 0, folglich ist der angeführte Satz vollkommen giltig. 

§. 17. 

Wenn wir die Resultate der vorhergehenden Untersuchungen überblicken, linden 
wir: dass die imaginären Grössen sich in den meisten Fällen an die RPg~ln, Formeln 

und Verhältnisse der Reellen anschmiegen, und nur die Functionen 
logx, orcsinx und arccosx 

so wie die beslimmten Integrale eine besondere Rücksicht erfordern; die erstern, weil 

ihre Werthe in der Form von Reihen erscheinen , die nur unter gewissen ßedingungeh 
con,·ergiren, die letzteren, weil sie in vielen J<'ällen-ibre Steligkeit verlieren. 

Ferner linden wir, dass manche Eigenseharten de1· imaginären Grössen auch andern 

Grössen zukommen; so die Eigensehart, zwei Gleichungen in eine zusammen zu fossen. 

welche Eigensehart die imaginären mit allen incommensurabeln Grössen theilen, -- den 

Vorzug die Operationen zu vereinfachen, welcher den Logarithmen uncl Exponentiellen 

ebeuso zukommt, und endlich die Eigensehart, dass sie die Symbole der Unmöglichkeit 

oder vielmehr des Mangels einer entsprechenden Repräsentation in der Natur sind, was 

in gegebenen Verhältnissen allen reellen Griissen, ja einzelnen ihrer Eigenschaften ge
mein ist. Denn leicht wirtl jecler aur einen J<'all stossen, wo der Umstand, dass das Re

sultat der Hechnung ganz oder gebrochen, positiv oder negativ ist, die Absurdität der 

Aurgabe beweist. Ein solcher J<'all ist z. ß_ „\>Velche ist die zweiziffrige Zahl, welche 

mit 3 m11ltipli·1.irt, dieselben zwei Ziffern in umg·ekehrter Ordnung- g·ibt, uncl deren Summe 

-= 9 ist.'' l\•~nnt man die zwei Ziffern a uncl b, so findet man: 

29 
-4 b 

, w·~il b als Ziffer kein Bruch SPJll kann. 
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Es bleiben daher als ausschliessliche Eigenschaften der imaginären Grössen: 

a) ()ass während andere Grössen einzelne der Eigenschaften der Imaginären be· 

sit1.en, diese dieselben sämmtlich und g·leichzeitig haben. 

11) Dass sie Uebergiinge bilden von den Gränzen der einen l<'unction in die andere, 

was besonders beim lntegriren, wo man clie trig·onometrischen Functionen gerne 

in Exponentielle verwandelt, ein immer erwünschter, oft gebrauchter pa.<.•e
/Jtlr - foul ist. Endlich 

c) Dass nur durch sie die analytischen Disquisitionen diejenige Allg·emeinheit errei

chen konnten, welche die Theorie der Zahlen ebenso interessant als weit- 1md 

tiefgreifend gemacht, z~ unzähligen neuen Integralen geführt, und den neuesten 

llesultaten der analytischen Optik, der Theorie des Magnetismus, der Wärme

lehre, der Astronomie u. s. w. den Weg gebahnt und gesichert hat. 

15 • 
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